
Lutherische Kırche
Weit

Jahrbuc des ın | uther Bundes

/

7 5hb
Folge

1999



N-412<5097 —

U
TUüUbij



Lutherische Kırche
in der Welt

ahrbuch des Martin-Luther-Bundes 999

egründe VOoN Christian
Herausgegeben VoN Claus-Jürgen Roepke



A

A

Sa

5
9“  9“

YP Z  S

s E  E  X

20 A K

15%E  R  8  n
Pa MR F

An 'ı
x  D E

‘ a

e
AL  a

b
BLz A  N

UE E  n e
Ul Bn  Z \O

f P6S  O  A
C
z B

“
E“

E Aa  3
P

Au  Ar

a  Sk X4
$

f q

A
F n  nEr  A S LDBA P 5X n

X“ 2i
H-C

A
A  n

E  D II
S

f
5  s e  { E D

A O  OALte K X

- {e“

In
CN  CN

2

ME K 9M W 7  Z
r  SSr<}Ma  Nn  + r

64 z
\

DA  P
GT

AL
A A 13ON pnVEr E

A
r

8 mi
f  E

An
3

%i
n S

Z

> R in on
©

n
S  nAa  r f 4J

Dn
A z



Lutheri_sche Kırche
in der Welt

ahrbuch des Martin-Luther-Bundes
olge 46 1 999

MARTIN-LUTHER-VERLAG wö RANGN



E\A x V $CDanSO
SBNC18-5

Martin-Luther- Verlag Erlangen 999

Herausgegeben 1mM Auftrag des
Martin-Luther-Bundes
Von Claus-Jürge Roepke
10N Helmut I'schoerner, Potsdam
Umschlagzeichnung: Frank Thiel, Erlangen
ruck Freimund-Druckerei, Neuendettelsau

(n b — 46



TE Inhalt

Claus-Jürgen Roepke
Zum Geleiıt

Raıiner
Der Glaube. ..&
Bıbelarbeit über Habakuk D und Römer

THEOLOGIE

Werner Vogler
as eın Verräter Jesu? .  . D D

Jürgen Roloff
Auf der üÜC nach bıblıschen Krıterien
für eıne heutige Sexualeth1 31

Horst Birkhölzer
Gottes alsel für die persönlıche Lebensgestaltung 55
Von den Lebensordnungen den Leıitlinien kirchliıchen ens

Rudoif Keller
TreCcC PetersW E D 61
Theologie und Frömmigkeıt 1im Wiırken des Lutherforschers
und S5ystematıikers in Heıdelberg

arl Schwarz
Die rchen und iıhre staatsrechtliıche Neuordnung
In den Reformländern Osteuropas se1it 089 73

Gustav Reingrabner
Dıiıe hıstorische Entwicklung VON Amt und Geme1ıinde
In den (evangelıschen) rchen der (habsburgischen) Monarchıie



Andrä Reuss
Zur NECUEICN Entwicklung der Evangelısch-Lutherischen

5 D M 124Kırche In Ungarn

1stop eın
ber dıie Lage und Zukunft der Evangelıschen
Kırche in Rumänıien 129

So Giczı
Auf gefahrvollem Weg 145
ber das Verhältnis zwıischen der Staatsmac
und der lutherischen Kıirche in Ungarn Von 1948 DbIS 1950

Johannes Rıchter
089 und zehn Tre danach 165
Anmerkungen ZUr Lage der Kırchen in Ostdeutschland

Ekkehard Heıse
175ber Schrift, Studıium und Obrıigkeıt

Eın lutherischer Beıtrag 1M ökumenischen Dıalog N1IC Lateinamerikas

Otto Hermann esC
Römisch-Katholische TODIEmMe mıt der „Gemeinsamen rklärung
ZUT Rechtfertigungslehre” und WIe S1Ie überwınden sınd 182

Ferdinand ahn
Die Eıinheıit der Kırche und Kırchengemeinschaft

207nach dem Zeugnı1s des postels Paulus

Udo CcChnelle
221Paulus als odell für eıne ökumenische Ekklesiologie

Gliederung des Martın-Luther-Bundes 231
Anschriften der Autoren. D C 2473



Claus-Jürgen
Roepke

Zum Geleıt

Wıe kaum Je die kirchliche Offentlichkeit in den ahren 997/98
mıt dem Zentrum lutherischen aubDens befaßt Miıt der Lehre VOoN der
Rechtfertigung des Sünders alleın Aaus nade, alleın 1m Glauben Jesus
Christus Dıe ogen der Auseinandersetzung in Fachzeitschriften mıt
spıtzer er gefü schlagen sıch auch in der allgemeınen Presse nıeder.
Sıe heßen zeıtwelse ın den Hintergrund Was Lutheraner und Katholıi1-
ken In der ‚„‚Gemeinsamen rklärung ZUr Rechtfertigungslehre‘ pOSItLV als
ihren Glauben in dieser zentralen rage formulıert hatten. Diese erstaun-
lıchen Sätze verdienen C5S, herausgestellt und festgehalten werden:

„ES ist geme1iınsamer Glaube, daß dıe Rechtfertigung das Werk des
Dreieinigen Gottes ist. Der V ater hat seinen Sohn ZU eıl der Sünder in
dıe Welt gesandt. DiIe Menschwerdung, der Tod und die Auferstehung Christı
sınd Tun und Voraussetzung der Rechtfertigung. aner bedeutet echt-
ertigung, daß Christus selbst unseTe Gerechtigkeıt Ist, derer WIT nach dem
ıllen des Vaters urc den eilıgen Geıist teilhaftıg werden. Geme1l1nsam
bekennen WIT Alleın aus nade 1mM Glauben dıe Heıiılstat Christı, nıcht
auf TUN! unseres Verdienstes, werden WIT VON Gott angeNOMMCN und
empfangen den eılıgen Geıist, der UNseIC erzen erneuert und efähig
und ufruft Werken“ (GE 15)

(jJanz unabhängıg VON der rage, ob 6S in dıesem eiıner OTINzıellen
Verständigung über das Rechtfertigungsdokument kommt, ehalten diese
bemerkenswerten Sätze ihre Bedeutung für das Mıteinander der uther1-
schen und der römisch-katholischen TCc

[ )as NECUC ahrbuch des Martin-Luther-Bundes nthält dem ich-
WOTT „ÖOkumene“ eiıne el Vvon theologischen Beıträgen, dıe dıe Dıskus-
S10n über dıe ‚„‚Gemeinsame Erklärun  .. vertiefen und weıterführen. Die
vielfältige Vernetzung des Martin-Luther-Bundes in dıe kıirchliche e1
Südost- und Miıtteleuropas veranschaulıchen die Beiträge aus der Dıaspora.
Ihr Schwerpunkt 1eg auf der Analyse der kirchlichen Entwicklung seıit
989 Hıerbel ergeben sıch zweıftellos interessante Querverbindungen ZWI1-



schen ngarn, Sıebenbürgen, den Ööstlıchen Bundesländern und anderen
Ländern 1mM ehemalıgen kommunistischen Eınzugsbereıich.

Besonders hingewlesen se1 auf das Referat des Münchner Oberkirchen-
rats Horst Bırkhölzer, das CI be1ı der vorJährigen Tagung in Bad egeberg
1e Es bezieht klar Posıtion In der aktuellen Dıskussion über dıe Frarbe1i-
tung Leıitlinien für das kirchliche eben, die innerhalb der KD-
Glhliedkirchen dıe alten Lebensordnungen sollen Lutherische 'Theo-
ogıe und Evangelıum orientiertes ethisches Denken tun gul daran, siıch
in dieser notwendıgen Dıiskussion rechtzeıtig und klar Wort melden
Gottes sollte als e1 evangelıscher Lebensgestaltung bewahrt
und nıcht der Beliebigkeit zeıtgenössischer Lebensentwürfe geopfert werden.

Das ahrbuch wird eröffnet mıt einer Bıbelarbeit vVon Dr. Raıner Stahl
Damıt stellt sıch der NEUEC Generalsekretär des Martın-Luther-Bundes en
Miıtglıedern und Freunden der lutherischen Diasporaarbeit als eın Theologe
uUuNnsererI Kırche VOTL, der seinen Dıenst In uUunNnseIeT Miıtte in ständıger Orientie-
rTung Wort Gottes ausrıchten ll Wır aben ıhn 1im Rahmen der Jähr-
lıchen Bundesversammlung Oktober 9098 ın der Neustädter TOC
in rlangen In sein Amt eingefü der ermutigenden Tageslosung:
„Wohlan, mache dich ans Werk, und der Herr wiırd mıt dır sein!“® Chro-
nık Er hat sıch inzwischen Aanls Werk gemacht Und WIT dürfen 1mM
Martın-Luther-Bund WI1sSsen: Der Herr wiırd mıt ıhm se1n.

München rlangen,
1Im Dezember 998 Claus-Jürgen Roepke

Oberkirchenrat
Präsıiıdent des ın-Luther-Bundes



Raıner

Der Glaube

fBıbelarbeit über Habakuk 1492 und Römer

Vom en lTestament her können nade und Glaube klar einander ZUSC-
ordnet werden DıIie na 1st der alle Voraussetzung machende und nıchts
als Voraussetzung Ordernde Schriutt Gottes auf uns Menschen Der Glaube
1St dıe Antwort der Ex1istenz der Menschen 1St ihr Durchhalten der Ireue
und Festhalten be1 (jott

Ich 1n ich darf das eutl1ic en Testament eın klares
und eindeutiges „sola fd 6 das alleinıge Tat alleinıges Werk Gottes WAäaIl'‘

Im Orpus der Jesajatradıtion sınd ZWOI Definitionen formulıert dıe ZC1ISCH
daß das Phänomen Glaube NUTr mıiıt menschlıcher Ex1iıstenzwelse
edacht werden kann

‚„„‚Glaubt ıhr nıcht bleibt ıhr nıcht‘‘ (Jes 9b) und
‚„Der Glaubende 1e nıcht‘“ (Jes 28 Hıer handelt Gott eweıls

Zzuerst, dıe „Verheißung eWAa| ıhre Gültigkeıt, aber S1IC wırd gebunden
663den Glauben als C1INC ıhr entsprechende Verfassung der Exı1ıstenz

Dıiıchterisc überzeugend Worte gefaßt hat dieses Verständnis VON

Glauben uUuNnseIer Kultur ulıe Hausmann (1862)

Bıbelarbeit be1l den Theologischen agen des artın Luther-  undes auf dem J1eb-
frauenberg Ovember 1998
Zu näheren Begründungen verwelse ich auf mImemnen bald Le1ipz1g erscheinenden
Festschriftartikel für Werner Vogler DIie glaubenden Gerechten Rechtfertigung
en Testament.
SO Barthel, Prophetenwort und Geschichte. Die Jesajaüberlieferung Jes G und
28—31, FAl 19, übingen 1997, 3925 (zu Jes 28), ähnlıch 169 (Zu Jes 7)



RAINER

„Wenn ich auch gleich nıchts Von deiner acC
du ührs miıch doch U jele auch uUurc dıe aCcC ..

(EG

Mır ist eın alttestamentlıcher ext besonders wichtig, in dem siıch das es
bündelt iıne weisheitliche Auseinandersetzung ber das Verhältnis der
leidenden Gerechten Gott angesichts der sıeghaften Ungerechten stellt
den Grundstock des Habakuktextes dar

„BIs Wann noch, Jahwe, soll ich schreien
und nıcht hörst du?

Ich schreie dır ‚Gewalt!‘
und nıcht befreist du!

W arum äßt du mich sehen Bosheıt,
und dem en! sıehst du zu?
Bedrückung und Gewalt sınd VOIL MIr

Darum erkaltet das Gesetz
und sıch nıcht Urc das SO
denn der Frevler umzıngelt den Gerechten,
arum sıch urc eın verkehrtes eCc

/u rein sınd dıe ugen, Böses sehen,
und zuzusehen dem en! nıcht kannst du das
W arum sıehst du den Räubern und schweıgst,
WeNnNn verdırbt der Frevler den Gerechteren?

‚Auf meıne aC ıll ich treten
und miıch hinstellen auf meınen Festungswall,
und ich 111 ausspähen, sehen, Was MIr
und wırd auf meıne Vorhaltung
Und antwortete MIr we und sprach:
‚Schreıbe dıe chau, haue klar in dıe Tafeln,
damıt der Offenbarung entsprechend wandle, WCI hest
Denn noch wırd 6S geben eıne au ZU ıtpunkt,
und s1e wiırd das Ende bezeugen, ohne täuschen.

Zum Grundbestand gehören ohl uch die 2a13 14 VOoN denen NUTr 13 zıtiert
werden soll (vgl. ÖOtto, Dıie tellung der Wehe-Worte in der Verkündigung des
opheten Habakuk, Z  S 89, 1977, 104)



DER GLAUBE 11

Wenn S1e verzıeht, harre auf s1e,
denn S1e wırd geWl kommen und nıcht wırd S1e ausbleiben
» Der Vermessene behält se1ın en nicht,?
aber der Gerechte wırd uUurc seinen Glauben eben«‘

(Hab ‚2-4 2,1—4).

Hıer ist Glauben das Vertrauen in die lebensspendende Güte (jottes aNSC-
sıchts des Gegenteils, angesichts des Eındrucks seiner Abwesenheıt, se1iner
Ferne Glauben und Vertrauen sınd also aktıves, eiıne Lebenshaltung

protestantische Exegeten könnten eıne Leistung. Ich möchte VOI-

schlagen, daß WIT 1e6s erst einmal wertfre1 festhalten Glauben ist ewäh-
r[ung und Vertrauen ın einer Lebensform, dıe (jottes ıllen entspricht, auch
und gerade WEeNnN der täglıche Lebensertrag dieser Lebensform hohnspricht,
S1e nirage stellt, S1e nficht en 1eg 1m Glauben, 1mM Vertrauen, 1mM
Sıch-fest-Machen In Gott, 1im Ausharren den Augenschein, 1mM urch-
halten der Gottesbeziehung.

1{1

Vor diesem skizzıerten Hintergrund wiırd Nnun das ngen das lau-
bensverständniıs besonders eutliıc Dazu selen Zzwel Interpretationen VOoN

Hab 2,4b vorgefü
SO wırd Glauben weıterhın in aktıvem Sınn als eın Durchhalten und

Bewähren verstanden. In dem in VON Qumran gefundenen aba-
kuk-Kommentar werden den einzelnen Textstellen dıe In der Gemeınn-
cschaft entschıiedenen Deutungen jeweıls angefügt. In den etzten ılen VonNn

Kolumne V II und iın den ersten dreı Zeıilen VON Kolumne 111 wırd Hab 24
zıtlert und interpretiert:

„Siehe, aufgeblasen, nıcht rechtschaffen [ ist seine eele In ihm ]° (dee)
Seine Deutung ist, daß sıch auf ıhnen verdoppeln |—|DER GLAUBE  11  Wenn sie verzieht, so harre auf sie,  denn sie wird gewiß kommen und nicht wird sie ausbleiben:  »Der Vermessene behält sein Leben nicht,*  aber der Gerechte wird durch seinen Glauben leben«‘“  (Hab 1,2—-4.13; 2,1—4).  Hier ist Glauben das Vertrauen in die lebensspendende Güte Gottes ange-  sichts des Gegenteils, angesichts des Eindrucks seiner Abwesenheit, seiner  Ferne. Glauben und Vertrauen sind also etwas aktives, eine Lebenshaltung  — protestantische Exegeten könnten sagen: eine Leistung. Ich möchte vor-  schlagen, daß wir dies erst einmal wertfrei festhalten. Glauben ist Bewäh-  rung und Vertrauen in einer Lebensform, die Gottes Willen entspricht, auch  und gerade wenn der tägliche Lebensertrag dieser Lebensform hohnspricht,  sie infrage stellt, sie anficht. Leben liegt im Glauben, im Vertrauen, im  Sich-fest-Machen in Gott, im Ausharren gegen den Augenschein, im Durch-  halten der Gottesbeziehung.  II  Vor diesem so skizzierten Hintergrund wird nun das Ringen um das Glau-  bensverständnis besonders deutlich. Dazu seien zwei Interpretationen von  Hab 2,4b vorgeführt:  1. So wird-Glauben weiterhin in aktivem Sinn als ein Durchhalten und  Bewähren verstanden. In dem in Höhle 1 von Qumran gefundenen Haba-  kuk-Kommentar werden zu den einzelnen Textstellen die in der Gemein-  schäft entschiedenen Deutungen jeweils angefügt. In den letzten Zeilen von  Kolumne VII und in den ersten drei Zeilen von Kolumne VIII wird Hab 2,4  zitiert und interpretiert:  „Siehe, aufgeblasen, nicht rechtschaffen [ist seine Seele in ihm]° [(leer)]  Seine Deutung ist, daß sich auf ihnen verdoppeln [-] ... in ihrem Gerichts-  verfahren [-] [- doch ein Gerechter lebt durch seine Treue.] [(leer)] Seine  5 Hab2,4a ist textlich schwierig. Für diese Interpretation vgl. A. H. J. Gunneweg, Ha-  bakuk und das Problem des leidenden P'73, ZAW 98, 1986, S. 413. Wörtlich lautet  der Text: „Da, gebläht ist sie, in jenem nicht gerad seine Seele“ (M. Buber).  6 Hier hat also 1 QpHab den heute vorliegenden hebräischen Text. Ich hatte verändert in:  „Der Vermessene behält sein Leben nicht.“ın ıhrem Gerichts-
verfahren [_ — doch eın Gerechter ebht UNrC. seine Treue. ] (leer)| Seine

Hab 2,4a ist eXiilic schwier18g, Für diese Interpretation vgl Gunneweg, Ha-
und das oblem des leidenden 7 73, ZA  < 98, 1986, 413 Örtlıch lautet

der ext ADa gebläht ist S1e, in jenem nıcht gera| seıne Seele'  66 Buber)
Hıer hat also aden eute vorlıegenden hebräischen ext Ich ver_än e in
‚„Der Vermessene behält se1in eDen nıcht.  ..



RAINER

Deutung (geht) auf alle dıe Täter der Torah 1m Haus al welche Gott
erreiten wırd aus dem Haus des Gerichts iıhres Bemühens und (we-
gen) ıhrer Ireue ZU Anweiser der Gerechtigkeit“ Irüher Lehrer der Ge-
rechtigkeıt aVIL14-VIII,

Dıie 1er 1gur des „Moresedek‘“‘ ist eın „Herrscher der Gerech-
tigkeıt  66 oder ‚„‚wahrer Herrscher‘‘, der durchaus eschatologische Züge hat In
se1iner Gemeinnschaft als Herrscher der Zukunft wurde Gerechtig-
keıt rhofft Dieses Verständnıis ist auch in der Deutung dieser Bezeichnung
als Amt egeben, das nach dem Tode des Trägers ZUT Gründungszeıt VON

Qumran nıcht mehr besetzt, für das aber eın gültiger Nachfolger erwartet
wurde.® An der Haltung dieser erhofften Gestalt, bzw des erhofften
Amtsträgers entscheıidet sıch nach Ansıcht der Frommen VON Qumran Le-
ben und Tod Sıe bezeichnen dıe positıve Haltung ıhm gegenüber als Treue,
als Glauben

Israe]l hat aber auch den edanken hervorgebracht, daß doch es Tat
Gottes ist. Dieser ist greifbar In der griechıschen Übersetzung VON Hab
2,4bD

„„‚Wenn sıch jemand | voro versteckt,?
hat meıine eele ıhm keın Wohlgefallen,
der Gerechte aber wırd aus meıner Treue en  .6

Die Vershälfte interessiert nıcht sehr. Wiıchtig ist vielmehr, daß
der Glaube ganz eıne acC Gottes ist Gott eignet ıhn offensichtliıch und
chenkt en „Hıer bestimmt dıe Pıstıs, gleichviel ob INan übersetzt
‚Glauben miıch‘ oder besser ohl urc meıne Ireue‘, in jedem Fall das
Verhältnis des Gerechten Gott WO besser: das Verhältnis Gottes ZU
Gerechten S und nıcht eiıne WIE auch immer bezeichnende 1gen-
schaft des gerechten Menschen.‘‘!9 Und das en Jüdısche eologen SC-
sagt!

Diıese Posıtion bestätigt sıch aber auch in derselben Gemeiinschaft VonNn

Qumran, dıe aktıv mıt dem Glaubensverständnis umgsgCcgangen on
Ernst Käsemann hatte festgehalten, daß INan „seıt der Auffindung der Qum

Maıer, Die Qumran-Essener: Die exte VOom oten Meer, } UTB 1862, Mün-
chen 1995, 161

Maıer, a.O., ML, UTB 1916, München 1996, 13.20
Hıerzu verweilise ich auf engstorf, GTE. 79 1964, 598

Gunneweg (wıe Anm 5) 414



DER GLAUBE

DER GLAUBE  13  rantexte ... schlechterdings nicht mehr die eschatologische Präsenz des mit  der Gottesgerechtigkeit empfangenen Heils zum paulinischen Proprium ma-  chen“ kann. „Im sola gratia sind sich die Gegner einig.‘“!! Zwei Beispiele  aus den Lobliedern möchte ich aufklingen lassen:  „Nur durch Deine Güte wird gerecht gesprochen ein Mann und durch die  Fülle [Deines] Erb[armens ein Mensch]  Mit Deinem Prunk schmückst Du ihn ...“ (1 QH V,16—-17).!?  „Ich preise Dich, mein Gott, ich will Dich erheben, mein Fels! ... Denn  du hast mich gelehrt ein Wahrheits-Geheimnis und [...]  und Deine [Wun]der offenbartest Du mir, und ich schaute [...] der Huld.  Ich erkenne, [daß] Dein die Gerechtigkeit ist...‘“ (1 QH XIX,15-18).!*  Allerdings fällt auf, daß bei diesen Aussagen der Begriff des Glaubens  auf menschlicher Seite eigentlich nicht fällt. Die totale Initiative Gottes kann  nur so zum Ausdruck gebracht werden, daß die Menschen scheinbar gar  nichts mehr tun. Sie preisen Gott. Es wird aber nicht gesagt, daß sie glauben.  II  Die christliche Rezeption wurzelt in der Auseinandersetzung um die völlig  überraschende und neue Gestalt des Heilsträgers. Erkennbar wird dies dar-  in, daß Ps 118,22 zum Deuteschlüssel wird. Die Dinge sind so grundstür-  zend neu, daß nicht nur die Person anders ist, an der sich das Leben er-  schließt, sondern auch die Art der Bindung an sie.  Nikolaus Walter hat das Grundcharakteristikum der christlichen Rezep-  tion mit dem Begriff „Paradigmenwechsel‘“ beschrieben.!* Ist der entschei-  dende Orientierungspunkt in Israel, von dem aus theologisch gedacht wird,  die Tora, die Weisung, das Gesetz, „so tritt für die Autoren des Urchristen-  tums das Auftreten, Verkündigen und Wirken Jesu aus Nazaret und seine  Erhöhung zu Gott nach seinem Kreuzestod in die Mitte — es wird, obwohl  in den ‚Schriften‘ nicht enthalten, nun zum Pol, um den herum sich alles  neu ordnet‘“5, „Das Urchristentum fühlt sich also in den Traditionen Israels  M  E. Käsemann, An die Römer, Berlin *1974, S. 23.  12  J. Maier (wie Anm. 7), Bd. I, S. 53.  13  A-a.O.; S: 100;  14  N. Walter, Urchristliche Autoren als Leser der „Schriften Israels‘“, BThZ 14, 1997,  S. 66f.  15  A.a.O., S. 67.schlechterdings nıcht mehr die eschatologische Präsenz des mıt
der Gottesgerechtigkeıt empfangenen e1ils ZU paulınıschen oprıum
chen  .. kann. „Im sola gratia sınd sıch die Gegner CIM9.A Zwel Beispiele
aus den Lobliedern möchte ich aufklıngen lassen:

‚„Nur urc Deıline üte wiırd gerecht gesprochen eın Mann und urc dıe
Deines Erb[armens eın Mensch]

Miıt Deinem Prunk schmückst Du ıhn .. V,  m
AICH preise Dıch, meın Gott, ich l ıch erheben, meın els!DER GLAUBE  13  rantexte ... schlechterdings nicht mehr die eschatologische Präsenz des mit  der Gottesgerechtigkeit empfangenen Heils zum paulinischen Proprium ma-  chen“ kann. „Im sola gratia sind sich die Gegner einig.‘“!! Zwei Beispiele  aus den Lobliedern möchte ich aufklingen lassen:  „Nur durch Deine Güte wird gerecht gesprochen ein Mann und durch die  Fülle [Deines] Erb[armens ein Mensch]  Mit Deinem Prunk schmückst Du ihn ...“ (1 QH V,16—-17).!?  „Ich preise Dich, mein Gott, ich will Dich erheben, mein Fels! ... Denn  du hast mich gelehrt ein Wahrheits-Geheimnis und [...]  und Deine [Wun]der offenbartest Du mir, und ich schaute [...] der Huld.  Ich erkenne, [daß] Dein die Gerechtigkeit ist...‘“ (1 QH XIX,15-18).!*  Allerdings fällt auf, daß bei diesen Aussagen der Begriff des Glaubens  auf menschlicher Seite eigentlich nicht fällt. Die totale Initiative Gottes kann  nur so zum Ausdruck gebracht werden, daß die Menschen scheinbar gar  nichts mehr tun. Sie preisen Gott. Es wird aber nicht gesagt, daß sie glauben.  II  Die christliche Rezeption wurzelt in der Auseinandersetzung um die völlig  überraschende und neue Gestalt des Heilsträgers. Erkennbar wird dies dar-  in, daß Ps 118,22 zum Deuteschlüssel wird. Die Dinge sind so grundstür-  zend neu, daß nicht nur die Person anders ist, an der sich das Leben er-  schließt, sondern auch die Art der Bindung an sie.  Nikolaus Walter hat das Grundcharakteristikum der christlichen Rezep-  tion mit dem Begriff „Paradigmenwechsel‘“ beschrieben.!* Ist der entschei-  dende Orientierungspunkt in Israel, von dem aus theologisch gedacht wird,  die Tora, die Weisung, das Gesetz, „so tritt für die Autoren des Urchristen-  tums das Auftreten, Verkündigen und Wirken Jesu aus Nazaret und seine  Erhöhung zu Gott nach seinem Kreuzestod in die Mitte — es wird, obwohl  in den ‚Schriften‘ nicht enthalten, nun zum Pol, um den herum sich alles  neu ordnet‘“5, „Das Urchristentum fühlt sich also in den Traditionen Israels  M  E. Käsemann, An die Römer, Berlin *1974, S. 23.  12  J. Maier (wie Anm. 7), Bd. I, S. 53.  13  A-a.O.; S: 100;  14  N. Walter, Urchristliche Autoren als Leser der „Schriften Israels‘“, BThZ 14, 1997,  S. 66f.  15  A.a.O., S. 67.Denn

du ast mich gelehrt eın Wahrheits-Geheimnis und
und Deine |  un |der offenbartest Du mIr, und ich schaute der uld

Ich erkenne, Deın dıe Gerechtigkeit ist XIX,  _
Allerdings auf, daß be1 diesen Aussagen der Begriff des auDens

auf menschlıcher Seıte eigentlich nıcht Die totale Inıtıatıve Gottes kann
UTr ZU USarucC gebrac werden, daß dıe Menschen scheinbar
nıchts mehr tun Sıe preisen Gott Es wırd aber nıcht gesagl, S1e glauben.

111

Die CNrıstliche Rezeption wurzelt in der Auseinandersetzung dıe völlıg
überraschende und NEeCUC Gestalt des Heilsträgers. TKennDbDbar wırd dıes dar-
In, daß Ps ZU Deuteschlüssel wird. Dıiıe ınge sınd grundstür-
zend NCU, daß nıcht NUur die Person anders 1st, der sıch das en e_

schlıe sondern auch dıe der Bındung — sS1e
1KOlaus alter hat das Grundcharakteristikum der ıstlıchen ezep-

tıon mıt dem Begriff „Paradıgmenwechsel” beschrieben.‘!* Ist der entsche1-
en Orıjentierungspunkt in Israel, VoNn dem aus theologısc gedacht wird,
dıe Tora, dıe Weısung, das Gesetz, 50 ıtt für dıe Autoren des Urchristen-
{ums das Auftreten, Verkündıgen und ırken Jesu AdUus Nazaret und seine
rhöhung Gott nach seinem Kreuzestod ın dıe Miıtte 65 wird, obwohl
In den en nıcht enthalten, NUuUnN ZU Pol, den herum sıch es
NECU ordnet‘“» ‚„„Das Urchristentum sıch also In den Tradıtionen sraels

Käsemann, An die Römer, Berlın
Maıier (wıe Anm 7). 1,

13 a O; 100
Walter, Urchristliche Autoren als Leser der „Schriften sraels  . BThZ 14, 1997,
66 f.
a.Ö.,
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Sganz Hause; zugleic aber sıeht dieses ‚Haus’ In einer Perspek-
tive, dıe für dıe anderen Jüdischen Miıt-Leser der ‚5  ıften eine Herausfor-
derung se1 esS eın SKOUVÖCHAOV des Anstoßes, se1 eın en VOonNn
Gottes e1] mıt sıch nng Der entscheıdende un auf den hın oder
VOoN dem her es ordnen 1St, hat gewechselt; der :POK des Sy-

ist NUN gew1ssermaßen exzentrisch geworden.“‘‘*®
Sprache hat diesem aradıgmenwechse in ganz unvergleıichliıcher Weise

Paulus verlıehen:
„Denn nıcht schäme ich mich des Evangelıums. Denn Gottes aC ist

6S ZU e1i:e jedem, der glaubt, dem en zunächst und auch dem GrIie-
chen. Denn In ıhm wırd Gottes Gerechtigkeit ffenbart aus Glauben
Glauben, WIeE geschriıeben steht Der aus Glauben Gerechte wird en  o
(Röm 1161
10 daß Gott armherzig ist, ist NCU,
nıcht, daß CT seiıne Gerechtigkeit den Menschen schenken muß, ist NCU,
nıcht, daß sıch dıe Menschen Gott festmachen (müssen), also: glau-

ben (müssen), ist NCU,
NECU Ist, daß dıe Gerechtigkeıit und dıe Barmherzigkeıit Gottes einen end-

gültıgen Namen aben, ämlıch Jesus aus Nazaret, der gekreuzigt wurde,
NCU ist, daß, insofern 1mM Gekreuzigten das en begründet lst, der

Glaube em voraufgeht, 6S also nıcht mehr el „Der Gerechte wiırd dus
Glauben leben  “ sondern e1 „Der N Glauben Gerechte wırd en  ““

Vıelleicht kann gesagtl werden: War In der eologie sraels die na|
der Schriutt Gottes auf dıe Menschen und der Glaube der
chriıtt der Menschen auf Gott eın Schritt, der für die sıch schon
Gotteswillen erecht erwelisende Person doch notwendıg weıl s1e auf
ıhm den Augenscheın mıt CGott verbunden 1e ıst 1m ıstlıchen
Glauben natürlıch dıe nal auch der Schritt Gottes auf dıe Menschen

der Glaube aber der zweıte Schriutt Gottes auf dıe Menschen Urc
den BT eiıne Person In den Bereich se1nes Wıllens hineinnımmt. Vom Men-
schen her gesehen ist dieser Schritt eigentlich eın Sıch-Fallen-Lassen

Ebd
Die Übersetzung ist VonNn Käsemann (wıe Anm 1{ 18 Vgl uch Gal 34
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as eın erratier Jesu?

Aus dem Kreıs der engsten nhänger Jesu g1ibt Ur wen1ge, VON denen
WITr mehr wI1issen als ıhren Namen. Kıner VOoN ıhnen ist as SKAarıc
Dieser Jünger aber zeichnet sıch dadurch dauUs, daß wl einer traurıgen
Berühmthei gelangt 1st. Sıe besteht darın, daß CI nach ebenso alter wI1e
verbreıteter Anschauung Jesus seine Feınde verraten und damıt maßgeb-
lıchen Anteıl dem Zustandekommen der Passıonsereign1isse hat

Diese Tat des as wırd se1it alters als eine der unbegreifliıchsten und
zugleic scheußlichste Taten angesehen, deren eın ensch fähıg ist. Es ist
außerdem eines der größten und schwersten einzusehenden Rätsel, Von
denen das Neue Testament berichtet. Von da aus zeichnen sıch denn auch
dıe me1listen wIissenschaftlıchen WI1IeE populären Judasdarstellungen Urc das
Bemühen aus, die Ungeheuerlichkeıt der Tat dieses Jüngers Jesu egrei

machen; S1e Uurc theologısche, psychologiısche, sozlologische iın alte-
FOT: eıt auch moralısıerende Erklärungen abzuschwächen und auf diese
Weise den as entweder einseılt1g belasten oder auch entlasten.‘!

Diese Unternehmungen konnten ındes nıcht verhındern, daß as
bereıts 1Im Altertum ZU Inbegriff des Verräters geworden bıs heute mıiıt
dem 1um eines zutiefst Verkommenen ist, daß se1n Name
weıthın als Synonym für „Verräter” verwendet wird; und das nıcht NUTr in
kırchlichen, sondern ebenso In außerkıirchlichen Kreısen. och nıcht
damıt ur in dem aus dem Judentum hervorgegangenen as SKAarıo0
erst eiınmal der Trototyp des Verräters gesehen, bedurfte 6S NUr wen1ig,

In ıhm daraufhın überhaupt das Urbild des en erblicken und
damıt SOgar eine Gleichsetzung Von Jude und Verräter vorzunehmen.*

Sıehe hierzu %: as SKAarı0! in der Geschichte der Auslegung von der eIiIOT-
matıon b1Is ZUTr Gegenwart, Zürich 1955
Vgl Lapiıde, Wer schuld Jesu Tod?, GIB 1419, Gütersloh 1987, HA16
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Stellt dieses Geschehen auch erst dıe Jüngste ule einer Entwicklung
dar, für dıe die neutestamentlıche Judasüberlieferung in keiner Weıise VeOEI-
antwortlich emacht werden kann, ist gleichwohl unbestreıtbar, dıe
Judaszeugnisse des Neuen Testaments eine Wırkungsgeschichte ausgelöst
aben, diıe das Verhältnis VonNn IC und ynagoge neben zahlreichen
anderen Faktoren belastet hat; VOT em jedoch: dıe fernab der Intention
ıhrer Autoren 1eg Wenn dıe folgenden Ausführungen darum dieser über
eine ange Zeıt hın stattgefundenen Entwicklung entgegenzutreien beab-
sıchtigen, 1st das zunächst darın begründet, dadurch der neutestament-
lıchen Judastradıtion selbst gerecht werden. Demzufolge sefifzen WIT muıt
Beobachtungen e1n, dıe jenes Judasverständnıiıs krıtisch hinterfragen, das
eıne bIs heute vielerorts noch nıcht überwundene Wiırkungsgeschichte aus-

gelöst hat

Das Verständnis des as als nbegrı eines Verräters hat die Forschung
immer wieder VOI Zzwel Fragen gestellt, auf dıe 1m Verlauf der Auslegung
der Judastexte dıe unterschiedlichsten Antworten gegeben worden SIınd. Sıe
lauten: Was hat as verraten”? Und W arum hat 6r getan ?

Zur Beantwortung der ersten rage wurden VOT em olgende Erklärun-
SCH gegeben: as habe den Aufenthaltsort Jesu verraten, dessen ess1as-
geheimnıs preisgegeben, den Anspruch Jesu auf dıe Gottessohnbezeichnung
öffentlich gemacht, seiıinen Hınwels auf die Zerstörung und den Wiederauft-
bau des Tempels den Synhedristen hınterbracht, das letzte Mahl Jesu mıt
seiınen Jüngern als eıner illegal gehaltenen assamahlfeier verleumdet
Ww1e einen VOoNn Jesus geplanten Umsturzversuch behauptet.” Betrachtet Inan
hiıeraufhın dıe Evangelienüberlieferung, stellt siıch allerdings bald heraus,
daß keıiıne dieser Antworten stichhaltıg ist Der ufenthaltsort Jesu mußte
nıcht verraten werden, da dazu keinen nla gab Jesus irat in er
Offentlichkeit auf. Infolgedessen auch se1ıne Verkündıgung für Jeder-
INann zugänglıch. Dem entspricht, daß Jesus selbst den Kreıs seiner engsien
nhänger nıcht mıt Arkandıszıplın belegt hat Das Mess1asgeheimnıs aber,
WwI1e 1Im arkusevangelıum egegnet, ist eın Stilmittel erst des zweıten
Evangelısten. och auch Jesu Abschiedsmahl mıt seinen Jüngern rag es
andere als ıllegale Züge; sel C5S, dieses, WI1Ie die Synoptiker berichten,

Vgl hlerzu WwI1e den ntworten auf die zweıte Trage üth1ı (wie Anm. eb  O,
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eıne Passama  eler oder, W1e das Johannesevangelium V  vA®
eın Abschiedsmahl ortag des Passafestes. Endlıch ist bemerken:

Jesus (mıiıt seinen üngern einen Umsturzversuch eplant habe, ent-
pricht ZW. dem Jesusbild ein1ıger moderner Autoren, dıe in Jesus eiınen
Revolutionär sehen (möchten),“ doch auch aliur nthält dıie Ekvangelıen-
überlıeferung, näherhın dıe Botschaft Jesu, keinen Anhaltspunkt.” 1bt 6S

aufgrunddessen nıchts, Was as verraten en könnte, ist damıt 1indı1-
rekt schon dıe andere rage beantwortet, Was as seiliner Tat veranlaßt
en IMNa

Auf S1e sınd 1m aute der eıt ebenfalls die unterschiedlichsten Antwor-
ten gegeben worden: eldgıer, Enttäuschung Urc Jesus oder die Erkennt-
NIS, daß Jesus eın rrlehrer se1 In Eıinzelfällen ist der Verrat des as auch
damıt erklärt worden, M daus Furcht gehandelt habe, daß Jesus da-
Urc ZU Handeln habe zwingen wollen oder 2A1 eine Funktion 1m
Heılsplan Gottes hatte Betrachtet INan die erstgenannten Antworten, ist
unverkennbar, daß sıch hiıerbe1 urchweg moralısıerende oder DPSY-
chologisierende Erklärungen der Judastat handelt, für dıe die Judasüberlie-
erung mıt Ausnahme der (allerdings erst sehr späten) Not1iz Joh 12,6
keıinerle1 Anhaltspunkte g1bt Mıt der Überzeugung aber, daß as urc
se1In orgehen 5SOSar eiıne Funktion 1m Heıilsplan (Gjottes wahrgenommen
habe, nähern WIT uns einem Verständnis seiner Tat, das sıch ZW. auf die
Jüngste ulie der neutestamentlıchen Judasınterpretation berufen VCI-

MmMag, ıindes gleichzeıntig eın ebenso aus urchristlıcher 1C iragwürdiges
Gottesverständnis ekKkunde Diesem Gottesbild zufolge hat nämlıch Gott,

den unNnneto: se1lnes Sohnes herbeıführen können, sıch eines Men:-
schen als se1nes ausdrückliıchen Werkzeugs bedient, der daraufhın eben
diıeser LIat wiıllen, und das et aufgrund se1ines Gehorsams gegenüber
Gott! als eın für se1ın Iun voll verantwortlicher Frevler in der Verdammnıis
endet (Mk L4.21 vgl Mt ‚3—10; Apg 1,16—20).

Dieser Gott jedoch ist nıcht erselbe Gott, der nach dem Zeugni1s des
en lestaments wieder und wıeder die Zuneijgung des von ıhm e_
wählten Volkes Israe]l Lans Er ist arum auch nıcht der Gott, den Jesus
verkündıgt hat eın Gott, der sıch HrCc dessen Botschaft zunächst den
uden, dann en Menschen al  erz1g zuwendet, weiıl eın Gott, dem

SO Carmichael, eben und Tod des Jesus VON Nazareth, München 1965; La-
pıde, Der Rabbı VonN Nazaret. Wandlungen des Jüdischen Jesusbildes, Irier 1974
Tatsächliıc ist das Gegenteil der Fall vgl z. B rıllıng, Die Botschaft Jesu. Kxe-
getische Urlentierungen, Freiburg-Basel-Wien 1978; Hengel, War Jesus evolut10-
när?, Calwer 110, uttgar' 1970
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es daran 1egt, der ıhm entfremdeten Menschheıt insgesamt und jedem
einzelnen In ıhr IC das ırken se1ines Sohnes eıl vermiuitteln. Der
(jott dieses Judasbildes 1st 1elmehr eın harter, eın ungerechter, Ja SOSal eın
gTausamcer Gott Und 6S erg1ıbt sıch überdies das Problem Wırd (jott Urc
diese rklärung der lat des as und damıt dann letztlich auch des es
Jesu nıcht unzulässıg eın gemacht?

Von da Aaus aber erhebt sıch zudem die rage Wıe ist 6S möglıch,
sıch innerhalb derselben Evangelienüberlieferung zwel Sanz verschiıedene
Gottesbilder fiınden das der Jesus- und das der Judastradıtion ? Und diese
wıederum sıgnalısıert dıe weıtere Fragestellung: Ist das Judasverständnıis
der Evangelıen und damıt auch das Von ıhm beeinflußte Gottesbild etwa eın
erst später entstandenes”? ıthın 00 Gottesverständnıis, das nıcht NUrTr VonNn

der Jesusüberlieferung, sondern auch VonNn einer alteren ursprünglıchen
Judastradıtion unterscheıiden ist?

IDem gılt 6S 1Im folgenden nachzugehen. Wır tun das, ındem WIT uns

nunmehr den neutestamentlıchen Judaszeugnissen zuwenden und e1 das
jeweılıge Judasbıiıld der vier Evangelıisten eruleren suchen.

11

Wır begiınnen mıt einer ormalen Beobachtung. ährend dıe synoptischen
Evangelıen NUr 1mM Zusammenhan der Passıon Jesu Judasüberlieferung ent-
halten, 1st das be1 Johannes schon wesentlıch eher der Fall Dem entspricht:
Während be1ı us lediglıch dre1ı Texte VON as handeln (14,10{f; 14,1/7—
239 14,43—46), sınd be1 Matthäus bereıts vier lTexte (26,14-—16; 26,20—
25 6,47-50; 27,3-10) Das Gleiche gılt für as uch be1 ıhm finden
sıch vier . Judas- Lexte” ,1_69 22,21—23; 2,47—53; Apg 1,16—20). An
ders erhält 6S sıch mıt dem vlerten Evangelıum. Hıer sınd 6S fünf Texte, dıe
Judastradıtion enthalten bZzw das Judasgeschehen thematısıeren (6,60—71;
12,1—8; 11_3 P 96_1 9 18,1-1 Damıuıt äßt bereıts dieser formale Ver-
gleich erkennen: Dıie neutestamentlıche Judasüberlieferung hat eın achs-
{um rfahren Im altesten Evangelıum Markus) lıegen dıe wenıgsten udas-
zeugn1sse VOT, In dem Jüngsten Evangelıum (Johannes) dagegen die me1-
sten Ihhieser Feststellung entspricht, daß dıie Evangelısten beginnend be1
arkus DbIS hın Johannes auch eine iısche Zunahme der Judasüber-
lıeferung erkennen lassen. anernhnın ze1igt sıch diese darın, daß hıerbeli eine
zunehmende Belastung des as erkennbar wiırd.

Im einzelnen stellt sıch diese Entwicklung WI1Ie 01g dar



HIN VERRAÄATER

Versprechen die Hohenpriester nach us dem as für se1ıne Tat
eld geben, ist nach Matthäus as selbst, der aiur eld eiınfor-
dert und aufgrunddessen seiıtens der Hohenpriester dreißig Silberstücke®
eboten bekommt as O1g demgegenüber der markınıschen Darstel-
lung, interpretiert S1e jedoch supranatural Johannes dagegen
die Konspiratıon des as mıt den Hohenpriestern UTr VOTAaUS, erklärt S1e
aTiur aber moralısch. Danach as eın 1eb

Während as nach arkus auf dıe 1mM Verlauf des Abschiedsmahles
Jesu mıiıt seiınen Jüngern gemachte Bemerkung Jesu, daß einer ıhn verlassen
wird, nıcht anders reaglert als dıe eIlf übrıgen Jünger, rag CI nach Matthäus
ausdrücklıch „Bın ich Rabbı ach as ist weder das eine noch das
andere der Fall Statt dessen fragen dıe Jünger sıch untereinander, ‚„WeT
ohl ware, der das tun würde‘‘. 1eder anders ist be1 Johannes. Danach
sagl Jesus auf dıe rage der Jünger, WeT der sel, der ıhn preisgı1bt: „ES ist
derjen1ge, dem ich den Bıssen eintauche und gebe  .. Und dem O1g die
Bemerkung, daß Jesus „den Bıissen nahm, ıhn eintauchte und ıhn as
gegeben hat‘‘ Der aber, der Evangelıist weiıter, hat daraufhın sofort den
Raum der Mahlfeıer verlassen.

Erwähnen us und Johannes den as das letzte Mal 1mM Zusam-
menhang der Verhaftung Jesu, w1issen Matthäus und as noch davon

berichten, daß as se1ın en Urc Su1zıd beendete. ach Matthäus
eschah das ebenso aus Erkenntnis seiner Schuld gegenüber Jesus wI1Ie aus

heilsgeschichtlicher 10 die sıch 1m Fortgang des Selbstmordes des as
erTtulilte uch beı as spielt dıe heilsgeschichtliche Komponente eine
o  e7 jedoch wiırd sSIE anders egründe als be1l Matthäus: Apg 20 Vor
em aber we1ß as als erster eiıne Eıinzelheit des Judasselbstmordes
mıtzuteılen. Danach ist as hıerbel ‚„„vornüber gesturz und mıtten ent-
zweı1geborsten, daß alle seiıne Eingewelde hervorquollen‘”. Dieser Hın-
WEIS hat spater In der 10224 nachkanonıschen Überlieferung noch manche
Ausformung erhalten, insbesondere ın den Fragmenten des Papıas Von Hıera-
polıs (um 140), VON dem eines erhalten Ist, das eıne gegenüber as
Grausamkeiıt noch geste1gerte Schilderung VO Ende des as enthält./

Wırd nach arkus und Matthäus dıe lat des as als dıe Urc und
urc verwertfliche andlung eines Menschen angesehen, fındet sıch
demgegenüber be]l as und Johannes bereıts eiıne Deutung dieses Gesche-
hens, dıe den as anders einordnet. Danach hat dieser gehandelt, weıl

Diese entsprechen einem Wert VON etiwa 96,—
1e Die Apostolischen ater, hgg VOonN Lindemann und Paulsen, übingen
1992, 294 —297
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.der Satan In ıhn gefahren ist  . (Lk 2245 und Johannes, der dieses Ver-
ständnıs teılt, überbietet 6S noch dadurch, indem für ıhn as überhaupt
der Repräsentant der Finstern1s, des Satans, ist. Das bedeutet: Was beı
as NUTr Satansınspirlertheit Ist, das hat be1l Johannes unverkennbare KOS-
mische Proportionen erhalten: als „ Teufe DbZW „Sohn des Verder-
bens“ (417,12) steht as hıernach der Spıtze der (jott feindlıch N-
überstehenden Welt, dıe in der Passıon Jesu ZUuU amp den en-
barer (jottes antrıtt. Von hler aus aber erklärt sıch dann auch, daß Johannes
nach dem Weggang des as AdUus der Mahlfeıer Jesu mıt seinen Jüngern
emerkt „Und CS War Nacht“‘ 13;30) Das ll as ging dorthin,
wohln Cr nach dem Verständnıis des vierten Evangelısten wesensmäßig SC-
hörte dıe Finsternis.

Überblicken WIT diese Beobachtungen, 1st unverkennbar: Die udas-
zeugnI1sse der Evangelıen zeichnen sıch Hrc eiıne zunehmende Belastung
des as au  N Darüber hinaus wırd zugle1ic erSiCc  16 Wıe dıe Evangelıen-
überlieferung insgesamt, wollen auch deren Judastexte nıcht 1mM Sınne
hıstorıischer Berichte verstanden werden, sondern als Interpretation des Ju-
dasgeschehens. Interpretation aber meınt: DIie Judastexte des Neuen 1lesta-

wollen Varıatiıon und Aktualısıerung der Judastat für dıe damals Je
NEUEC Gegenwart iıhrer Iradenten se1In. Als solche aber stehen Ss1e WwI1Ie alle
anderen Texte der Evangelıen 1m Dienste der Verkündıigung, näherhın der
Gemeindeparänese. Das bedeutet: S1e wollen Hrc. das, S1e berich-
ten, zugle1ic ZUT kriıtischen Anfrage iıhre Hörer bzw Leser werden.

Dieser Sachverha wırd noch deutlıcher erkennbar, WEeNN 1mM folgenden
nach den Judasbilder: efragt wiırd, dıe uns In den kanonıschen Evangelıen
entgegentreien. Da diese allerdings NUrTr aufgrund eingehender textlıcher IM-
tersuchungen erulerbar sınd, muß gleichzeılt1g arau hingewlesen werden,
daß C sıch be1 dem nachstehend Dargelegten dıe Ergebnisse VOoNn Ana-
ysen der jeweılıgen Judastexte handelt.®

Bereıts 1m Markusevangelıum dient dıe Judasüberlieferung offensıicht-
ıch ZUT Bewältgung VON ‚„Judas-Gestalten” in der altesten D Da e_

fahren WITr as hatte sıch nıcht etwa auf gerissene Weıise in den Kreıis der
engsten nhänger Jesu geschmuggelt, sondern CI eın VON Jesus ( hr1-
STUS da hıneın Berufener. Er gehörte mıthın A innersten Bereich der
Gemeinde. Deshalb nahm ST SOgar Abendmahl teil och W1e der Kreıis
der WO Ja WwI1e Jesus selbst sıch VOT dem Abfall des as nıcht

Da diese 1eTr N1IC dargeboten werden können, sıehe azu Vogler, as Iskarıoth
Untersuchungen Tadıtlıon und Redaktıon VON Texten des Neuen Testaments und
außerkanonıscher Schriften, IhA ALH,; Berlın
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schützen konnte, ehrt dessen orgehen: Das kann dıe TO keıner
eıt Die eIia) daß Jjemand, der ihr gehört, sıch eines ages s1e
tellt, ist immer und berall gegeben och nıcht UT dıe rche, sondern

ehrt das eıspie des as nach us weiıter auch Jeder einzelne
hrıs ist nıcht davor sıcher, daß ST sıch eines ages auf dıe Seıte der
Gegner begı1ibt bzw dort wıiederfindet. Aus diesem TUN: 11l die Rückfrage
der Jünger In 14,19 „Bın ich 65 etwa?*®® die Leser eıner krıiıtischen ber-
rüfung iıhrer tellung ZUT Kırche und damıt Jesus selbst veranlassen.
IDiese Hınterfragung möglıcher Selbstsicherheit (des Glaubens) aber dient
dem Zael, einem potentiellen Abfall rechtzeıtig wehren. Solche Explora-
ti1on aber ist us wichtiger, als das Judasgeschehen ze1igt: Der
Weggang vollzıeht sıch unterschwellıg und außerdem, noch ehe Öffent-
ıch wiırd. Endlıch ehrt nach us das e1spie des as Abfall VON der
Kırche bedeutet für denjenıgen, der ihn vollzıeht, nıcht 1Ur einen Standort-
wechsel, sondern der Betreffende begıbt sıch damıt auch außerhalb des
Christusheils DDas ze1igt das „Wehe“, das In 14,21 über as dUSSCSPIO-
chen wırd. Es gılt nach arkus jedem, der sıch WI1Ie jener VON der Gemeılinde
iIrennt

Diıent dıe Judastradıtion bereıts be1l us ZUTr krıtischen uc.  age
deren LIeSerT., erhält cdAiese In der Folgezeıt immer NECUC Akzente Das

zeigt Die frühchristliıchen Geme1inden standen auch nach us VOI

dem Problem des as oder richtiger VonNn „„Judas-Gestalten“ ın ıhren Re1-
hen, mıt denen S1E sıch auselinanderzusetzen hatten. Matthäus legt darum
Wert darauf, daß „Judas-Gestalten“ in der Gemeiinde entlarven sınd und
das nıcht etiwa hınter deren Rücken, sondern in ıhrer Gegenwart in der
Gemeindeversammlung. Daneben zeigt der Evangelıst dem Verhalten
der Hohenpriester nach der Tat des as Einem Überläufer wırd selbst
VON denen nıcht geltraut, dıe Von dessen Iun Vorteıiıl hatten. So welsen die
Hohenpriester den as mıt seinem eld zurück eın usdruc afür, daß
eın Konvertit immer als unzuverlässıg angesehen wird, daß O1 das 1um
des Dubiosen, mıt dem Or sıch umgeben hat, nıemals los wIırd. Von dem
gleichen Gewicht W1e diese Feststellung aber ist für Matthäus diejenige, dıe
sıch mıt dem Ende des as befaßt In dem Von dem ersten Evangelısten
geschaffenen Kontrast zwıschen der Reue des Petrus (26,75) und dem Ver-
halten des as macht dieser eutlic Wer WwWI1Ie as meınt, sıch
VON einem verübten Unrecht späater ınfach dıstanzıeren können, der
bleıbt diıesem verhaftet. Vergebung findet dagegen UTr derjen1ge, der ANSC-
sıchts eiıner begangenen Unrechtstat wI1e Petrus, der in Iränen ausbricht
nıchts mehr VON sıch selbst erwarten9 eben darum aber eın
Angenommenwerden uUurc seinen Herrn erfährt
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Für ukas, der die Judastat satanologısch und eschatologisc erklärt,
dient dıe Judasüberlieferung dazu, der TC (seıner e1 dadurch klarzu-
machen: Der ampf, den der Satan Gott ührt, ist VON einem
großen Maß Härt:  '} bestimmt, daß diıeser selbst davor nıcht zurückschreckt,
In dıe Gemeıinde Gottes einzubrechen und sıch dort se1ıne Werkzeuge
olen e1 ze1igt für ıhn die Gestalt des as Eın olches erkzeug

sıch da geschickt verbergen. Es spielt den Harmlosen. Es VCOI-

ächtigt andere. Es entfacht Streıit. Auf diese Weise aber sucht nach as
der Satan, dıe Gemeıninde VOoNn innen her zerstoren Gleichwohl gılt für
den kvangelısten auch das andere: Der Satan ann (durch seıne Werk-
zeuge) immer NUTr handeln, weiıl und solange (Gott das zuläßt Daraus olg
Ist dıe 1T VON dem Satan auch edroht, ist Ss1e doch nıemals dessen
C preisgegeben. Vıelmehr können dıe Chrıisten der Gestalt des Ju-
das erkennen: Wo (Gjottes aCcC sıch VOT iıhnen verbıirgt, da hat Gott mıt
ıhnen VOL. Das sSscAhl1e nıcht Au  N Wer sıch W1e as dem Satan
öffnet, geht verloren. Zunächst verliert SE dıe Gemeınde, aus der CI sıch
herausbegıbt. Denn ıst (S1: Von ıhr als erkzeug des Satans erkannt, ann
Iß nıcht In S1e zurück. Sodann verliert Cr auch den Bereıich, in dem
heimısch werden suchte, denn Gott äßt den Missetäter nıcht ungestraft.
Was ıhm ble1ibt, 1st NUr der Tod des (jottlosen. Damıt zeigt das Schicksal
des as Wer sıch dem Satan auslıefert, verlıert das eıl

Für Johannes, in dessen Evangelıum dıe Passıon Jesu einen Teıl des
großen eschatologıschen Kampfes arste den die Fiınsternis Satan) Bn
SCH das 1C (Gott) führt, veranschaulıcht das e1ıspie des as Wer sıch
der aC der Finsternis nıcht rückhaltlos wıdersetzt, gerat unwelgerlich In
deren Eıinflußbereich, und das el konkret in Gegensatz ZUT ÜK 7u-
gleich 1eg dem vierten kvangelısten daran, seiınen Lesern klarzumachen,
daß In dem endzeıtlıchen ampf, der zwıischen 1C und Finsternis stattfın-
det, eın ensch nıcht zwıschen den Fronten stehen kann. Er gehö ent-
weder auf dıe Seıte der TC. ottes), oder CT steht auf der Seılite der
Nıchtglaubenden atans). Kompromisse sınd jedenfalls auf dıe Dauer
nıcht möglıch Von da AdUus ist 6S Johannes weıterhın wichtig, seiınen Lesern
eınen Maßlßstab dıe and geben, aufgrunddessen s1e in der Lage sınd

prüfen, WeT WITKIICc und WeLI NUTr scheinbar ZUT TC gehö: ährend
dıe Glaubenden „„Werke‘“ des auDens vo  rıngen, WI1Ie S1e In 6,68 f 12,3
und 1325 erkennbar sınd, vollbringt der Nıchtglaubende WI1e as aus-
weılst „Werke‘‘ des Unglaubens: Heuchele1 (12.3 1e De-
nunzlatıon Endlıch 1eg dem vlierten Evangelısten daran, seınen
Lesern lrc dıe Judastradıtion VOTLT ugen führen Wer In efahr steht,
der aCcC des Satans erlıegen, der kann dem Schicksal des as
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erkennen, daß dem Satan dem Menschen, den 6r umwirbt, selbst M4
nıchts 1eg Sein Interesse erstreckt sıch vielmehr 11UT arauf, den Betref-
fenden als ıttel ZUr Durchführung se1ıner Absıchten benutzen. Hat der
einzelne aber W1e as seiıne ihm VoN dem Satan zugedachte Aufgabe
erfüllt, wiırd für diesen unınteressant. Gleichwohl zeigt das CANICKSa
des as auch das andere: Hat sıch jJjemand erst einmal der AnCc der
Fınsternis ausgelıefert, kommt CT VON ıhr nıcht mehr los Sein Weg endet
vielmehr In der ‚Nacht‘ (13:530X der 6} sıch verschrieben hat

Ist as auf diese Weıise 1m auftfe des Jahrhunderts mehr und mehr
einem Tototyp derer geworden, die die IC bzw einzelne ihrer lıe-

der deren Gegner ausgelıefert aben, OT dieser Interpretation
zufolge fraglos eın Urbild des späteren IM?” In Kreisen der IC Ange-
sıchts dieser Entwicklung der Judastradıtion, derzufolge as be1 us
angefangen und be1 Johannes endend eine zunehmende Belastung erfah-
Icn und dadurch immer abstoßendere Züge bekommen hat, stellt sıch dıe
Tage, ob dıe Belastung dieses Jüngers geringer wırd und das udas-
bıld dadurch posıtıvere Züge gewınnt, Je weıter INan den nNnIan-
ScCH der Judasüberlieferung zurückstößt. Diıese Anfänge aufzuspüren aber
bedeutet, danach iragen, welche hıstorısch zuverlässıgen Miıtteiılungen
dıe Evangelıen über diesen Jünger enthalten.

111

Unternimmt INan CS, dıe altesten Ansätze der Judastradıtion In den Evange-
1en aufzuspüren, verlangt das, jene Angaben eruleren, die die udas-
überlieferung insgesamt und noch uninterpretiert estimmen. Das können
verständlicherweilise NUTr wenıge se1In. Genaugenommen sınd bloß dreı
Angaben der (me  aC genannte) Beiname des as (Iskarıoth), dıe VOoN

en vier Evangelısten bezeugte Zugehörigkeıt des as dem Kreis der
WO SOWIEe die Bezeichnung der Judastat als paradidonali.'” Diıiıesen dre1 dıe
alteste Judasüberlieferung bestimmenden Zeugnissen en WIT uns darum
Jetzt zuzuwenden.

Für den Beinamen des as (Iskarıo hat namentlıch aufgrun
der sprachlıchen Herleıtung dieses Namens 1Im auile der eıt weni1gstens

Inoffizijeller Miıtarbeıiter des Staatssiıcherheitsdienstes der DD  Z
Dieses griechische erb ist WIe sich och zeigen wird mehrdeutig. Wır lassen
darum zunächst unübersetzt.
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acht Möglıchkeıten der rklärung gegeben.“ ITKUlICc Anerkennung gefun-
den, we1ıl Nnspruc auf Wahrscheıinlıichkeıt, en dagegen NUr ZWel. Das ist
ZU einen das Verständnıs des as als ‚„‚Mann aus Karıoth"“. Diıese Herle1-
tung hat dıe (semiıtische) chreibwelse SKarıo ZUT Grundlage. zufolge
welst der Beiname des as auf dessen Herkunftso: Karıoth (bzw KerI1-
J9 In aa Das andere Verständnıis des Judasbeinamens orlentiert sıch
dessen (griechischer) Schreibweise Iskarıotes und erklärt den as als einen
Eıferer bzw Fanatıker. zufolge gehörte as möglıcherweıise der Gruppe
der Sıkarıer bzw der Zeloten Das ist Jene Grupplerung innerhalb des
antıken Judentums, aus der dıe Inıtiatoren des jJüdıschen Aufstands
dıe römiısche Oberherrschaft In den ahren 66 —70 amen. In jedem der
rklärt sıch der Beiname des as aber dadurch, INan 1mM antıken uden-
{u  3 noch keıne Famıliıennamen kannte, damals mıthın üblich einen
Menschen entweder urc den Namen se1nes Vaters oder uUurc seıinen Her-
kunftsort näher bezeichnen!? und adurch VON anderen Trägern dieses
Namens unterscheiden.!® Diese Gepflogenheıt VOL em legt dıe Vermu-
tung nahe, daß der Beiname SKarıo0 auf den Herkunftsort des as welst.
Damıt aber dürfte dieser der einzige Jünger innerhalb des 7 wölferkreises
SCWESCH se1IN, der nıcht in Galıläa, sondern In aa seinen rsprung hatte

1e INan VON der in HEG eıt viel dıiskutierten rage ab, ob der
Kreıs der WO bereıts Urc Jesus eingesetzt worden ist. oder ob dıeser
erst eıne Instıtution der nachösterlichen (Geme1ıinde darstellt, * wırd dıe
Zugehörigkeıt des as diesem Kreıs der engsten nhänger Jesu
schon se1ıt alters qals eın großes Problem empfunden.‘ Demgegenüber ist

Danach welsen dre1 auf den möglıchen Herkunftsort des as hın Mann dus Karıloth
Mannn dUus ychar Mann dus rötlıcher Gegend), wel ordnen as einer Gruppile-

1Un 1im damalıgen udentum (der Eıferer der Gärtner), und dre1 Herleitungen
dıenen der Erklärung der udasta!l (der Auslieferer der Falsche der Gemietete
bZzw Gedungene).

17 Von da aus wiıird uch Jesus wiederholt entweder als Sohn Josephs oder als Jesus
Aaus Nazareth bezeıichnet

13 Alleın dıe neutestamentlıche Überlieferung ErW. außer dem skarıoth och fünf
welıtere ITräger des Namens udas; vgl O: 6,16:; Apg 5 Al 9,1 1 15272
So Roloff, Apostolat Verkündigung Kırche Ursprung, Inhalt und unk-
t1on des kiırchlichen Apostelamtes ach Paulus, as und den Pastoralbriefen, Gü-
erslioh 1965
SO eın, DiIe ZWO Apostel rsprung und Gehalt einer Idee, FRLANT BE
Göttingen 961

Weiss hat dieses In die beiden Fragen zusammengefaßt: „Wıe konnte eın Mann,
der längere eıt dem Einflusse Jesu stan! andeln ** Und „Wiıe konnte
Jesus diesen Mann unter seine vertrauten Schüler aufnehmen ?‘‘ Die dre1ı äalteren
Evangelıien. Die Apostelgeschichte: SNT 1, Göttingen 1906,
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NUu interessant: Die früheste Erwähnung des Zwölferkreises findet sıch In
eiıner sehr alten vermutlıch bereıts in den dreißıger Jahren entstandenen
Bekenntnisformel des Neuen Testaments; eıner TIradıtiıon miıthın, in der dıe
WO als eıne theologısche TO WIE Ss1e das Verständnis als eıne erst
nachösterliche BıldungAl noch keıine gespielt en ann
Ihr zufolge erschıen der Auferstandene zunächst dem Petrus und ‚„„‚danach
den Zwölfen  .& Kor L3(33 €e1 auf ährend dıe Zahl ZWO In
spaterer Zeit, als eın den as bereıts belastendes Verständnıis se1nes Han-
eIns vorlag, Urc dıe Zahl elf ersetzt wurde (vgl 28,16:
Apg 1:13:26) ist das in _ Kor 155 noch nıcht der Fall Diese Eıgentüm-
i  el aber kann NUrTr bedeuten und das ist für den Ausgang der udas-
überlieferung eın wichtiger Schluß In | Kor | ıst dıe Zugehörigkeıt
des as dem Kreıs der WO nacC Ostern) ebenso vorausgeselzt WIEeE
In den altesten TIradıtıonen der Evangelıenüberlieferung (vor Ostern) Die
Tatsache aber, daß dıe ersten christliıchen Gemeıunden WI1Ie Paulus eiwa iın

Kor erkennen äßt (noch) SanzZ VOoNnNn dem edanken der Naherwartung
der 1ederkunft Christı erfüllt WAaIcNh, mıiıthın jedwede (theologısche) efle-
X10N über dıe WO dıesem Zeıtpunkt noch auszuschlıeßen Ist, spricht
zusätzlıch für dıe Annahme, daß as SCHAUSO WIeE den elf anderen
Jüngern aus dem WOIlTerkKreıls eıne Chrıistophanıe des Auferstandenen
zute1ıl wurde.

Für dıe Tat des as wiırd 1mM Neuen Testament vierunddreißıigma
das Verbum paradıdonal verwendet. Dieses aber ist eın ausgesprochen viel-
schichtiges Wort.!/ Insbesondere sınd ıhm vier Bedeutungsmöglıichkeiten
eigen: „übergeben“”‘, ‚„„auslıefern‘ L „‚denunzıeren‘‘, ‚Verrat üben  “ 1m Sinne
VO .„dıe JIreue brechen‘‘. Von diesen vier Möglıchkeıten stellt dıe drıtte
iraglos dıe interessanteste dar. Es ist zudem jene Version, dıe sehr bald
zahlreichen Spekulationen darüber eführt hat, Aaus welchem TUn as
Jesus „„‚denunzıert“‘ en könnte. Da solche Spekulatiıonen Jedoch nıcht 1m
Interesse der Judastexte lıegen, ist diese Möglıichkeıt auszuschalten. Das
Gileiche gılt für dıe beıden ersten Übersetzungen‚ denn S1e seizen eıne Be-
fUugN1Ss VOTauUS, dıe as in keiıner Weıse gegeben Anders dagegen dıe
vierte Möglıchkeıt, derzufolge dıe Tat des as nıcht mehr als NUTr eın 1m
Girunde überflüssıges Moment arste. das dıe Festnahme Jesu auslöste.
Ihr zufolge hatte as Urc seinen Übergang den Feınden Jesu diesem
„dıe Ireue gebrochen” und (!) ıhm ‚Verrat geübt‘‘. Das aber dürfte

17 Vgl ZUIN folgenden Popkes, Christus Tadıtus Eıne Untersuchung ZUIN Begrıff
der Dahıingabe 1m Neuen estament, ATITHANT 49, Zürich 1967

18 In diesem Fall ist paradıdonal eın Begrıff der Gerichtssprache.
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auch dem hıstorıschen Geschehen nächsten kommen. Der ohe Rat
edurite keines Überläufers, Jesu habhaft werden. SO gesehen besagt
dann das Verbum paradıdonal: as hat sıch noch VOT den anderen Jün-
SCIN des wölferkreises VonNn Jesus Er ist dus welchen Gründen
auch immer den Gegnern Jesu übergegangen, auf deren Seıte GT sıch
ZU Zeıtpunkt der Festnahme Jesu befand Das und NUurTr das dıe
hıstorische Tat des as SCWESCH se1In. Diese aber stellt WIEeE bereıts arl
Barth erkannt hat!? nıcht mehr als 11UT das 1e€ eiıner Kette dar
as folgen außer Petrus bald dıe anderen Jünger dus dem Zwölfer-
kreıs (Mk und zuletzt ADt:. auch Petrus seinem Herrn „ Verrat‘
(Mk 14,66—72). War as damıt aber 1Ur das 1€' in der Kette
derer, dıe Jesus 1mM 1ic gelassen aben, wurde CI iın der darauffolgen-
den eıt immer mehr deren entsche1idendem 1€e'

Für diese Entwicklung dürfte VOTL em eın Motıv ausschlaggebend DÜr
se1in: an die alteste Christenheit zunächst VOLr der Aufgabe, den

Kreuzestod Jesu aufgrun des Ostergeschehens theologısc aufzuarbeıten
und das el WIe namentlıch Paulus le  z dıesen als Heıilsereigni1s
verstehen,“” geriet Uurc dıe VonNn der Urkirche in der Folgezeıt in Angrıff
CHNOMMMEN:! Interpretation der Passıon Jesu urc dıe Schrift auch dıe lat
des as zunehmend In eın anderes 110 Ihr zufolge 1e dieser Jünger
nıcht länger derjen1ige, der sıch Von Jesus, als se1n Herr sıch ZU Gang
das Kreuz rustete, lediglıch abgewandt hatte und das einem Zeıtpunkt,
als dıe anderen Jünger ıhrem Herrn noch dıe Ireue bewahrten. Sondern auf
dem Hıntergrun der Erkenntnis der ebenso schrıftgemäßen WIe eschatolo-
gischen Bestimmtheıiıt der Passıon Jesu rhielt zugle1ic dıe Tat des as
dann eschatologıische Iragweıte und mıt ıhr eıne Verantwortung und Schuld

Jesu Tod DIieses Geschehen aber, das as 1mM ortgang dieses Prozes-
SCS einer regelrecht typısıerten Gestalt dem Auslıeferer DZW Verräter
schliec  1n werden lıeß, fand schheblıc seinen Nıederschlag In Aus-

W1IeE „Der Menschensohn geht dahın, WI1Ie über ıhn geschrıeben steht,
doch wehe jenem Menschen, ure den der Menschensohn verraten wird.
Es ware für jenen Menschen gut, WECNN CT nıe eboren wäre!** (Mk
Dieses Wort aber g1bt neben anderen offensic  ıch Antwort auf eine
rage, die als olge des inzwischen entstandenen Judasbildes der Evangelıen
dıe Chrıistenheıit der zweıten Generatıon (und danach immer wleder) bewegt
hat elche Bedeutung kommt der Miıtwirkung Von Menschen be1 der Pas-

Kırchliche Dogmatık IL Z
1€!] hlerzu Vogler: Jesu 10d Gottes Tat? Bemerkungen ZUT frühchristlichen
Interpretation des es Jesu, 1n 1L 113 (1988) 48 1—-491
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S10N Jesu zu? e1 gılt Setzt diese rage auch eın ebenso fortgeschrittenes
tadıum der Verarbeitung der Passıon Jesu WI1e der Judasüberlieferung VOI-

aus, stellt S1e gleichwohl eın wichtiges Bındeglied dem dar, der N1StO-
riısch esehen als erster Jesus dıe Ireue aufgekündıgt hat und Aus dem
späterhın derjenıge wurde, der als einziger der Auslıeferer und Verräter
Jesu ist

Was erg1ıbt sıch AdUus diesen Beobachtungen?

Das maßgeblıche Fazıt uUuNnscIeI Darlegungen esteht iraglos darın: Es ist
stringent unterscheıden zwıschen dem Judasgeschehen und der (aus ıhm
In der Folgezeıt erwachsenen) Judasınterpretation. Von der wıederum aber
ist strıkt abzuheben dıe iıhr (wenn auch erst In nachneutestamentlicher
C1 entstandene und weıt über den Raum der Kırche hiınaus wirksam
gewordene Wırkungsgeschichte.

Fragen WIT demgegenüber NunNn nach dem noch unınterpretierten, also
dem tatsächlıchen Judasgeschehen, erg1bt sıch folgendes Bıld

In as Iskarıoth egegnet fraglos eıne hıstorısche Gestalt eın wırklıcher
Jünger Jesu. Diesem Mann aber fehlen zunächst alle Züge des Denunzılan-
ten, der als olge seilner verwertflichen lat ein überaus SC  ählıches Ende
fand Darüber hınaus zeıgen dıe äaltesten Zeugnisse der Judasüberlieferung:
as War eın ensch, der VOoN Jesus In den Kreıis der WO berufen
keıner Hınsıcht anders dastand als dıe übrıgen Angehörigen des Zwölfer-
kre1ises. Se1in Beiname hat offensic  iıch lediglich dazu gedient, ıhn VOoN
anderen Trägern desselben Namens unterscheıiden. Die VON as verübte
Lat aber bestand In nıcht mehr, als daß sıch nıcht erst WwWI1e dıe anderen
Jünger aus dem Zwölferkreıs 1M usammenhang der Verhaftung Jesu,
sondern bereıts vorher VON Jesus hat Befand as sich darum
ZU Zeıtpunkt der Festnahme Jesu auf der Seıte VOoN Jesu Gegnern, ist
alur jedoch keinerle1l Motiv erkennbar. So gesehen aber dürfte se1in „ Ver-
rat  . lediglıch darın bestanden aben, daß A uUurc den Übergang auf dıe
Seıite VON Jesu Gegnern eıne VON dıesem vollzogen hat Gehörte
as nach Ostern jedoch wleder dem Kreıs der WO äßt das arau
schlıeßen, Cr diesem Zeıtpunkt eın VON dem Auferstandenen erneut
nıcht wen1ger Angenommener als die anderen Jünger des Z wölferkreises

Damıt steht dann dıe Gestalt des as SKAarıo0 in keinerle1 Gegensatz
mehr Jesu Verkündıgung Gottes und dessen Basıle1na. Stattdessen ist
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as erkennbar: Der VON Jesus verkündigte armherzige (Gjott hat as
SCHAUSO WIeE dıe anderen Jünger Jesu nach Ostern mıt selıner armherz1g-
keıit aufs Neue eingeholt.

Demgegenüber zeıigt erst die (spätere) Judasdeutung: Wıe dıe Überliefe-
Iung VonNn Jesus. wurde auch die VoNn as nıcht unverändert, sondern
interpretiert weıtergegeben. Diese Interpretation aber, die In der Folgezeıt

einer unverkennbaren Belastung des as und selnes andelns ©
hat ihren Ansatz iraglos bereıts in der Frühzeıt des Urchristentums. Denn
ordnet dıe Apposıtion „einer der wölf“‘ (Mk 14 DarrT.) as
nächst dem Kreılis der WO hebt diese Formulıerung ıhn bald VON
diıesem Kreıs ab Und meınt das Verbum paradıdonal zunächst 1Ur dıe
innere Preisgabe Jesu Uurc udas, wurde daraus sehr bald dıe ewußte
Auslıeferung Jesu se1n Verrat dessen Feiınde Diıiese anfängliche
Belastung des as jedoch wurde In der Folgezeıt größer, Je mehr
dıe Zeugnisse Von ıhm Urc moralısıerende rklärungsversuche seiner Tat
SOWIe urce „bıiographische“ Einzelheıiten und mythologısche Elemente e_
weıtert wurden. Diese Entwicklung aber, konnten WIT feststellen, fand
schlıeblıc ihre Ausformung In der kerygmatıschen Funktion, dıe die udas-
überlieferung In den Darstellungen der vier Evangelısten rhielt Sıe doku-
mentierte: Diıente dıe Judastradıtion zunächst 1Ur der Aufgabe, dıe Passıon
Jesu erklären, wurde s1e in der Folgezeıt mehr und mehr ZUT Anfrage

dıe Leser dieser Schriften bzw Z eindringlichen rmahnung S1e
Insofern dıe Evangelisten jedoch jeder auf seiıne Weıise dıe Judasüber-
lıeferung für ıhre eıt und iıhre Sıtuation fruchtbar machen suchten,; hat
diese zugle1ıc Bedeutung für dıe Kırche jedweder eıt Denn

WIEeE diese Überlieferung In erster Linıe nıcht historische Erinnerung fest-
halten will, sondern Interpretation und das bedeutet Veränderung ZU
Z/wecke der Aktualısıerung dieses Geschehens ist, 1eg die maßgeb-
IC Relevanz der Judastradition se1ıtdem darın, Menschen ermutigen,
iıhren Weg als Christen unbedingt uUurc diese eıt und Welt gehen

ber diese Feststellungen hınaus ergeben sıch für den Umgang mıt der
Judasüberlieferung indes auch noch dreı weıtere Konsequenzen:

Das Bıld des as darf keınen Umständen und damıt prinzıpiell
ZU Zerrbıld des Verräters werden und das allerwenıigsten uUurc eiıne
Gleichsetzung VOoNn as und Jude, daß letzterer ZU Inbegriff des Ver-
raters WIrd.

Dıie Gestalt des as ıll recht verstanden nıcht dazu dıenen, daß
sıch Chrısten VON ihr dıstanzleren, sondern sıch und das immer wıieder
krıtisch iragen, ob und inwleweiıt S1e etwa selbst Züge des as der van-
gelıen sıch lragen.



HIN VERRATER

DiIe Judasınterpretation der altesten Christenheıiıt darf keiınen
Umständen das Bıld des armherzıgen Gottes verdecken, das Jesus verkün-
dıgt hat und das offnung auch für „Judas-Gestalten“ kennt, Wann und
immer S1e en
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Jürgen
LRoloff Auf der uCcC nach bıblıschen

Kriterien für eiıne heutige
Sexualethik*

Evangelısche Theologie erhebt den Anspruch, schrıftgemäße eologıe
sSeIN. Was dıe ;a lehrt, muß der Norm der eılıgen entsprechen
und sıch ıhr gegenüber auswelsen. Um diesem Anspruch genügen, be-
dürfte eines ständıgen intensiven Gesprächs zwıschen Bıbelwissenschaft
und Systematischer eologıe. Das ist heute schon für dıe ogmatı schwıe-
ng NUug, WwW1e der 1G In moderne Dogmatıken ze1igt, dıe Ergebnisse
heutiger Exegese 1Ur noch selten und höchst eklektisch ZUT kKkenntniıs SC-
NOMMEN werden. och viel schwieriger aber ist für dıe Eın Drom1-
nentfer US-amerıkanıscher Ethıker hat dıe S1ıtuation beschrieben „Den
Spezlalısten 1Im Bereıich der 1m Allgemeınen dıe intensive und
ANSCMECSSCHNC chulung In den bıblıschen Wıssenschaften und denen, die
Spezlalısten In den bıblıschen Wıssenschaften sınd, oft der Aus-
gebildetheıit des ethischen Denkens‘‘?.

Dieses Zıtat INa überspitzt seIN. ber deutet den TUN: der für unNns
bestehenden Schwierigkeiten Offenbar ist weder möglıch, mıt den
Mıtteln der Exegese dus den Aussagen der eılıgen chrıft eın System
ethischer Normen abzuleıten, noch 4 diese Normen ınfach auf dıe Le-
bensformen Von 5} @4 und Gesellschaft heute dırekt übertragen. Diese
Schwierigkeiten sınd nıcht erst MC dıe hıstorisch-kritische Exegese ent-
standen. Sıe WaTrTen 1elmehr schon immer vorhanden. Die moderne 1bel-
w1issenschaft hat ledigliıch dazu beigetragen, S1e endgültig in eologı1-
sches Bewußtsein rufen. Dıie Auswertung VOoN ethıschen Aussagen der

Referat be1l den Theologischen agen des Martın-Luther-Bundes In Bad Segeberg
Januar 1998

James Gustafson, Der der Schrift in der ıstlıchen Ethık, 1n TIG
Hg.) Evangelısche München 1990, 246—-279, 1er 246
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für dıe Gewinnung verbindlıcher Normen heute ann nıcht anders
geschehen als Urc dıe VOor- und Zwischenschaltung VOonNn grundsätzliıchen
Überlegungen. An dieser Einsicht führt keın Weg mehr vorbel.

Eınıge olcher Überlegungen, WI1Ie S1e sıch spezle aus der 1C des
Exegeten ergeben, möchte ich deshalb den Anfang tellen

Grundlegende Strukturmerkmale biblisch-neutestamentlicher

Vielleicht das auffällıgste Merkmal ist dıe 3€  a der ethischen Aus-
d  n des Neuen JTestaments. Sıe schon verbietet CS, VO  — eiıner des
Neuen Testaments als einer festen, einheıtlıchen TO sprechen. Wıe
INan Von den verschıedenen Theologıen der neutestamentlıchen Autoren
spricht, könnte INan erst recht VOoN ihren verschıiedenen Ethıken eitwa Jesu,
des Paulus, der deuteropaulınıschen Briefe oder der Johannesoffenbarung
sprechen. Unterschiedlich ist nıcht NUT Jjeweıls dıe Motivatıon. Unterschiede
ergeben sıch auch aus dem jeweıligen konkreten Sıtuationsbezug.

Sıtuationsbezogenheit schlıe. Sıituationsbedingtheit eın DIies ist eın
welteres wichtiges Merkmal i1sche Entscheidungskriterien werden Von
den neutestamentliıchen Autoren jeweıils 1m espräc mıt den außeren Le-
bensbedingungen der angesprochenen Gruppen und Berücksichtigung
der polıtıschen und ökonomischen Verhältnisse entwickelt. Die paulınıschen
Briefe und nıcht 1Ur S1e J1efern aliur zahlreiche schlagende Beıspiele.
DIie Ausgangsfrage 1st Jeweıls, Was In der gegebenen Sıiıtuation das AaNSC-
INCESSCIIC und sınnvolle Verhalten der Christen se1 TE11LC dıie Antwort
darauf wırd nıcht ınfach adus der Sıtuation heraus entwiıckelt. 1C das,
Was ratıonal plausıbel 1st, auch nıcht das, Was sıch ure Herkommen und
Iradıtion nahelegt, wırd tun empfohlen. Hıer esteht ein beachtliıcher
Unterschie: ZUT zeıtgenössiıschen hellenıstiısch-römıschen dıe „dıe
TODIeEemMe menschlıchen Lebens und Zusammenlebens mıt ratıonalen Mıiıt-
teln lösen“ versuchte.* Den Christen der Frühzeıt wurde vielmehr eın
komplızlierter enk- und Entscheidungsprozeß zugemutet, in dem 6S darum
g1ng, dıe sıtuatıven Gegebenheıten mıt bestimmten zentralen OrJjentierungs-
daten christliıchen auDens vermuitteln. Es andelt sıch also keinesfalls

eıne Sıtuationsethik, sondern eiıne kontextuelle Ihr nlıegen
1st nıcht etiwa, einen Kompromi1ß zwıschen diesen zentralen Orlentierungs-
TeC© RAC 6,
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daten und dem jeweılligen geschichtlichen und kulturellen Kontext herzu-
stellen, sondern deren und veränderndes Potential auf diesen Kon-
(exX{Ti hın wirkungsvoll ZUTr Geltung bringen

Um das gleich auf Thema hın konkretisieren: Das Neue lesta-
ment entwickelt nırgends eine systematisch angelegte Tre über dıe Ehe:;

nthält 1elmehr Einzelaussagen, die Jeweıls auf eiınen bestimmten Kon-
text hın ausgerichtet sınd. Daraus resultieren Spannungen, Ja Gegensätze.
DıIie VOoN eiıner lebendigen Naherwartung getragenen Weısungen über Ehe
und Ehelosigkelıt, dıe Paulus in or g1bt, unterscheiden sıch in ihrer
Radıkalıtä: nıcht unbeträchtlich VOonNn dem stark auf Konformität mıt gesell-
schaftlıchen Gegebenheiten ausgerichteten Ehebild, das eine Generation
nach Paulus ein Paulusschüler In den Pastoralbriefen entworfen hat (vgl
Tıt 297

Der ezug auf den Kontext wiırkt sıch auch In der Weıise aus, daß gesell-
scha  1C Lebensformen und Konventionen als selbstverständlich VOTaus-
gesetzt werden. So ist das außere Bıld der Ehe, das uns 1mM Neuen JTestament
egegnet, Uurc dıe gesellschaftliıchen Rahmenbedingungen 1Im palästın1ı-
schen Judentum bzw in der hellenistischen Spätantıke bestimmt. Zu diıesem
ehören dıe Strukturen des Patrıarchats SOWwIe der Großfamilie, dıe zugleıc
ErwerDbs-, Wırtschafts- und Erziehungsgemeinschaft Analog ist das in
den Evangelıen gezeichnete Bıld des ehelosen Lebens der Jesusjünger kon-
kret der in der damalıgen Gesellschaft geläufigen Lebenssituation Wan-
ernder Profeten und Miıssıonare orlentiert (Mit 10,5-15) Zum Kontext SC-
hörten auch Krıterien relıg1ös-kultischer Abgrenzung gegenüber anderen
Kulturen SOWI1e Vorstellungen aus dem Bereich zeıtgenössischer geme1ın-
antıker Anthropologıe. Beıdes spielt be1 den auffallend SCHrofifen bıblıschen
Urteilen über Homosexualıtät eine gEWISSE Wenn diese 1m en
Jestament als todeswürdiges Verbrechen gılt (Lev ’  r steht ahınter
dıe Voraussetzung, daß sıch be1 ihr eıne Erscheinungsform he1i1dni-
scher handle Paulus seinerseıits übernimmt nıcht NUT dieses eıl,
WCNN er In Röm 1,261f einen unmittelbaren Zusammenhang zwıschen Ho-
mosexualıtät und Götzendienst postulıert. Er untermaue N darüber hınaus
Hrc seine Überzeugung, derzufolge Homosexualıtät eın auf freiem Wıl-
lensentsche1d des Menschen beruhendes Laster se1  4 Wır werden uns heute
e1: Begründungen schwerlich eıgen machen können. Damiıt ist TENC
das Problem WIeE noch zeigen se1ın wırd für uns noch keineswegs
VO 1SC

hlerzu Ulrich 1lcKens, Der Brief dıe Römer (Röm 1—5), (EKK VIV/1),
1Of.
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1.3 SO häufig Normen und Konventionen 1mM Neuen Testament SC-
werden, wen1g werden s1e Von ıhm als Elemente eines bestimmten

ontologisch begründeten Wertesystems verstanden. Anders gesagt Sıe WEeTlI-

den nıcht unmıiıttelbar AdUus einem bestimmten Verständnis der Schöpfung
abgeleıtet. Der Rekurs auf eın Naturrecht spielt 1mM Neuen lTestament keıiıne
für dıe konstitutive Die Schöpfung kommt in den ethischen
Aussagen des Neuen Testaments ZW: häufig begründend, jedoch 1U selten
normatıv ZUT Sprache Und auch da, das geschieht, erscheınt der chöp-
tungsbezug als Urec dıe Eschatologı vermuttelt. Es ist alleın der usSDIi1ıc
auf das endzeıtlıche Heilsgeschehen, das den ursprünglıchen, schöpfungs-
mäßıgen Gotteswillen wleder erkennbar macht

Kın wesentliıches erkmal neutestamentlicher ist ferner ıhre Un-
abgeschlossenheit. Das Neue JTestament 111 lediglich aradıgmen alur
geben, WIe dıe zentralen Orjentierungsdaten sıch in bestimmten Kontexten
für dıe Gestaltung iıstlıchen Lebens und Verhaltens auswiırken. Es 111
damıt dazu aANICSCH, Von da Aaus Linıen in NECUC Kontexte hıne1in auszuzle-
hen es kommt €e1 darauf daß diese zentralen Orjentierungsdaten
festgehalten werden. Soweniıg dıe kulturelle, gesellschaftlıche und ökonomı1-
sche Umwelt auf eiınen Nenner gebrac werden kann, sınd doch rund-
einstellungen und Grundfragen menschlıcher Exıistenz urc dıe Zeıten kon-

gebliıeben. Auf S1e ämlıch sınd die zentralen Orlentierungsdaten be-

15 Welcher Art sınd Un dıese Orientierungsdaten ıstlıcher Ethik? ber-
greifen ann gesagt werden: Sıe ergeben sıch aus der Christologie, der
Eschatologtie und der Ekklesiologie.
151 Dıie Christologie besagt: Gjott hat in Jesus, dem Chrıstus, das Bıld des
wahren Menschen vorgeze1gt. Jesus ist nıcht Ur der ehrer eines
Verhaltens, sondern dessen Urbild und Ermöglıchungsgrund. Er ist der eıne
ensch, der eın en In voller, unverkürzter Gemeiinschaft mıt Gott realı-
sıert hat, und CI hat den ıhm zugehörıgen Menschen dıe Möglıchkeıit der
eılhabe diesem en in der Gottesgemeinschaft eröffnet. Die eth1-
schen Aussagen des Neuen Testaments sınd auf das Christusgeschehen hın
orlentiert. S1iıe wollen dıe Impulse, dıe Urc das hrıstusgeschehen geseTZL
sınd, In dıe verschliedenen Lebensformen hineintragen mıt dem Zıel, diese
auf das NCUC, VON Christus bestimmte Menschenbild hın öffnen Dieses
Ziel INas 1m einen Fall deutlıcher, 1im anderen weniger eutiic erreıicht
werden. ber autf alle 1eg dıe gemeinsame Mıtte der neutestament-
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lıchen ethıschen Weıisungen und Aussagen in ıhrem Zeugnis für dıe VO

Chrıistusgeschehen ausgehenden Impulse, dıe auf ein Gott gemäßes
Menschseın zielen. Auf dieses Zeugn1s hın en WIT Ss1e efragen Nur
WENnN WIT das tun, können WIT einem theologisc sachgemäßen el
über heute dıskutierte und praktızıerte Lebensformen gelangen. Es ann uns

Ja nıcht alleın darum gehen, dıie neutestamentlich praktızlıerten und DOSIÜV
beurteilten Lebensformen als für heutige Chrıisten verbindlıch festzuschre!1-
ben Das ware eın ungeschichtliıcher und darum wen1g hılfreicher 1DU17Z1S-
INU  N Wır mMussen vielmehr auch versuchen, dıe heute diskutierten und prak-
t1z1erten Lebensformen mıt einzubezıehen. Nur iındem WIT s1e In die Per-
spektive des Christusgeschehens rücken, können WIT einem theologısc
ANSCHICSSCHNCNH Urteil über Ss1e kommen.?

ı542 Die Esc  tologie besagt: Gottes Herrschaft, se1ıne heilvolle Selbst-
durchsetzung gegenüber der Welt, ist in Christus als Ziel des Weltgesche-
hens manıfest geworden. Neues, den gegenwärtigen Weltbestan ellvo
Veränderndes ann Jetzt schon sıchtbar In Erscheinung treten Und Z W. 1mM
Verhalten der Jünger Jesu. SO ist die Bergpredigt eıne Beschreibung des

Verhaltens, das Jetzt schon für dıe Jünger Jesu nıcht NUTr geboten,
sondern möglıch 1st Es ist möglich, weıl s1e als mıt Chrıstus Verbundene
schon VO zukünftig Neuen bestimmt SINd: Aist eiıner in Chrıistus, ıst C:
NECUC Schöpfung‘‘ (1 Kor D/ Es ist geboten, weiıl dıe alte, vergehende
Welt der hoffnunggebenden Zeichen bedart: Die Menschen sollen die ,gu'
ten erke  66 der Jünger und Jüngerinnen Jesu sehen, ‚damıt S1e Vater
1m Hımmel preisen” (Mit 5:46)
1.5.3 Dıie Ekklesiologie besagt: i1stlıches OS ist zunächst OS der
Jesusjüngerschaft, und das el der Kirche.® Es ist eın Verhalten, das sıch
nıcht scheut, qucCI stehen herrschenden Konventijonen und gesell-
schaftlıchen Verhaltensmustern. Nur ann hoffnunggebendes Zeichen
des Neuen, Hınweis auf Gottes heilvolle Zukunft für seiıne Schöpfung seInN.
1C eın Verhalten, das allgemeın plausıbel und vermittelbar erscheınt, ist
den Glaubenden geboten, sondern das, Was dem für Ss1Ie erkennbaren ıllen
(Gottes entspricht. Te116. Die Kırche ist noch nıcht 1im Status der Vollen-
dung Sıe ebt inmıiıtten der Gegebenheıten der vergehenden, alten Welt

Den Begrıff der Perspektive verdanke ich Paul Hoffmann/ Volker Eıd, Jesus VOonNn aza-
reth und iıne christliıche oral, Freiburg 1975 (QD 66), 23
Vgl hilierzu dıe hılfreichen Überlegungen VOonNn Reinhard Hütter, Evangelısche thık als
kirchliches Zeugnı1s, Neukirchen-Vluyn 1993
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Und darum wırd das Verhalten der Chrıisten auch immer wıieder Urc diese
Gegebenheıiten bestimmt. Christen werden sıch damıt nıcht resigniert aDiın-
den, sS1e werden aber realıstischerweise immer wıeder damıt rechnen MUS-
SC  > Und das e1 s1e werden mıt der öglıchkeıi des ethischen KOompro-
m1sses en mMussen

Die neutestamentlichen Weisungen zur Ehe
Im Zentrum der sexualethischen Aussagen des Neuen Testaments steht dıe
Ehe Sıe gılt als der Bereıch, in dem menschnhlıiche Sexualıtät ihren aus-
schlıeßlichen Ort hat ugleic wırd S1Ie als dıe zentrale Form menschlıchen
emeınschaftslebens schlec  1n verstanden. Und das bedeutet: S1e ist weIlt-
hın Bezugsgröße für alle übrıgen Lebensformen SOWwIe In mancher Hınsıicht
auch das odell, anhand dessen dıe auch für jene gültıgen Leıtlinıen sıcht-
bar emacht werden. Wır setzen eın mıt

A esu Weisungen über die Ehe

21 Für Jesus gewinnt die Ehe iıhre Bedeutung aus dem Umstand, daß S1e
als göttliche Anordnung 1Im Schöpfungswer' selbst ihren Ursprung hat Je-
SUS begründet seiıne Ablehnung der Ehescheidungshalacha mıt dem adus$s-
drücklichen Hınweils auf dıe Schöpfungsgeschichte Gen 127 und 2,24)
Von Anfang hat Gott „‚Männlıiches und Weınbliches‘‘ geschaffen, und
‚„deshalb wıird der ensch Vater und Mutltter verlassen‘“‘ (Mk 10,61) Es
der Gottes selbst, den Menschen zweıigestaltıg, in der sexuellen Aus-
pragung VOonNn Mann und Frau, Schalitfen Weıl das Mıteinander Von Mann
und Frau, In dem S1e „eIn Fleisch“‘ werden, und das el ZUT engsten Form
der Gemeinschaft zusammenfTıinden, olge der schöpfungsmäßig gegebenen
sexuellen Zweıiheit des Menschen Ist, darum kann als unmiıttelbare An-
ordnung des Schöpfers selbst gelten Es g1ibt für Jesus nıcht den Menschen

sıch, sondern NUT den Menschen In selner schöpfungsmäßigen sexuellen
Dıfferenzierung als Mann oder Tau „Mannseın und Frausein ist nıcht ei-
Wäas erst sekundär ZU Menschsein des Menschen Hınzukommendes, se1
als Höheres oder als Tieferes, sondern ist dem Menschseıin des Menschen
seı1ıt der Schöpfung unabtrennbar mitgegeben‘“”. Damıt 1st die Sexualıtät, WIe
S1e sıch daus dem spannungsvollen Gegenüber VON Mann und Tau erg1bt,

Schrage, 100
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grundsätzlıch pOSItLV esehen. Sıe ist keinesfalls erst olge des Sündenfalls,
sondern gule Anordnung des Schöpfers. S1ıe ann ZWAaTr WI1Ie jJede gule
Schöpfungsgabe mıßbraucht und pervertiert werden. Im Vordergrun steht
für Jesus Jedoch die Gewiıßheıt, daß dıe Schöpfungsgabe der Sexualıtät nach
dem ıllen des Schöpfers in der Ehe ihre Erfüllung und iıhren Sınn findet

D Worın aber bestehen Ullung und Inn des Miteinanders VonNn Mann
und Frau In der Ehe? Zweiıfellos istel auch die Dımensiıon der Famılıe 1m
4C In diıesem Sınn ist 6S verstehen, WECeNN Jesus VON der Ösung Von
‚„ Vater und Mutter‘‘, also VO bısherigen Famılıenverband, spricht (Mk O:
vgl Gen 2,24) Die Ausrichtung der Ehe auf einen Familıenverband
und damıt auf achkommenschaft ist hier als selbstverständlıch SC-

ber 1m Unterschie: ZU zeıtgenössiıschen Judentum, das den aupt-
zweck der Ehe in der Zeugung VON achkommen und damıt in der Beteilı-
SunNg der Ehepartner Schöpfungswer: Gottes sah, trıtt dieses Motıv be1l
Jesus WwI1Ie auch 1mM frühen Urchristentum auffällıg ın den Hintergrund.‘®

Im Vordergrun steht ämlıch anderes: dıe Partnerschaft Von Mann
und Frau In voller personaler Gemeinschaft und gegenseıtiger Hingabe.
Das erg1ıbt sıch aus Jesu N gorosem Verbot der Ehescheidung Ssowle insbe-
sondere aus dessen Begründung (Mk 10,1 1: vgl L Jesus stellt sıch
ausdrücklıch dıe Ehescheidungshalacha, dıe sıch 1mM NsSCHIL
Dtn 241 1mM zeiıtgenössischen Judentum entwickelt hatte Dıiıese ging VOoNn
dem selbstverständlıchen ecCc des Mannes aus, über dıe Tay verfügen
und eshalb auch be1 Vorliegen gesellschaftliıch anerkannter TUn ıhr den
Scheıidebrief auszustellen. Demgegenüber stellt Jesus in einer radıkalen In-
terpretation des Gebotes fest auch die (vom Mann verfügte escNe1l-
dung 1st eDruC weiıl S1IeE dıe Ehe als unverbrüchliche Setzung Gottes
mıßachtet. er Mann, der se1ıne Ehefrau ntläßt und eıne andere heıiratet,
verstößt eın fundamentales Gottes. ach Gottes ıllen nam-
ıch 1st dıe Ehe eine verlablıche und beständige röße, dıe dem Zugriff
menschlıcher Wıllkür seın soll In olcher Verläßlıic  eıt und Be-
ständıgkeıt ann s1e den Raum für die Entfaltung VON Gemeiinschaft und
Hıngabe bılden SO versteht Jesus Ehebruch nıcht 1U den Bruch eiıner
fremden Ehe Hre einen Mann, sondern ebenso den der eigenen Ehe „Wer
seıne Tau ntläßt und eıne andere heıratet, begeht ıhr (nämlıc seliner
Frau)” ebruch‘‘ (Mk 10,1 b Die Schuld gegenüber der eigenen Tau be-

Es egegnet 1mM Neuen estamen 1glıc in Tim 245
Zur Begründung dieser Interpretation sıehe Gerhard Delling, Das Logıon 11 und
seine Abwandlungen iIm Neuen JTestament, ] (1956) 263-274, hler ZIOT.
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steht In der Verletzung des VonNn Gott zugesagtien und Von ıhm geschützten
Gemeinschaftsverhältnisses.

Z 108 Sıcher sınd Jesu Worte über dıe Ehe insofern kontextuell, als S1e dıe
damalıgen gesellschaftlıchen Rahmenbedingungen Vvoraussetzen S1ıe gehen
VON der konkreten Realıtät eiıner patrıarchalısch strukturierten Ehe aus Aus
heutiger 16 muß befremdlıc erscheıinen, daß Jesus sıch NUr die
Adresse des Mannes richtet. Und doch wird iın seinen Weıisungen eıne über
dıe kontextuelle Gegebenheı hinausweisende Perspektive ıchtbar Diese
esteht darın, Jesus dıe Posıtion der damals weıtgehend rechtlosen Tau
stutzt Was das patrıarchalisch orlentierte Jüdısche erec VON der verhe1-
ateten Tau als selbstverständlichy nämlıch unbedingte eNneliıche
] reue: das ordert Jesus auch VO verheırateten Mann. Hıer ann 6S eın
Messen mıt zwelerle1 Maß geben.'® Ja, geht weıt, nıcht NUT konkret
albbares ehewı1driges Verhalten des Mannes als dem ıllen Gottes wıder-
streıtend kennzeichnen: „Ich aber SasCc euch, jeder, der begehrlıch auf
eiıne Tau blickt, hat mıt iıhr ın seinem Herzen dıe Ehe gebrochen“ (Mt 53:28)
on der begehrende 1C auf dıe firemde Tau gılt für Jesus als eDrucC
weiıl D: „S1e erniedrigt und Ss1e ZU ObjJekt der sexuellen Befriedigung macht‘“!.
em Jesus für dıe Personwürde der Tau eıintrıtt, chafft w# dıe Voraus-
seizungen für das Verständnıs der Ehe als eines partnerschaftlıchen Verhält-
N1ISSES VON Mann und Tau Gott der chöpfer hat S1e geschaffen als Jenen
instıtutionellen Bereıch, In dem Mann und Tau dıe Möglıchkeıit geschenkt
Ist, als Geschöpfe gleichen Rechtes und gleicherUr‘ füreinander en
Ihre Geschlechtlichkeit ist Ausgangspunkt und außerer nla\| dieser Ge-
meınschaft, nıcht jedoch deren sinngebendes Ziel Dieses ist die Praktizıe-
rIung des dıenenden Daseıns füreinander, dessen also, Wäas Jesus 1e
versteht.

2412 Damıt aber kommt die Eschatologıe als eın für neutestamentliche
zentrales Orıientierungsdatum In den 1C Wenn Jesus Von chöp-

fung spricht, Sschlı1e das immer eine eschatologische Dımension mıt eın
Jesu en VoNn der Ehe als Setzung des Schöpfers ann nıcht verstanden

In der ıll Jesu olchem Messen VON Mannn und Frau dürfte auch die Spitze der
Erzählung Joh /,53-8,11 suchen se1in. TOLZ unsıcherer äußerer Überlieferungs-
verhältniısse (sıe erscheıint 11UT In wenigen Handschriften und gehörte sıcher ursprüng-
ıch NIC: ZU Johannesevangelium) spricht vieles für ihre Authentizität.

11 Gerhard Friedrich, Sexualıtät und Ehe Rückfragen das eue JTestament, uttga:
1977 (Bıblisches Forum 11), 113
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werden, als se1 all das, Was GTr damıt verbindet ihre nscheıiıdbarkeit eben-
WI1Ie das freie partnerschaftlıche Miıteinander den Bedingungen

der gegenwärtigen Welt ohne StIrıche verwirklıchen. Jesus trıtt mıt
dem Nnspruc auf, den ursprünglıchen ıllen des Schöpfers auIiIzudecken
und 1m Zeichen der anbrechenden endzeıtlichen Gottesherrschaft NCU ZUT

Geltung bringen Der Schöpferwillen Gottes ist nıcht identisch mıt dem
faktıschen Zustand VON Welt und ensch Jesus 111 weder das ‚Natür-
lıche  .. rechtfertigen oder Sal utopısch überhöhen Die vorfindliche Welt
ist vielmehr gestörte Schöpfung, DIS in alle außeren Lebensformen und
Lebensbezüge urc die Entfremdung gegenüber ihrem chöpfer gezeich-
net em Jesus die Herrschaft Gottes ausruft, wiırd hınter dem gegenwärti-
SCH Zustand der Welt der ursprünglıche des Schöpfers sıchtbar, und
zugle1ic wiırd se1ıine acC diıesen ıllen endgültig durchzusetzen, geW1
Im Kommen Jesu gewiınnt die Schöpfung ihren ursprünglichen Sinn zurück.

Auf den egenwärt  1gen Weltzustan: bezogen, ware das Verbot der Ehe-
scheidung eın STAaUSaINCS, menschenzerstörendes Gesetz. Es ware hnlıch
absurd, WI1Ie das Verbot böser, das en des Mıtmenschen beeinträchtigen-
der edanken und egungen (Mit oder WIe jenes des Wıderstandes

jede Form Von Aggression (Mt 5,38—42) ber Jesus spricht nıcht
VON dem, Was den alten Gegebenheiten VoNn Entfiremdung und Störung
zwıschenmenschlicher Verhältnisse als normal gılt Er e 1elmehr dıe
NECUC Möglıchkeıit eines dem Schöpferwillen gemäßen Lebens auf, dıe sıch
1Im Horızont der Gottesherrschaft für dıe iıhr zugehörıgen Menschen e_
schlıe Dıiese öglıc  el ist den Jüngerinnen und Jüngern egeben, das
e1 den 1ledern der endzeıtlıchen Heilsgemeinde. Miıt ıhr kommt
gleich ansatzwelse dıe ekklesiologische Perspektive mıt INs ple

Sıe Ist insofern eiıne begrenzte Möglıchkeıt, als S1IE Jene endgültige Form
VON Gemeinschaft, dıe Gott für dıe zukünftige vollendete Welt vorgesehen
hat, noch nıcht vorwegnımmt. Seinen sadduzäılschen Gegnern, welche die
Möglıchkeıit eıner endzeıtlıchen Auferweckung der Toten mıt dem rationalı-
stiıschen Argument wıderlegen wollen, daß damıt notwendıg dıe bsurde
Vorstellung eiıner Perpetulerung komplexer lebensgeschichtlicher Ehekon-
stellatıonen verbunden se1ın mUusse, hält Jesus „Wenn S1e VonNn den
Toten auferstehen, heıiraten S1e weder noch werden Ss1e geheıiratet, sondern
S1e sınd WwWI1Ie nge In den Hımmeln“ (Mk Die Ehe bleıbt auf den
Bereich der gegenwärtigen, vergehenden Schöpfung beschränkt nsofern
ıst S1e mıt Luther sprechen „eIn weitlic Dıng"
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Z Die Aussagen des Paulus über die Ehe,

denen WIT uns NUunNn zuwenden wollen, nehmen dıe zentralen Komponenten
der Aussagen Jesu auf und überführen S1e zugle1c ın einen Kontext:
Begründung 1mM Schöpfungshandeln Gottes, partnerschaftlıches Verhältnis
VO Mann und Frau, personhafte Gemeinschaft beıder.

224 nleugbar äßt sıch aus manchen Außerungen des Paulus, VOI em
Aaus dem großen Ehekapıtel ] Kor f eıne geWwIlsse persönlıche Reserve DC-
genüber der Ehe herauslesen. S1ie hat tun mıt der eigenen Hochschätzung
der Ehelosigkeıit, auf deren Gründe WIT noch eingehen werden. TIrotzdem
wiırd INan Paulus nıcht unterstellen dürfen, CI beurteile die Ehe NUTr

rein sexuellen Gesichtspunkten, nämlıch als notwendiges Übel, welches
gee1gnet sel, das größere bel sexueller Ausschweifung und Promiskulität
abzuwenden.‘!* Wenn CI In 1 Kor 7,1—9 spezle diesen Gesichtspunkt in
betonter Drastık herausstellt, ist dies eiıne Reaktıon auf dıe VON enthusıa-
stisch bewegten korinthischen Kreisen ausgegebene arole eschatologisc
motivıerter sexueller Enthaltsamkeit „ESs ist für den Menschen gul, keine
Tau anzurühren“ KOrTr A1BD) Paulus bezweiıfelt, daß diese Asketen, dıe
anscheinend SOgar iıhre eigenen bestehenden Ehen in dıe ähe der Unzucht
rückten, das Charısma der Ehelosigkeıit en Darum holt CI sS1e auf den
en der Realıtät zurück. !® Diese Realıtät aber ist für iıhn bestimmt uUurc
die Gegebenheiten der Schöpfung. Er stellt als das Normale heraus, daß
„Jeder Mannn seıne eigene Tauosoll, und ebenso „Jede Tau ıhren
eigenen Mann en  .. soll Kor2 und 1: begründet dıe Unsche1idbar-
keıt der Ehe urc ausdrückliıchen Hınweils auf Jesu Ehescheidungsverbot

KOor f 10) Daß e1 dessen Rekurs auf dıe Schöpfungsgeschichte mıt 1im
16 Ist, kann als siıcher gelten."* Die ausschließliche Bındung den e1ge-
NCN epartner und dıe Dıistanzıerung VON jeder Form sexueller Promiskuli-
tat erg1ıbt sıch für Paulus als notwendige olge aus der Erkenntnis des eınen,
wahren (jottes Thess 4,4)

SO zuletzt wieder Siegfried Schulz, Neutestamentliche Zürich 1987
AD AA

13 1ehe hiıerzu Schrage, 234
Das erg1ibt sıch insbesondere daraus, daß Paulus Gen 2,24 in dem miıt KOr 7,1-11
sacnlıc. CNE verwandten Abschnıtt ] Kor_ Z1|  e sıehe hierzu tto Merk,
Handeln Aaus Glauben Die Motivierungen der paulinischen Ethik, Marburg 1968
(MThSt 8) 102
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D Immer wlieder stellt Paulus dıe Partnerschaftlıchkeit der Ehe heraus.
Mann und Tau unterstehen in iıhr gleichen Regeln, el en gleicher-
maßen begründete nsprüche auf das Verhalten des Partners bıs hın zZu

NSpruc auf sexuelle Gemeiminschaft KOr F3 Das Prinzıp der eICANDE-
rechtigung hält Paulus SUOSal 1M 1C auf dıe Sıtuation eiıner i1schene
zwıschen einem i1stlıchen und einem heidniıschen hepartner urc. WEeNN
OT als maßgebliches Krıteriıum für oder den Fortbestand der Ehe dıe
Wiıllensentscheidung der heidnısch gebliebenen Tau benennt. In ormaler
Hınsıcht InNag Paulus gelegentliıch hınter dieses 1NZ1p ZuruckiTiallen So
könnte, WENN G1 in ess 4,4 ausschließlich dıe Männer hinsıchtlıc
iıhrer ehelichen Verantwortung appellıert, der INAruC entstehen, als selen
„dıe Frauen 11UT gleichsam als Objekte des männlıchen andelns 1mM Blick‘“ P
ber dera nach ist 61 bemüht, Männer WwW1e Frauen als gleich berechtigt
und arum auch gleich verantwortlich anzusprechen, WwI1e das nıcht zuletzt
in Kor eutlic wiIrd.

PE Nur auf der Basıs SOIC gleicher Verantwortung der epartner ann
dıe Ehe eiıner personhaften Gemeinschaft werden, in der sıch das
Prinzıp des dıenenden Füreinander realısıert. Dies ist eın Motiv, das Paulus
besonders stark akzentulert. Wenn beı einem Vergleich zwischen der
Sıtuation verheırateter und unverheiırateter Gemeindeglieder der Aussage
kommt DEr Unverheiratete sıch dıe aCcC des Herrn, WI1Ie dem
Herrn gefalle; der Verheiratete aber sıch dıe inge der Welt, Ww1e
Gr seiner Tau gefalle” Kor 325633 sollte INan das nıcht als wertendes
Urteıl, sondern als eıne sachlıche Feststellung verstehen: Der Ehepartner
bestimmt Urc se1ın Daseın dıe Rıchtung des Lebens des Verheirateten mıt,

okkupıert einen Teıl seiıner Kraft und se1nes Potentijals 1eDevoller
Zuwendung. Es ware nıcht UT unrealıstisch, sondern VOT lem 1eblos,
davon bsehen wollen SO unmıiıttelbar sınd dıe epartner aufeinander
bezogen, daß keıner Von beıden mehr eın ecCc auf seinen eigenen Leıib hat
‚„Dıe Tau verfügt nıcht über ıhren Leıb, sondern der Mann; ebenso verfügt
auch der Mann nıcht über seinen Leıb, sondern dıe Tau  .. KOor /,4)

224 Dieser „Leı1b“ ist für Paulus zunächst dıe Körperlichkeıt mıt ıhrer
Sexualıtät. ber CT ist zugle1ic mehr als das 8 umfaßt dıe gesamte SC-
schichtliche Exıstenz des Menschen. Dıiese aber davon ann und 11l
Paulus In keinem Augenblick bsehen ist für den Chrıisten entscheıdend

raugott 0  D Der erste TIer dıe JT hessalonıiıcher, (EKK 159
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bestimmt uUurc dıe Zugehörigkeıit Christus: „Wıßt ıhr nıcht, daß uUunNnseTe
Le1ıber Glieder Christı siınd?“ Kor 6,20) Dieser Appell das elementare
Wiıssen der korinthischen Christen VON der Chrıistusgemeinschaft ist das
entscheıdende Argument des postels jede Form Von sexueller Te1-
zügıgkeıt. er Leıb Christı 1st das Miıteinander Von Menschen, das sıch der
personhaften Hıngabe Jesu Christı verdankt und VonNn ıhr her seine geschicht-
1C Struktur erhält Le1ib Christı ist die Gemeınde, dıe VON dem dıenenden
Daseın Jesu für dıe Vıelen her sämtlıche Lebensbezüge gestaltet Kor
OLE 2,12-27)"° auch dıe der sexuellen Gemeinschaft. Das gılt auch für
den einzelnen Chrısten, der Leıib Christiı eılhat Weıl CI AdUus der erbınd-
lıchen Selbstzuwendung Jesu lebt, darum kann 6S für ıhn keın unverbind-
lıches sexuelles Mıteinander mehr geben; Sexualıtät wiırd für ıhn ausschließ-
ıch dıe Gestalt der verbindlıchen personhaften Gemeininschaft aben können.

Das bedeutet in etzter Konsequenz: dıe Ehe Christen ist für Paulus
keın neutraler weltlicher Lebensbereich, sondern eın Bereıiıch, In dem Jesus
Christus als lebensbestimmende und lebensverändernde Realıtät manıfest
wiIrd. Als solche ist S1e eın Ort der Konkretion VON Gemeinde. Paulus hat
dıes vieliac erfahren. Es SE 1 hıer UT daran erinnert, daß dıe Von ıhm
gegründeten Gemeıinden sämtlıch dıe truktur Von Hausgemeıinden hatten.
Es CNrıstliıche epaare mıt iıhren Famılıen, die ıhre Häuser für dıe
gottesdienstlichen Versammlungen Ööffneten und dıe vielfache Verantwor-
(ung für dıe werdenden Gemeıinden übernahmen, ındem sS1e gleichsam deren
Kristallısatiıonskerne wurden.

Dıese letzte Gedankenlıinie, dıe sich be1 Paulus ihrer Wiıchtigkeıt
NUur In knappen Strichen angedeutet findet, hat eıne Generatıon später eın

Paulusschüler 1m Epheserbrief in einem eindrucksvollen Bıld ausgeführt.
Seine Zusammenschau der Ehe mıt dem Chrıistusgeschehen In Eph ‚21—3
1st das letzte und ohl auch das tiefste Wort, das das Neue lestament ZUIN

ema „Ehe“” hat Das Verhältnis zwıschen Mann und Tau In der
Ehe wırd hıer Zug Zug als nalogıe ZUuU Verhältnis zwıschen Christus
und der Kırche ausgedeutet. Dıie Männer sollen ıhre Frauen lıeben, WIe
Chrıistus dıe TC elıebt und sıch für s1e hıngegeben hat; und ebenso
sollen sıch dıe Frauen den Männern unterordnen, WI1Ie sıch dıe RC Chrı1-
STUS unterordnet. Das hıer zugrundegelegte Bıld rag Spuren se1ines Kontex-
{es Seine Metaphorık scheımnt ämlıch urc eine patrıarchalısche 1C
bestimmt, dıe letztlıch hınter Paulus zurückftällt der Mann als „HMaupt””, dıe
Tau als se1n „Leı1b“, der Mann als Herrschender, dıe Tau als Beherrschte

Sıehe hilerzu Jürgen Roloff, Dıie Kırche 1mM Neuen Testament, Göttingen 1993 (GNT
10),
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ber hiıerıin 1eg nıcht dıe eigentliıche Spıtze seiner Aussage Man wırd
dıese vielmehr ın dem Versuch sehen aben, dıe CNrıstiliche Ehe konse-

Aaus christologıischer Perspektive deuten, ämlıch als eıne VO

Christusgeschehen und bestimmte Realıtät. Daß s1e 1mM chöp-
fungswillen Gottes verankert Ist, ist ZWAaTr hıer ebenfalls noch vorausgesetzl;

wırd ausdrücklich auf den Schöpfungsbericht Gen 224 verwlesen (Eph
55319 ber diese Stelle, die davon handelt, daß Mann und Tau iın der Ehe
„eEIn Fle  h“ werden, wırd NUunNn als geheimnısvoller Hınweils auf das Ver-
ältnıs Christı ZUT TG gedeutet. Und VonNn diıesem Verhältnis her wiırd
eiıne NECUC 1C der Ehe erschlossen: Sıe ist Abbild des Verhältnisses Christı
ZUT Kırche Und ZW. insofern, als S1e der Bereich Ist, In dem 1eDEe; Hıngabe
und Dienst Jesu Christı unmıiıttelbar ZUr Wırkung kommen.

Daß dıes nıcht 1m Sınne eiıner allgemeınen Aussage über dıe Ehe gelten
kann, sollte eutlic seIN. Es geht hlıer vielmehr die NeEUEC Dımensıon
eheliıcher Gemeinschaft, WwIe S1e Hre das Christusgeschehen erschlossen
worden ist ber In dieser Dımension wırd zugle1ic das sıchtbar, Was

Ehe nach Gottes ıllen se1ın ann und soll
Wenn ich NUuN versuche, AQus dem Gesagten

SE Folgerungen für christliches Eheverständnis heute

zıehen, 111 ich miıch auf dre1 kurze Punkte beschränken

73 ] Es 1st Auftrag der chrıstlıchen Gemeinde, die besondere abe und
Verheißung der istlıchen Ehe herauszustellen. Wenn S1e für dıe Ehe e1In-
trıtt, dann nıcht deshalb, weiıl S1e unbedingt einer tradıtıonellen gesell-
schaftlıchen Institution festhalten ıll Es geht für S1e auch nıcht darum, die
als bedrohlich empfundene mMensSC  IC Sexualıtät dadurch einzudämmen,
daß INan S1e in institutionelle CcChranken verwelst. Wiıchtig und unaufgebbar
ist für Christen dıe Ehe 1elmehr als dıe öglıc  eıt, dıe Geschlechtlichkei
als abe des Schöpfers, der den Menschen In der spannungsvollen egen-
sätzlıchkeıt VON Mann und Tau erschaffen hat, begreifen und Ss1e auf
Jenes Zie]l voller personhafter Gemeinschaft hın entfalten, das In Chrıistus
siıchtbar geworden 1st. Sexualıtät bleibt In der Ehe nıcht auf sıch selbst DC-
tellt, sondern wırd ZUT schöpfungsmäßıgen Basıs, VON der her sıch ein
Miıteinander entwıckeln kann, das epräagt 1st VonNn der 1e Jesu Chriıstı und
der Freiheit der Kınder Gottes. Dies umschreıbt Paulus In bıblıscher Sprache,
WENnN ST christliıche Ehe als erufung ZUT Heılıgung beschreıibt Thess
4,4.7) Christliıche Ehe ist Zeichen der JIreue (Gjottes seinen Geschöpfen
und zugle1ic Zeichen der ıihnen in Christus eröffneten Freiheit.
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Dr Die Ehe ist aber In der gegenwärt  igen Wırklıiıchkeit NUr Zeichen und
hat darum Anteıl der Unvollkommenheıt jedes Zeichens. Sıe erschließt
Möglıchkeıiten, garantıert jedoch nıcht deren Verwirklichung. SO muß dıe
CNrıstlıche Gemeıinde der Realıtät des Scheiterns Von Ehen echnung tra-
SchI s1e formalıstisch auf der nNnsche1:  arkeıt VOoN Ehen beharren,

würde S1e damıt Jesu Weıisung als wirklichkeitsfremdes Starres Gesetz
mıßdeuten. Scheidung ist TE11C Ur eiıne letzte Möglıc  el S1e ist inge-
ständnıs der Gebrochenheit gegenwärtiger Lebenswirklichkeit

DA Chrıisten werden Sexualıtät grundsätzlıch nıcht anders als In iıhrer Vvon
(jott bestimmten Hınordnung auf dıe Ehe verstehen können. Von da her
wırd sıch auch iıhre tellung außerehelichen sexuellen Lebensgemeıin-
schaften ergeben. Das wırd den gegenwärt  igen gesellschaftlıchen Be-
dıngungen nıcht notwendıg in jedem Fall eın Neın einer sexuellen Ge-
meınschaft, dıe noch nıcht den Weg ZUT Ehe gefunden hat, bedeuten
en Maßgeblıches Krıterium sollte 1elmehr das der Offenheıit einer
olchen Gemeinnschaft auf dıe Ehe hın seIN.

Ehelosigkeit als Lebensform vVvon Tisten

Überlegungen ZUT Sexualeth1 en auch dıe Ehelosigkeıt nıcht usklam-
INeIN Denn dıese hatte ıhren festen atz den Lebensformen des
frühen Chrıstentums. Und dıes, obwohl Ss1e keineswegs unumstrıtten
Zeugnisse über S1eE durchziehen, TE11NC in unterschiedlicher Dıchte, das
gesamtle Neue Testament SOWIeEe dıie altkırchliche Lıteratur. Protestantische
eologıe hat sıch freiliıch mıiıt ıhrer posıtıven Wahrnehmung und Eıinord-
Nung immer schwer Slıe hat sıch zumeilst auf ihre Marginalısıerung
beschränkt Als Ursachen aliur wiırd INan, neben der tradıtıonellen eltzu-
gewan  e1 des Protestantismus, dessen Abgrenzung möglıche An-
satze eines zwıschen „vollkommenen‘“‘ und „unvollkommenen‘‘ Christen
terscheıdenden Z weistufenethos benennen können.

Ansätze für eın OS der Ehelosigkeıt finden sıch bereıts be1ı Jesus und 1mM
vorösterlichen Jüngerkreıs. Zweiıfellos hat Jesus ehelos gelebt. Das Wääal 1m
Rahmen des zeıtgenössıschen Judentums, das dıe Ehe für jeden erwachsenen
Mann als eıne relıg1ös-sıttlıche Pflicht verstand,*’ ungewöhnlıch. Es g1bt

17 SO schon Jer 16,1f: vgl ferner die rabbinıschen Zeugnisse be1i Billerbeck IL, 52°
IL, 368 und 373
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ZW. Anzeıchen afür, daß auch dıe Kerngruppe der Qumran-Gemeinschaft
Eheverzıc übte, doch sınd die Nachrichten aruber unbestimmt,'® als
daß sıch ein klares Bıld der Motivatıon gewınnen 1e Ahnliches gılt Von
Johannes dem Täufer, der wahrscheimnlıic ehelos Im Unterschie dazu
1ıst Von Jesus 00 vermutlich authentisches Logıon überliefert, das dıe Be-
gründung für seine Ehelosigkeit angıbt. Es ist der sogenannte ‚„‚Eunuchen-
spruch” 19,12 Br hält möglıcherweılse dıe Reaktion Jesu auf den
seilıner Ehelosigkeıt ıhn umlaufifenden erdacht, eın Verschnittener
se1n, fest Dre1ı Gruppen VOon Verschnittenen werden darın unterschieden:
dıe VON d dıe VOoN Menschenhand entmannten und „dıe sıch selbst

der Hımmelsherrscha wıllen en Wer fassen kann,
fasse es  .. Das Wort „Verschnittener‘‘ (£UVOVYOC) dürfte hler in übertrage-
11C Siınne für „Ehelosigkeıt“ gebraucht se1InN. Jesus, der sıch ZUTr etztge-
nannten Gruppe rechnet, begründet seinen Eheverzıc mıt der ähe der
Gottesherrschaft und der daraus resultierenden Unbedingtheıt se1ines Auf-

Das stimmt mıt dem übereın, Was WIT über den Ruf Jesu iın dıe Nachfolge
WISsen. Es War der Ruf ın eıne Ausnahmesituatıion, dıe Urc dıe unmiıttel-
bar andrängende ähe der Gottesherrschaft bestimmt Nachfolge
Eıntritt in eine unmiıttelbare Dienst- und Schicksalsgemeinschaft mıt Jesus
und hatte dıe Loslösung VON eruf, Besıitz, Famılıenverband und auch VOoNn
FEhe (Mk 56_2’ ‚5/-62 Mt 8,19—22) ZUT Voraussetzung.*”

Dali be1l diıesem Ehe- und Besıitzverzicht nıcht dıe Verwirklıchung
eines asketischen Ideals g1Ing, dem dıe Vorstellung zugrundegelegen hätte,
daß dıe Preisgabe VON Besıtz und Ehe eıne höhere ule des Menschseıns
ersc  1eben könnte, ist eindeutig. Bereıts das über Jesu 1C der Ehe Gesagte
spricht eine solche Möglıchkei Dıie Notwendigkeıt ZU Verzicht
erg1ıbt sıch vielmehr dUus dem besonderen Auftrag Posıtiv ausgedrückt: dıie
überwältigende Faszınatıon jenes Uurc den Nachfolgeruf erschlossenen
Neuen, der Gottesherrschaft, macht 65 den Gerufenen möglıch, dıe bısher1-
SCHh Lebensformen hınter sıch zurückzulassen.

3 °) Dieses Neue hat, nach allem, Wäas sıch erkennen läßt, zumındest ansatz-
welse bereıits iın vorösterlicher eıt ıhm entsprechende NECUC Formen g_
meinschaftlichen Lebens entstehen lassen. SO g1ibt 6cs in der Jesusüberlhiefe-

18 Plinius A’ Nat. 1st. SI die Gemeinderegel erwähnt keinerle1 Frauen und
Kınder, anders dagegen die Gemeinschaftsregel _ und dıe Damaskus-
chrıft (CCD 7,6)
Zur TUukKTtur des vorösterlichen Jüngerkreises vgl Roloff (wıe Anm 16), 3746
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Iung einıge Logıien, dıe das Bewußtsein der Jesus-Nachfolger Zu Aus-
TuUC bringen, einem Uurc dıe Gegenwart Jesu bestimmten amı-
lhıenverband anzugehören. SO bezeichnet Jesus den ıhn mgebenden Kreis
VON Menschen als seine Famılıe ‚„Das hler 1st meıne Mutter, und das sınd
meıne Brüder! Denn WECI den ıllen Gottes (ut, der ist MIr Bruder, CAWEe-
ster und Mutltter‘‘ (Mk 3,33—-35). Und In einem anderen Wort wird denen,
dıe Jesu wiıllen Famılıe, Ehe und Besıitz verlassen,9 S1Ie ollten
„schon Jetzt, In dieser Stunde, Häuser, Brüder, Schwestern, Mütter, Kınder
und Acker“ erhalten (Mk 0,29f)*° Dıese 1NCUEC Familiıengemeinschaft War
auch der Ort, In dem eiıne NECUE Form des Miıteinanders erprobt werden
konnte: das dıenende Daseın füreinander Verzicht auf acC und
Herrschaft (Mk 0,41—44) SO reffen WIT auch hıer wleder auf dıe wıch-
tige eschatologische Motivatıon.

33 ach Karfreitag und Ostern sınd eıne eı Von 1edern des Jünger-kreises Jesu wıeder In ıhre alte Umwelt zurückgekehrt. Und auch dıejen1-
SCNH, dıe In den Dıenst der Ausbreıitung der Botschaft traten, nahmen, sofern
S1e verheiratet WAarcnh, das ehelıche en wleder auf. SO W1Issen WIT Vvon
Petrus, 1 mıt seiner Tau auf Miss1ıonsreise ging Kor 9:3) Und doch
1e€ der radıkale Stil des vorösterliıchen Nachfolgerkreises keine folgenlose
Epısode Er wiırkte weıter In Gestalt eiıner ehe- und besitzlosen ruppewandernder Missionare (man bezeichnet S1e heute zumeiıst als ‚„ Wanderra-
dıkale“‘). Das wichtigste Zeugn1s aliur sınd jene Aussendungsregeln, dıe in

und EW worden SInd. In ıhnen wiırd das Bıld eıines Lebens
gezeıichnet, das auf alle Sicherungen verzichtet und sıch Von en Bındun-
SCH fre] hält hne eld und ohne Reiseproviant sollen dıe Wandermiss1io-
Nar auszıehen, daß S1Ie alleın auf Jene Verköstigung angewlesen bleiben,
dıe INan ihnen hier und dort In den Häusern anbıletet. Reiseausrüstung, diıe
S1e VOL den nbılden der Wiıtterung schützen könnte, brauchen S1Ie nıcht, Ja
SOgar auf den ZUT wehr Von Angrıffen UrC Straßenräuber oder W1
TI1iere unentbehrlichen OC sollen SIE verzichten (Mit Es ıst
wichtig, diıesen usammenhang erkennen. Dıie Ehelosigkeit 1st ämlıch
nıcht eın isoliertes Phänomen. Sıe ist vielmehr 00 WEeNnNn auch vielleicht
besonders markanter Bestandte1i eıner Lebenshaltung, deren Ziel 6S ist,
Zeichen se1n für dıe Gottesherrschaft ıne Existenzweise wırd DC-führt, dıe sıch auf dıe ähe der kommenden Welt Gottes einläßt,
daß s1e autf jene Sicherungen, dıe die vergehende alte Schöpfung bleten

1€!| hlerzu Gerhard Lohfink, Wıe hat Jesus Gemeinde geWO. Zur gesellschaft-lıchen Dıiımension des christlichen Glaubens, reıburg 1982, 50—-57
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hat, verzichten ann S1ie soll andern Menschen Mut machen ZUT offnung
auf das kommende Neue.

Die Diskussion ber Ehe un Ehelosigkeıit 1Im fruühen Christentum

Immer wlieder werden 1Im Neuen JTestament NunNn Ehe und Ehelosigkeıt SC-
meınsam dıskutiert. Sıe erweılısen sıch als zwel unmıiıttelbar ZUSaIMMECNSC-
hörıge TIhemen

SO fiınden sıch be1l Paulus 1m Zusammenhang se1lner schon erwähnten
Aussagen über dıe Ehe Kor Ansätze eiıner tiefergehenden eologı1-
schen Reflexion ıstlıcher Ehelosıigkeıt. Paulus selbst hatte 1im ılıeu der
Wanderradıkalen seiıne Wurzeln und wollte dıese nıcht verleugnen. Seine
Ehelosıigkeıit und se1in Unterhaltsverzicht gehören unmıttelbar
Beıldes 12 CT entschlossen für sıch fest, weıl CR arın Zeichen für dıe nbe-
dıngtheıt se1nes Eınsatzes für das Evangelıum und für dıe ähe des e1ls
sıeht Er 111 6S jedoch für andere gerade nıcht ZUT Norm machen. So hält CI
6S für das gule ec des Petrus, als verheırateter Mann mıt se1iner Tau auf
Missıonsreise gehen und sıch VON den Gemeıinden unterhalten lassen.

Paulus egegnet der in der korinthischen Gemeıinde aufgebrochenen Ten-
denz ZUT sexuellen Askese und ZUr Ehelosigkeıt mıt außerster Reserve, weıl
damıt ZUT Norm emacht werden soll, W as aus pastoraltheologischen
Gründen nıcht ZUT Norm emacht werden War wünschte Paulus, daß
„„alle Menschen wären‘“ w1e CT ämlıch ehelos weıl das der n_
wärtigen Sıtuation des unmıttelbar nahen Heıles besten entspräche, ‚„„aber'  06

fährt G fort ‚yeder hat se1in eigenes Charısma VON Gott, der eıne S
der andere sSo  .6 Kor VE Man hat dıe Argumentatıon des Paulus „seXual-
pessimistisch‘‘*' genannt. Angemessener ware 6S wohl, Von einem paulını-
schen Sexualrealismus sprechen. Der Apostel hält den Korinthern nam-
ıch VOT, daß Ss1e mıt ıhrer Von pneumatıschem Enthusıiasmus bestimmten
Option dıe Ehe dıe Realıtät der Sexualıtät nıcht wahrnehmen wollen
Dıiese Realıtät 1st In sıch nıcht negatıV, weiıl Ss1e 1m Schöpfungshandeln
Gottes iıhren Tun hat Ehelos en ann NUT, WeTI WIe Paulus dıe
Fähigkeıt dazu hat Und diese Fähigkeıt erkennen, SCNAUCI
Prüfung Ist S1e aber vorhanden, S1e dankbar als Charısma bewertet
und eingesetzt werden.

SO Kurt Niederwimmer, Askese und Mysteri1um, Öttingen 1975 (FRLANI 13
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Dies uns den /Zusammenhang der paulınıschen Charısmenlehre
Charısma 1St nach Paulus der konkrete Erweils der schenkenden na| Got-
({es bestimmten en die Von Gott den einzelnen Glaubenden ZU
Diıenst der Gemeiinde erweckt werden Kor 12—-31 Grundsätzlich
kann Jede angeborene EKıgenscha und jede erworbene Fähigkeıt ZU Cha-

werden Sıe 1st nıcht VonNn sıch aus Charısma sondern wırd ZU Cha-
indem SIC für dıe rbauung des Christusleibes EINSESETIZL wırd In

diıesem Sinne kann nach Paulus auch dıe ähıgkeıt ZUT Ehelosigkeit zr
Charısma werden Das INa dem durchschnittlichen menschlıchen el WI1-
dersprechen das den rang ZUT Ehe als Krıterium vollen erfüllten ensch-

Für Paulus ISt Ehelosigkeit keineswegs gleichbedeutend mıt
defizıtärer ExI1istenz und Preisgabe legıtimer Möglıchkeiten des ensch-

sofern SIC als Potentıial für dıe Gestaltung und Verlebendigung des
Leıbes Christı ergriffen wırd

DiIe Ehe dagegen hat Paulus nıcht als Charısma bezeichnet Sıie ämlıch
1St Grundgegebenheit der Schöpfung und deshalb ıhrem Wesen nach bereıts
auf das Heılsgeschehen hın geordnet während Ehelosigkeit WIC alle ande-
Icn E1ıgenschaften und Fähigkeiten, iıhrem Wesen nach ambıvalent 1StT und
iıhre Z/uordnung ZU Heilsgeschehen dadurch gewınnt, daß SIC als Charısma

dessen Dienst gestellt wird.

In der TC der zweıten und drıtten Generation hat 6S vielfältige
gestaltete Formen ehelosen Lebens gegeben Be1l iıhrer Entwicklung spielten
sozlalgeschichtliche Faktoren C1INE nıcht unerhebliche Ehelosıigkeıit
beruhte keineswegs en Fällen auf grundsätzlıchen Entscheidung
für 6106 lebenslange zölıbatäre Exıistenz SO hatte dıe SCI1INSC Lebenser-
wartung ZUTr olge daß zahlreiche verwıtwele Menschen vorwlıegend
Frauen gab So hat sıch vielen Gemeıinden ein CISCHNCTI Wıtwenstand
entwiıckelt Frauen die auf die Möglıchkeit zweıten Ehe verzichteten

sıch dessen Sanz den Diıenst der Gemeinde tellen Tım
31 10) Diıese Wıtwen dürften weıthın CinNn en konsequenter sexuel-

ler Enthaltsamkeit eführt und sıch ebetsgemeinschaft gew1d-
meTt en SIC beteten „JTag und Nacht“‘ wobe1l sıch zuweılen auch
Züge enthusıiastischen Christusgemeinschaft entwickelt aben dürften

1ım 5)22 uch Jungfrauen dürften verschiedentlich diesen Kreisen
hinzugestoßen SCIN (IgnSm 13 1 )23

Vgl Jürgen oloff Der erste TIE ] ımotheus 1988 (EKK Al) 285 303
273 Hierzu Niıederwimmer Askese (wıe Anm 21) 1 /41
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Solche Entwicklungen fanden jedoch nıcht überall Akzeptanz. pezie
Kreise, die das Programm eines weltzugewandten, sıch für dıe Lebensfor-
INenNn der zeıtgenössischen Gesellschaft öffnenden Christentums N,
standen ıhnen krıtisch gegenüber. SO ist 6C aufschlußreich, daß dıe
100 entstandenen Pastoralbrıiefe, dıe das ea eines bürgerlichen

Hi eines In der Welt festen Fuß fassenden Chrıistentums9 den
an der Gemeindewıtwen zurückdrängen. Diese Intention steht eutlic
1M Hıntergrund, WEeNN S1e den Jüngeren Gemeindewitwen den Rat geben,
heiraten, Kınder großzuziehen und in dıie „Nnormale‘ Ordnung der Ehe
rückzukehren Tıim 5,14) In gew1ssem Sınne kann INan hier schon VON
eiıner Vorwegnahme der 10ı des weltzugewandten Luthertums den
Formen mönchıschen Gemeninschaftsliebens sprechen.

och solche ıl ehelosen, VOoON sexueller Enthaltung bestimmten
Lebensformen konnte sıch in der frühen Tec keineswegs allgemeın urch-
setzen Vor em da, INan dıe Dıstanz zwıschen chrıistlıcher Exıstenz und
den Strukturen der Gesellschaft betonte und sıch der Tendenz eiıner
fassenden Anpassung wıdersetzte, wurde dıe zeichenhafte Bedeutung ehe-
loser Lebensformen als Zeugnıis für die ähe und verwandelnde aCcC des
Heilsgeschehens wahrgenommen. So jener Profetenkreis, dem der Ver-
fasser der Johannesoffenbarung angehörte, In Ehelosigkeıt. Und
WENN dieser frühchristliche Profet in seiner au der VoOollendeten e1ls-
gemeınde VON jenen 144 000 sprıicht, „dıe sıch mıt Frauen nıcht efleckt
haben‘‘ (Offb 14,4), ist dies sıcherlich mehr als eine etapher
afür, daß sıch diese ar VON dem als „Hurere1“‘ verstandenen heidniıschen
Götzendienst rein ewah: habe, mıt dem „Lamm  66 Hochzeıt halten
können. 1elmenr dürfte 61 die vollendete Gemeınnde entsprechend seinem
ea VON Christsein schıildern dıes allerdings 1mM Wiıssen darum, daß in
Waiırklichkeit nıcht alle Christen olchem ea entsprechen konnten“*.

4.3 iıne Wertung aus heutiger 4 ist schwier1g. Ich 111 S1e trotzdem
wenIigstens andeutungsweise versuchen.

Gerade angesıchts der gesellschaftlıchen Sıtuation, in der sıch die Kırche
heute vorfindet, waren Überlegungen darüber angebracht, den zeichenhaf-
ten Sınn Von Ehelosıigkeıt wieder erkennbar machen. Er könnte 1M Hın-
WEIS auf dıe eschatologische und christologische Perspektive lıegen. e1

hilerzu eorg etschmar, Eın Beitrag ZUT rage nach dem Ursprung frühchrist-
lıcher Askese, IhK 61 27-67, 1er OZE: Ulrich üller, Die en-
barung des Johannes, 1984 (OTK 19), 263 Rudolf Schnackenburg, Die sıittlıche
Botschaft des Neuen Testaments L reiburg 1986, 209
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ame b zunächst arau dıe Eıinstellung gegenüber ehelos eDenden
Menschen verändern. ESs sollte nıcht genuügen, daß dıe Gemeıinde ihren
auf eıt oder rm ehelos ebenden 1edern versichert, S1e sel]len VonNn

ıhres offenkundigen Defizits als vollwertige Menschen und (Arı-
sten akzeptiert, zumal dann nıcht, WEeENN solche Versicherung 1mM one der
Herablassung erfolgt. Vielmehr ollten dıe elosen ermutigt werden, die
sıch Aaus ıhrer Ehelosigkeıt ergebenden besonderen Möglıchkeiten erken-
NCN und entwiıickeln. Um 6S in bıblıscher Sprache dıe Gemeinde
sollte ZU Raum werden, in dem Ehelosigkeit als Charısma gelebt werden
kann. Darüber hınaus ollten WIT mehr als bisher In der TG Raum aiur
oIfennhalte daß Christinnen und Chrısten auf die Ehe verzichten se1 6S

rm oder auch NUTr für eiıne gEWISSE eıt iıhres Lebens sıch mıt
ungeteılter Kraft der aCcC des Evangelıums und dem Dıienen nach der
Weise Jesu hinzugeben. Dazu edurite 6S auch der Entwicklung VON Le-
bensformen, innerhalb derer olches helose en konkrete Gestalt SC-
wınnen kann. ewWw1 g1bt 6S auch in uUunNnseICI evangelıschen TC aIiur
Ansätze, etiwa In Kommunlitäten. Diese bedürften aber entschıedenerer Hr-
mutigung und bewußterer theologıscher Gestaltung, als S1Ie ıhnen biısher
zute1ıl geworden ist

Das Problem gleichgeschlechtlicher Lebensformen

bschlıeßend soll Nun noch auf eın Problem eingegangen werden, das uns

heute besonderes opfzerbrechen macht und das zahlreiche Kontroversen
ausgelöst hat Wıe stehen WIT als cNrıstlıche Gemeiıinde gleichgeschlecht-
lıchen Lebensformen?

1DUI1SC begründete eologıe wırd VoNn dıesem Problem nur .ın der
Weıise reden können, daß S1e 6S iın das Spannungsfeld bıblıscher Aussagen
über dıe Ehe eiınerseılts und dıe Ehelosıigkeıt andererseıts einzuzeiıchnen VCOI-

sucht Nur wırd In dıe ıhm AaNSCIMCSSCHC bıblısche Perspektive erückt.
Und auf S1e kommt 6S gerade in diıesem Fall besonders

ıne UNANSCHNICSSCHNC Perspektive ware ingegen, wollten WIT der Er-
Orterung des TODIeEemMS dıe kategorischen bıblıschen Verurteilungen der Ho-
mosexualıtät als eines Ausdrucks vorsätzlıiıcher Entscheidung Gott
(Röm 1,25—27/) und als eiInes todeswürdıgen ]_asters (Röm 32 vgl KOr
6,9; 1 Tiım 1.40) zugrunde egen Eınige der Gründe, die eın olches Vor-
gehen verbleten, habe ich bereıts Anfang erwähnt: DIie ungemeın chroffe
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bıblısche erurteilung hat den Antagon1ısmus zwıschen Jüdıscher elıgıon
und heidnıschen Kulten, als deren typische Erscheinungsform dıe Homo-
sexualıtät galt, ZU Hıntergrund; S1e verkennt ferner, daß N sıch be1l dieser

eiıne indiıviduell vorgegebene Anlage handelt Eın welıterer nıcht unwich-
tiger TUn sSe1 hıer noch genannt;: Paulus, WI1Ie auch dıe übriıgen ta-
mentlichen Schriftsteller, aben aus welchen Gründen auch immer dıe
Homosexualıtät nıcht als eın dıe cNrıstliıche Gemeıinde betreffendes Problem
wahrgenommen. S1ıe 1e€ In iıhren ugen eın erkmal ausschließlic der
gottfernen heidnıschen Welt Die Notwendigkeıt eines dıfferenzierenden
seelsorgerlichen Eıngehens auf dıe Lage gleichgeschlechtlich empfindender
Chrısten ergal sıch Von da her für S1IE noch nıcht

Wır ingegen stehen heute VOTLr einer olchen Notwendigkeıt. Ihr gerecht
werden, 1st deshalb besonders schwier1g, we1l eologıie und Kırche sıich

dem nıcht unberechtigten Vorwurf ausgesetzt sehen, daß ıhr tradıtionelles
Insıstıieren auf den pauschalen bıblıschen Verwerfungsurteilen einer nach
wWwI1e VOT wırksamen gesellschaftlıchen Ausgrenzung und Dıskriıminierung
homosexueller Menschen geführt habe

i Im Zentrum heutiger Debatten steht das Verhältnis homosexueller 10
bensgemeinschaften ZUT Ehe

Die häufig erhobene Forderung nach eiıner theologıschen Gleichstellung
beıder argumentiert mıt dem Schöpfungsgedanken. aDel werden Ergebnisse
NEeCUCICET genetischer und anthropologischer Forschung 1Ns ple gebracht,
denen zufolge Gleichgeschlechtlichkeit eıne In bestimmten prozentualen An-
teılen auftretende natürliche Varıante menschlıcher sexueller Dısposıtion se1l
Dıie Folgerung, Ss1e sel, weıl natürlich, darum auch schöpfungsgemäß, ıst
ZWAal suggestiV. Irotzdem dürfte S1e SCNAUCTEI bıblısch-theologischer ber-
prüfung nıcht standhalten
on dıe hıer vollzogene Gleichsetzung VOonNn empirısch vorftindlıcher

Wiırklichkeit mıt dem „Natürlıchen“‘ ist problematısch. Wenn Paulus Von
einem Verhalten „gemä der Natur‘‘ (Röm 2,.14: ] Kor spricht,
meınt ST mıt ‚Natur‘ die auch VON den Heıden noch rudımentär wahrnehm-
bare göttlıche Ordnung Er el VOTAaUS, daß diese Ordnung substan-
1e]1] weıtgehend dem Inhalt der Jora, des alttestamentlichen Gesetzes, ent-
spricht.“ Es handelt sıch el also einen Normbegrıff. Wenn Paulus
Von homosexuellem Verhalten sagl, verstoße „ SCLC dıe Natur‘®“ (Röm
1.26), ist das keın el über den empirıschen Weltbestand, das auft-

2a Hıerbe1l fußt Paulus auf Gedanken des hellenistischen Judentums, z.B Phılos VOonN
Alexandrıa; vgl ilckens, Der TIet die Römer (wıe Anm 4 9 133
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grun heutiger Einsichten über diesen schon falsıfızıerbar ware Es ist viel-
mehr eın theologisches el Es 111 besagen WT sıch verhält, wıder-
spricht damıt den VON en Menschen, en WIe Heıden, noch ansatzwelse
erkennbaren Ordnungen Gottes.

ber auch cdieser paulınısche Naturbegrıiff, der seiner ähe Zu

stoı1schen Denken nıcht ohne Problematı 1st, darf keineswegs mıt dem
neutestamentlıchen Schöpfungsverständnis In eInNs gesetzt werden. Gerade
In den Bezugnahmen auf die Schöpfung 1mM Zusammenhang der Aussagen
Jesu über dıe Ehe (Mk wırd ämlıch eutlıc daß e1 den
ursprünglıchen heilvollen ıllen Gottes für seiıne Welt und seiıne Geschöpfe
geht, WwWIe Sı erst 1Im Zeichen des Jjetzt einbrechenden Neuen wıieder sıchtbar
emacht wIrd. So ist zwıschen dem Natürlichen und dem Schöpfungsge-
mäßen unterscheiden,“° erst recht aber zwıischen dem empiırısch Vorfind-
lıchen und dem Schöpfungsgemäßen. Die empirisch vorfindlıche ırklıch-
keıt ist VON Wiıderspruch und Entfremdung, Beschädigungen und Spannun-
SCN, uUurz VON Nledem, Wa in bıblıscher Sprache als olge Von un!
bezeıchnet wird, gezeıichnet. Sıe kommt ZW. VON Gottes Schöpfungswer'
her, aber sS1e ist gefallene chöpfung Demgegenüber ist Schöpfung In jenem
Sınn, In dem Jesus VO ıhr spricht, dıe ursprünglıch VON Gott gewollte
Waiırklıichkeit em Jesus dıe Ehe auf dıe Schöpfung zurückführt enn-
zeichnet er S1e als einen Bereıch, in dem der ursprünglıche gule des
Schöpfers ZUT Geltung kommen kann und der dadurch auf dıe zukünftige
sıchtbare Vollendung hın geöffne wIrd. Und eben diese Linıe wırd VON den
übrıgen neutestamentlıchen Zeugnissen, bIs hın ZU Epheserbrief, verstärkt
ausgCcZOSCN. Sıcher kann dıe konkrete Ehe Züge der gefallenen Schöpfung
annehmen. ber dadurch wiırd ıhr Wesen als dem Schöpfungswillen Gottes
gemäße Ordnung nıcht beschädigt.

eiıches wırd INan VON homosexuellen Lebensformen schwerlıch
können. Wıe INan auch dıe vieldiskutierte rage entscheıiden Mags, ob homo-
sexuelle Veranlagung genetisch bedingt oder Urc Eıinflüsse VOoN Erziehung
und Umwelt in der en ınadhe1 hervorgerufen ist unstrıttig 1st llemal,
daß S1e nach bıblıschem Verständnıis nıcht auf der Linıe des chöp-
fungswillens (Gjottes 1eg Sıe ist Teıl der gefallenen Schöpfung, und als
solche ist Ss1e eiıne Realıtät, dıe als Teıl uUunNnseICI Wiırklıchkeıit nüchtern ZUT

Kenntniıs nehmen ist. Sıe darf nıcht verdrängt und margınalısıert werden.
Vielmehr ist S1€e iın Verantwortung (jott bewältigen. Das ist nıcht

Zum oblem sıiehe Hermann Ringeling, Homosexualıtät eıl I1 Zur ethischen
Urteilsfindung, ZEE (1987) hier J6{ffT.
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NUur aCc der einzelnen Jräger gleichgeschlechtlicher Veranlagung, SON-

dern der SaNZCH Gesellschaft, VOTL em aber der istlıchen Gemeınnde.
Homosexuelle Partnerschaft ann nıcht als schöpfungsgemäße Varıante

der Ehe gelten. Darum äßt S1e sıch 1Im Verständnis der christliıchen Gemeıinde
keinesfalls mıiıt dieser gleichstellen. ıne Gleichstellung würde VOTrausset-
ZCN, dalß dıe subjektive Erwartung der Partner auf erTullte Sexualıtät das
zentrale Krıteriıum für die Beurteijlung einer auf Dauer angelegten Lebens-
partnerschaft ware Damıt aber ware dıe hervorgehobene tellung verkannt,
dıe der Ehe nach bıblıschem Verständnis darum zukommt, weıl Ss1e als
ebenspartnerschaft VON Mann und Tau der Verheißung untersteht, daß
sıch In ıhr der Schöpferwille (Gjottes in eıner auf dıe Heıilszukunft hın offe-
nen Weiıise verwirklıcht. Sıe ist mehr als NUur eine institutionelle Möglıchkeıit
erfüllter Sexualıtät, ämlıch der einz1ıge Ort, dem Sexualıtät das
Stichwort der Heılıgung gestellt ist.“' Oollends würde dıe Eınführung eiıner
der Irauung angenäherten Segenshandlung auf eıne Nıvellıerung des chrıst-
lıchen Eheverständnisses hinauslaufen. In diıesem Zusammenhang ware 6S

angebracht, sıch das bıblısche Verständnıs des egens 1Ns Bewußtseıin
rufen. Es geht WIEeE ich hıer NUuTr kurz andeuten kann beım egen mehr
als den persönlıchen USpruc und den unsch für elıngen und Erfüllung,
ämlıch darum, daß Menschen mıt ıhrer Geschichte dem auf dıe zukünftige
Vollendung ausgerichteten Handeln des Schöpfers unterstellt werden.

53 Wiıe aber kann die Sıtuation homosexueller Menschen verantwortlich
bewältigt werden, und In welcher Weıise ann dıe CNrıstlıche Gemeıinde
diese Sıtuation respektieren ? Häufig wiırd ıhnen der Rat egeben, s1e ollten
auf jede usübung Von Sexualıtät verzichten und sıch einem zölıbatären
en entschlıeßen. Es se1 unbestrıtten, damıt eıne bıblısche rund-
intention aufgenommen wIrd. Trotzdem ist dies zumındest in olcher
Pauschalıtät keine realıstische Lösung. ach neutestamentlichem Ver-
ständnıiıs der Entschluß Z Ehelosigkeıt dıe Überprüfung der Fähigkeıt
dazu VOTaus Paulus ist da mıt seinem „Sexualrealısmus‘‘, der ıhn den
thus1astıschen Korinthern den Rat geben läßt, sıch besser helıch bınden,
als In ungeordnete sexuelle Verhältnisse verfallen KOrTr 791—6), ohl
näher der Problematı Die rage ware immerhın edenken, ob diıeser
Rat des Paulus auch auf dıe Sıtuation gleichgeschlechtliıch diısponierter Men-
schen übertragbar se1ın könnte. Das würde bedeuten, daß das ıngehen eıner
entsprechenden festen Partnerschaft das kleinere bel gegenüber eiıner letzt-

16 hierzu Jürgen Becker, Das Problem der Homosexualıtät in bıblıscher 1C
ZEE 31 (1987), 36-—-59, 1er
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ıch doch nıcht bewältigenden sexuellen Enthaltsamkeıt Ware Das würde
ferner bedeuten daß dıe cNrıstliıche Gemeiinde dıe Bereitschaft aufbringen
müßte e1Ne solche Partnerschaft respektieren miıt der olge daß diese
sıch nıcht VOT iıhr versteckt halten müßte ewl1 das WAäalIl' 91008 ein KOompro-
mıß MmMIıt den Gegebenheıten und Verstrickungen der gefallenen Schöpfung
ber 6S S ja geW1 nıcht der EINZISC ethische Kompromiß den dıe
CNrıstlıche Gemeinde praktızıeren elernt hat

Mehr als CIn olcher Kompromiß WAarl‘ Sr ingegen, WeNnN der gleichge-
schlechtlıc dısponierte ensch aus NNeTICI Überzeugung dazu käme, ‚„UIN
des Himmelsreiches wiıllen“‘ (Mt 19, 12} Sexualıtät hintanzustellen, weıl
dıe aC (ottes nıcht NUuT Kraft ordert sondern ıhm auch

üllung chenkt In olchem Fall könnte Veranlagung
Z Charısma werden insofern SIC ıhn efähigt bestimmte Aspekte des
Menschlıchen wahrzunehmen und auf S1IC einzugehen Ich nehme e1
bewußt den psychologischen Termıinus „Sublımierung auf Diıies würde
allerdings dıe VO Evangelıum bezeugte Einsıcht Voraussetzen mıiıt der WIT

uns heute schwer (un, daß Chrıisten ıhre Lebenserfüllung nıcht 1U

Bereich der Leıiblichkeıit suchen und finden können Es bedürfte geistliıcher
Vollmacht der Gemeiıinde ıhren Von dieser Problematık betroffenen lıe-
dern diıesen Weg als Möglıchkeıt christlıcher Exıistenz erschlıeben Ihn
gesetzlıch einzufordern hat SIC ingegen eın ec



Horst
LBirkhölzer (jottes als er für die

persönliche Lebensgestaltung
//Xon den Lebensordnungen den

Leıtliınıen kirchlichen Lebens*

(jottes als ege und Rıchtschnur des persönliıchen Lebens, dieses
rogramm stand hınter dem Versuch, kırchliche Lebensordnungen ent-
wertfen. Voraus gingen den Lebensordnungen verschıedene Formen der VON

der Geme1ıinde eübten Kıirchenzucht: Konsistorien gegenüber den arrern,
Pfarrer gegenüber den Gemeindeglıedern; 1mM Bereıich der reformıierten christ-
lıchen TIradıtion: Presbyterien gegenüber den Gemeindegliedern. Sıe VCI-

hängten Sanktıonen, Gjottes sıchtbar und euilic In der Geme1ıinde
verletzt WTr In der Tradıtion der Exkommunikatıiıon Aaus der mıttelalter-
lıchen Fe estand die entscheiıdende Sanktıon 1M Ausschluß VO end-
ahl und dann auch In der Verweigerung anderer Kasualıen. och bis ın

Jahrhunder hıneıin gingen Pfarrer auf dem Land in Franken mıt rot
und Weın z. B offenkundıgen Ehebrechern vorbel, WEeNnNn dıe denn
überhaupt gewagt hatten, ZU Abendmahl Die ege Wäarl das
TeE11C kaum. Das meiste 1e ohl auch früher schon der ec
uch dıe Arme-Sünder-Bank für dıe unehelıche Mutter, dıe immer wlıeder
als eıspıel für dıe moralısche Härte früherer Zeıten hingestellt wird,
ohl In der PraxIıs wen1ger verbreıtet als in den Berichten. Man sollte auch
wahrnehmen, daß ZUT Kırchenzucht gTO  1ge inge ehörten WwWIe dıe
Verpflichtung ZUT Versöhnung VOIL dem Karfreitagsabendmanhl. ber all das
fand seıne Grenzen und se1ın Ende nıcht erst In unserem Jahrhundert und

Vortrag be1 den Theologischen agen des Martin-Luther-Bundes Januar 199%
in Bad egeberg. Ich Verständnis dafür, daß ich das ema tatsächliıch
zunächst WOTTÜC nehme und versuche, ıne Entwicklung darzustellen, ıne Entwick-
lung in UuUuNsecCcICI Kıirche, VON den Lebensordnungen den Leıitlınien, und ZW. in der
Form, wI1Ie ich S1e persönlıch erlebt habe.
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auch nıcht VOT em Entwicklungen des Bewußtseins, sondern SCHIl1ICcC
1Im Verlust der Überschaubarkeit der Sozlalverbände, etwa In den tädten
Im IC auf den ırchgang gab auch iın den ländlıchen Gebieten nıcht
erst In unserem Jahrhundert egenden, In denen Sıtte nıcht In dıe
IC gehen, wobe1l sıch dıe Leute doch für gute Christen hıelten uch
heute noch g1bt 6S 1M Frankenland Gemeinden, 6S Sıtte Ist, daß aus
jedem Haus eıner Sonntag In die IC geht, den egen nach Hause

lragen. Besonders iromm sınd dıie Menschen dort nıcht unbedingt. Sıe
sınd aber auch nıcht das, Was INan in chwaben einen „Kearchensprenger‘‘

also euchnler. Um das Ganze noch mehr komplıizieren, lıegen
dazwıschen in uUNsSsCcCICIN Land Gebiete mıt den Nachwirkungen der er-
schiedlichsten Erweckungsbewegungen. Da mache einer eine für dıe IC
verbindliche Lebensordnung.

In dem Neuaufbruch nach dem Zweıten e  jeg mıt einem immerhiın
erstaunlıchen Interesse der rene; dem Glauben und auch den Lebens-
regeln, dıe beständig und als Schutz VOT Verführung dienen konnten, in
dieser eıt und ganz Von ihr eprägt, sınd jene kırchlichen Lebensordnun-
SCH formuliert worden, dıe heute noch gültıg Ssind. Sıe spiegeln schon in
iıhrer Form den widersprüchlichen Zustand In der Nachkriegssituation bıs In
dıe 60er Tre hıneın. Sıie tellen umfängliche und hohe nsprüche dıe
Glieder der Gemeinden, ındem sS1e mehr indıkatıvisch als imperativisch for-
mulıeren, Was eın hrıs tut Er nımmt die Handlungen der 1TC in An-
spruch, esucht den Gottesdienst und das Abendmahl und leıtet seine Kın-
der ZU Glauben Er olg Gottes Geboten in seinem persönlıchen Le-
ben Natürlıch WIssen diese Lebensordnungen VON dem menschlichen Ver-

ber dieses Versagen soll bereinigt werden, und diese Bereinigung
1st geordnet bis hın Genehmigungen VON übergeordneten Stellen TE1C
eıne Kırchenzucht 1M eigentlichen Sınne g1bt nıcht. Die Felder der Sank-
t1ıonen sınd schmal geworden, und S1e werden 1mM autTtfe der eıt immer
schmäler. WEe]1 Personengruppen kann INan noch greifen: dıe Pfarrerinnen
und Pfarrer und dann dıe weıteren kırchlıchen Miıtarbeıiter bIs Ehren-
amtern, dıe dann versagt werden sollen Die übrıgen Gemeindeglieder sınd
VON den Lebensordnungen NUTr 1m Zusammenhang mıt dem egehren VON
Kasualıen betroffen und auch da NUTr In auffallenden Sondertällen der ka-
tholısche Pate, dıe konfessions- und relıg1onsverschiedene JIrauung, dıe Be-
erdigung VOonNn Ausgetretenen. 1C der Glaube Von Eltern und Paten, S(0(I1-
dern die Kırchenzugehörigkeit ist greifbares Krıterium. 1ele arrer leiıden
darunter. och schwier1iger ist das Problem der Wiıedertrauung Geschle-
dener. iıne eıtlang wurde s1e be1 uns 1Ur dann genehmıiıgt, WEeNnNn einer
schuldlos geschieden 1mM Jurıstischen Sınn. Eın eigenartiger Vorgang
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Fragen WI1Ie homosexuelle Partnerschaft oder unverheıratetes Zusammen-
en Junger Menschen sınd nach den alten Lebensordnungen nıcht denkbar
Das War TE1NNC nıcht NUTr In der cANrıstliıchen begründet, auch dıe
Gesellschaft bıs 1Ns eCcC hıneın diesen Normen noch teilweise VeEeI-

pflıchtet. Ja auch wıissenschaftlıche Veröffentliıchungen bewerteten Ho-
mosexualıtät noch eindeutıg als Pervers1ion. Dıie rage nach dem vorehe-
lıchen Geschlechtsverkehr Junger Menschen entwickelte sıch für Jugend-
arbeıt und Seelsorge ZU brennenden Problem Das, Was dazu ın den Le-
bensordnungen stand und auch in seelsorgerlichen Anleıtungen aus dieser
Zeıt, erscheıint 1mM Nachhineın als ungenügend.

Ich schıldere diese eigenen Erfahrungen mıt einer Entwicklung,
erklären, für miıch und viele andere Lebensordnungen chließ-

ıch nıcht mehr akzeptabel Warcnh, nıcht NUTr auf dem Gebiet der Ora In
den 60er und 70er Jahren CS ınfach nıcht mehr haltbar, Ausgetre-

grundsätzlıch dıe Beerdigung verwe1gern. Die Begleiıtung ohne
alar schıen eıne fatale Lösung, dıe dıe Textiliıen Zu gewichtig machten.
Der unsch der Angehörıgen, den Verstorbenen Gott anzubefehlen,
ungeheuchelt, dıe Gründe für den unterlassenen Wiedereintritt häufig urch-
AUuS$s einzusehen. Be1l der auilie erga sıch eın Ahnliches. INnNan den
unsch der aulie eines Kındes verweigern, WeNnNn OS ın der mgebung
dieses Kındes Menschen gab, 7B die Grolßmutter, dıe sich für dıe FErzie-
hung verantwortlich fühlen wollte? War überhaupt möglıch, dıe Motive

hinterfragen ” uch ın der rage der auie wurde dıe PraxI1is immer
weıter, andere sagten: laxer. Ich Ende der /Oer,; Anfang der 075 anre
Rektor eınes Predigerseminares, und WEeNnN WIT dıe Vıkarınnen und are
dıe be1 uns gültıge Lebensordnung verteilten, s1e Gelächter, ohn
und OL, allenfalls eın ıßchen ngst, ob INan denn daran WEeI-

den könnte. ber NUunNn kommt der mschlag, der mschlag auch in meınen
eigenen Erfahrungen. Mıt dieser Ablehnung VON tatsaächlıc nıcht mehr zeıt-
gemäßen Ausführungen In den kırchliıchen Lebensordnungen ging eın Zy-
N1ISmMUS einher, eın Zynısmus dıe ede VON Gottes und ıllen,
der miıch beunruhıigte, Ja erschreckte. Zur Entmythologisierung kam eıne
Entpflichtung VON den Geboten Sıe ollten alle NUTr 1mM Jjeweıls hıstorıschen
Kontext verständlıch se1n und damıt natürlıch für heute eher uberho 1Hle
konkreten Gebote verflüchtigten sıch. Übrig ollten leıben Freiheıit und
1e€ Sonst nıchts. Wo dıe Freiheit und das War dıe ege VOT der
1e ranglert, wurde leicht freie 1e daraus. Man bestimmte selbst, WeI

oder Was hıeben Nun möchte ich el nıcht zynısch werden. Te1-
heıt 1Im Sınne eınes Antiınomiısmus das NUunN auch wıiıeder nıcht. Während
viele Gebote als uberho abgetan wurden, tellte INan sıch andererseıts sehr
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Ansprüchen, eiwa in der Polıtık, be1l der gesellschaftlichen Gerech-
tigkeıt, be1 der Ökologie. 1C umsonst standen diese Jahre den iıch-
wortern Frıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung. Der Kron-

dieser eıt der Prophet Amos. Wo INhan diese Entwicklung für 1im
Grundansatz falsch hält, raucht INan ihr doch den Respekt nıcht VOI-

Mır fıel früh eın Denkfehler In diıesem Zusammenhang auf, und ich
kann ıhn nach wWwI1ıe VOTL besten In einem Bıld ausdrücken. Eın Gletscher
hat eıne Nähr- und eıne Zehrzone. ben schneit hın und viel spater ann
C abschmelzen Der Sinn dieses Gleichnisses ist folgender: In der
bıographischen Entwicklung der einzelnen mussen sıch die ethıischen Poten-
tiale bılden, die dıe Gesellschaft braucht, sıch human verhalten und

entwickeln. UurG Jahrhunderte hat dıe evangelısche TC in dem Pro-
zel3 der ethıschen Bıldung urc dıe frühe Vermittlung der Zehn Gebote,
VOT em auch in Luthers Auslegung, Uurc bıblısche Geschichten und
urc Beıispiele der Erfüllung des Liebesgebotes viel beigetragen. Damıt hat
S1e Voraussetzungen geschaffen, dıe In der Gesellschaft thısch wırksam
wurden. Dort, der Prozeß der relıg1ösen Bıldung den Geboten gelang,
führte GT eiıner inneren Bındung, eıner Verbindlichkeit, die der einzelne
persönlıch und freiwillig bejahte Das, Was diesen Prozeß immer wıeder
problematisc emacht hat, WAaTl, daß häufig auch Angste, Zwänge und AB-
hängıigkeıten entstanden, dıe dann auch mıßbraucht werden konnte. Der
Prozeß der KRelatıvierung der Gebote, WI1Ie DE In der etzten eıt gelaufen 1st,
g1bt dıe Vorstellung VON der Verbindlıichkeit des Wıllens Gottes selbst auf.
Und damıt 1st die Aufgabe NEeU gestellt. uch WECNN das noch schwierıig
1St, mMussen WIT versuchen, dıe Verbindlichkeit VOoN Gottes Geboten NEUu
begründen.

Welcher Umgang mıt dem Gottes führt ZUT selbstbestimmten Ver-
antwortiung und welcher einem auf Dauer geängstigten Gewissen? Das
Letztere Ist leicht Wenn eın dıe Kraft des einzelnen grund-
sätzlıch überfordert, WCNN dıe Gebote In Wiıderspruch geraten den ele-

menschlıchen Erfahrungen, WECNN S1e A ebensfeindlich erlebt
werden, WECeNnNn S1e In sıch wıdersprüchlich werden oder WEeNnN dıe bıographi-
sche Sıtuation In eiınen Dauerwiderspruch einem erkannten und ejahten
(Juten geräat dann ist die Verantwortung VOT den Geboten gefährdet und
vielfältige Fehlentwicklung erwarten Eın reıfer Umgang mıt Geboten,
Normen und Werten entsteht nach meıner Eıinsıcht immer In einem persön-
lıchen inneren Dıalog, iın einem Verantwortungsprozeß, In dem das BejJahte
und dıe persönlıchen öglıchkeıiten in pannung zueinander stehen. Ich
habe das ausgedrückt mıt der Oorme „Lebensgestaltung zwıschen er
und Lebenskompromiß“‘. Gottes Gebote ebenso natürlıch W1e bıblısche
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Geschichten und bıblısche Vorbilder vermitteln und bılden Vorstellungen
aD VO gelingenden en dıe als Leıitbilder C1INCIHN ITun und Handeln

vorauslıegen und auf dıe hın ich miıich NEU auszurichten VeCI-

suche Gebote unterlıiegen II dann Sachkritik WEeNN iıhre efol-
gun bestimmten Sıtuation den e1 vorgegebenen Ziel nıcht
dient sondern ıhm eher chadet oder zerstort Zum eispie kann das
Aufrechterhalten Ehe also das Halten des Treueversprechens dann
nıcht mehr geboten SCIMN WeNnNn womöglıch das en der Partner zerstort
Kınder ıhrer Entwicklung schädig oder ZUTr ermanenten Qual wiırd In

olchen Fall IsSL dıe Scheidung das dem Treueversprechen entspre-
chende Verhalten Be1l menschlıchen Prägung WIC der Homosexualıtät
1ST der Verzicht auf dıe Lebensform der Ehe Umständen geboten ohne
daß allerdings C1INC homosexuelle Partnerschaft dadurch ZUT gleichwertigen
Lebensform Tklärt werden könnte Diese Betrachtungsweılse äßt sich
auf alle Gebote anwenden auch auf das bıblısche Liebesgebot Se1n häufig
überfordernder Totalanspruch erhält Grenze aber auch Dringlichkeıit
VON den Möglıchkeıiten dıe dem einzelnen WIrklıc ZUT Verfügung stehen
ebenso WIEC UreC schon vorhandene Bındungen und Verpflichtungen DIie
Bestimmung „Nächsten“liıebe g1bt dann auch CIn Krıteriıum ab das dıie Ent-
scheidung zwıschen konkurrierenden Ansprüchen erst möglıch macht Das
Liebesgebot greift aus VON der ähe Famılıe der sıch ja dann
auch ındungs und Liebesfähigkeıt bılden auf ferner stehende Menschen
aber 65 löst die Nächstenliebe nıcht Urc dıe Fernstenliebe a Diese D1O-
graphisch ausgerichtete Sıchtweise ermöglıcht auch, relatıv abstrakte Wert-
egriffe, WIC den der Solıdarıtät oder das Personprinzıp auf mıiıttleren
ene konkreter estimmen. Wır Menschen sınd VON Gott ZUr Geme1ınn-
schaft bestimmt Gemeinschaft ist C1NC gegliederte und gestufte TO Wır
en und intensıven Gemeinschaften die menschnlıche Fähigkeıten
bılden und dıe Grundlage darstellen für dıe größeren Eıinheıiten bIıs hın

Gesellschaft und Staat Wır Menschen sınd aber auch Von Gott dıe
Verantwortung für dıe CISCNC Zukunft gestellt Ich der ich bın stehe
ILLE selbst als dem gegenüber der ich SCIN ann und SCIMN soll Individuelle
Identität als Augenblickserfahrung wiırd urc Gottes Verheißung für dıe
Zukunft geöffne und dıe Gebote als Leitbilder können auf diese Zukunft
hın © daß ich den Sınn INe1NCeSs Lebens auch SCINCI

Weitergabe und der Verantwortung für dıe kommende Generatıon bejahe
Der Zukunftsaspekt wiıird für miıich WENISCH Stellen eullıc. WIC

der rage der anrheı und Aufrichtigkeıit. Je änger ]JE mehr stehe ich
dem INndruCcK, daß viele gesellschaftliche bel be1l uns der Entwicklung
VON Sprache und Kommunikatıon ihre Wurzeln aben, WIEC S1IC VOT allem 1ı
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den edien sıchtbar wıird. Gerade in diesem Bereich scheıint mMIr wichtig,
dıe pannung zwıischen1und Lebenskompromiß wahrzunehmen und
In eiıner immer schon in Kompromıissen verwıckelten Sıtuation äglıch NCUu
mıch Wahrhaftigkeıit emühen Wo dıe immer NECUC Orlentierung
diıesem e1 © verkommt Kkommuntikatıon. Es ist heute viel Von

Glaubwürdigkeıt die Rede; viel viel. Man überlegt, ob glaubwür-
dıg dargestellt werden kann, nıcht ob 6S wahr ist Dasel des Gebots
e1i nıcht Glaubwürdigkeıt, sondern gegenseltiges Vertrauen. Um dessen
Bedingungen mMussen WIT mıteinander rıngen.

Ich breche hıer dıe Beıispiele ab und wende miıich den Leitlinien ırch-
lichen Lebens der

Um Vertrauen In den Gemeıinden wollen diese Leıitlinien werben. Sıe tun
das zunächst urc Bescheidenheit er Abschnuitt beginnt mıt der Be-
schreibung VON Grundproblemen. el 1st bewußt eine Auswahl getroffen.
Dann 1m zweıten Abschniıtt wırd in der bıblısch-theologischen Orlentierung
das e1 dus uUuNseIer Tradıtion bestimmt. In den Perspektiven und Rege-
lungen werden viele Konsequenz und Eındeutigkeit vermissen. In der Tat,
diese Perspektiven und Regelungen tellen KOompromıiısse mıt der Sıtuation
dar. Wenn etiwa urc dıe kırchliche andlung der Irauung Verheißung
und Leıtbildstellung der Ehe betont werden sollen, wırd auf der anderen
Seıite eutliıc gemacht, daß andere Formen der Lebensgestaltung weder
dıskrımınıert werden sollen, noch Von den Betroffenen NUTr mıt schlechtem
(Gewlssen praktızıert. Gerade auch diesem eispiel wırd der Versuch,
Verbindlichkeit NECU gewIinnen, eutlic Wenn viele Junge aare vorsıich-
t1g sınd mıt der lebenslangen Bındung, ist dıe Leıtbildstellung der Ehe
eınmal dıe Eınladung, sıch VOT eiıner Bındung gründlıch prüfen, und ZU
anderen führt s1e auch ganz praktısch dazu, daß viele Paare schlhıeblıc
bewußt dıe Ehe schlıeßen und ıhr stehen. Um Verbindlichkeit bemüht
sıch auch das Taufkapıtel. Wenn auilie als bedingungslose Verheißung Got-
tes begriffen wird, ann kann dıe Verbindlichkeit nıcht urc Voraussetzun-
SCNH eutlıc emacht werden. S1ıe muß vielmehr in der Arbeıt der IC
mıt den Getauften lıegen, dıe immer wıeder IICUu verdeutlıicht, welche lau-
bensantwort der auie entsprechen ann In dıesem Sınne entsprechen dıe
Leıtlıinıen in iıhrem Verzicht auf Sanktionen dem Prinzıp NON VI, set verbo.



Rudolf
Keller rTrecC Peters

leologıe und Frömmigkeıt 1m ırken
des Lutherforschers und Systematıkers
in Heidelberg‘

Martın Rıtter hat Begınn seiner Predigt 1mM Gottesdienst Zn

Begräbnı1s für TeC Peters begründen versucht, WAaTrTum CI über den
gerade anstehenden Wochenspruch predigte. Er tat dıes, we1l CI wußte, daß
für recCc Peters, „diesen Sanz demütigen, SanzZ in der Gemeinde und
für S1e eDbenden und denkenden eologen‘‘, das „passendsten“
SCWOSCH sel, Was für dıe Gemeınunde gerade dran WwWar Dies hat alle in der
Begegnung mıt dem Systematıker verwundert und faszınıert, daß CI Sanz
selbstverständlıch 1M kırchlichen en verwurzelt und deshalb auch
für viele eın wichtiger Seelsorger SO ist D Ur konsequent, WEeNnN in
dem Sammelwerk ZUT Geschichte der Seelsorgze, das Christian Ööller an gC-
regt und herausgegeben hat, TecC Peters in einem eigenen Artıkel VOI-

gestellt wird.®
Peters selbst hätte olchen Sätzen über sıich selbst siıcher NUur sehr VOI-

wundert zugehört, verlegen gelächelt und sogleıc daran erinnert, welche
großen deelsorger ıhm egegnet WAaren und se1ın Denken und Handeln C

en och WaTr seıne Dankbarkeıt auch nıcht übersehen, als
ZU Geburtstag als eschen einen Band seiner eigenen gesammelten
Aufsätze dem 1ıte Rechenscha des Glaubens* vorgelegt und über-

Zum Maärz 999 erinnern WIT „„Verbunden 1mM Glauben und in der Theologie“
den Geburtstag des theologıschen Lehrers, der Oktober 1987 gestorben ist.

artın Rıtter, Charısma und Carıtas. Aufsätze ZUr Geschichte der en Iche,
Göttingen 1993, 339
Gerhard Rau, Albrecht Peters, in Christian Öller Hg.) Geschichte der Seelsorge in
Eınzelporträts, on Göttingen 1996, 322340
TrecC Peters, Rechenschafi des aubens, uIisatze Zum Geburtstag des Autors
hg einhar: encCczka und Rudolf Keller, Göttingen 1984



RUDOLF KELLER

reicht am Er hatte seiıner deutliıchen lutherischen Posıtion 1mM end-
mahlsgespräch” wiıllen viel 1l1 und auch Ablehnung ıfahren Um
mehr War x dann dankbar, daß sein ırken, das sıch Jenseıts er spekta-
ulären Ereignisse In der Studierstube, auf dem atheder und In derT
vollzogen hat, auch gebührende Anerkennung gefunden hat Das ema
Theologie und Frömmigkeit hat ıhn In seiner SaNzZCh Arbeiıt begleıtet. Dies
ema wurde deshalb be1 der akademischen Gedenkfeier nach seinem Tod
in der alten ula der Heıdelberger Uniıversıtät VOoNn Carl Heınz Ratschow aus

Marburg 1m Vortrag aufgegriffen.®

Zur Biographie
Er WAar Maärz 9724 in Hamburg als Sohn des Professors Ulrich Peters
geboren worden.' Sein Vater starb sehr früh Das Verhältnis ZUT Mutter, dıe
NUT dre1 re VOTL ıhrem Sohn starb, CNS und VON Dankbarkeıt ezeıich-
net Ihr wıdmete CI deshalb seıne Dıssertation, als S1e in Buchform CI-
schien.® Im Jahr 954 verheıratete Peters sıch mıt selner Tau Gisela, dıe
selne Arbeiıt aufmerksam und tatkräftig bıs seinem 'Tod und Urc die
Herausgabe der postum erschıenenen an des Kommentars Luthers
Katechismen? noch über den Tod hiınaus unterstutz' und gefördert hat

ach dem Abiıtur WarTr Peters VO Februar 947 bis Dezember 944
Soldat und wurde verwundet. ıne eıchte Gehbehinderung 1e6 ıhm davon
lebenslang. SeIiIn tudıum begann er in reiburg mıt den Fächern Pädagogık
und 1losophıe und setizte 6S in Hamburg fort (seın Lehrer
anderen Wılhelm ıtner). Sein erster Studienabschlu 1950 das KX-
amInecen für Lehramt Gymnasıen in den Fächern Germanıstıik und evangelI-
sche Relıgionslehre. Von prı bis Dezember 1950 schloß sıch das Studien-
referendarıat TSst dann begann das Theologiestudıum, das mıt dem

TeCc Peters, Realpräsenz. Luthers Zeugnis VOoNn Christı Gegenwart 1m Abendmahl
Berlın und amburg (15) 194722052 .„Die Arnoldshainer en
mahilsthesen 1m Lichte der Abendmahlslehre Luthers‘®
Am Jun1 1989 (Meıines Wissens ist dieser Vortrag, der dies ema sehr global
behandelte und wen1g ZUT Person VOonN Peters sagle, NIC ZU ruck geKommen.).
Ich olge für diese aten meiınem Artıkel in Bıographisch Bıblıographisches Kır-
chenlexikon, I Herzberg/Harz 1994, Sp 262266
Realpräsenz (wıe Anm
rec Peters, Kommentar Luthers Katechismen, hg. TIE: eebaß, 1—5,
Öttingen
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theologischen Examen 1952 in Hamburg aDSCHNIO Von 19572 bıs 1954
War (D 1kar in der Anschar-Gemeıinde in Hamburg, einer lutherischen
Kapellengemeinde in der Landeskırche der Hansestadt. Von dieser Gemeıinde
und iıhrer Frömmigkeıt Walr C eprägt. Se1in theologıisches Examen egte
er 954 in Hamburg ab Er wurde anschließend Hılfsprediger Petrı1 in
Hamburg be1l Theodor Knolle, dem späteren Bischof, 955 der gle1-
chen Kırche eine Pfarrstelle erhalten. 1956 wechselte wiß die Theologi-
sche der Unıiversıtät Heıdelberg, zunächst als Assıstent be1l Profes-
S0 Peter Brunner, dem VON ıhm verehrten „Meıster Peter‘  .. 957 schloß
dıe Promotion, 959 dıe Habiılıtation ab 965 wurde CI ZU Professor für
systematische Theologıe ernannt. Er starb 1mM er VoNn 63 ahren Ok-
tober 9087 In Heıidelberg nach kurzer und überwunden geglaubter Krank-
heıit einem Herzinfarkt

IL Theologie

auptwerke
Peters WAar als systematıischer eologe 1m wesentlichen Lutherforscher
IDEN Abendmahlssakrament und dıe Beıichte für ıhn jedoch mehr als
reine Forschungsgegenstände. Er schrıeb dıe Promotionsschrift über kal
thers Tre VOoN der Realpräsenz in eiıner Zeıt, in der das espräc über das
Abendmahl In einer wichtigen ase SO hest INan Ende dieses
Lutherbuches gewichtige Aussagen ZU Verhältnıs se1nes Forschungsge-
genstandes den damals gerade In Diskussion befindlıchen Arnoldshaıiner
Thesen ZU Abendmahlsgespräch.‘ Peters hat el auch nıcht versäumt,
die Ergebnisse der NeUETCN exegetischen Forschung sıchten und ana-

lysıeren. Seine Habilitationsschrift sollte ursprünglıch dem Problem der Eın-
zelbeıichte nachgehen. Dies ist eın in der evangelıschen TC Unrecht
V  CS Gebiet, das damals gerade vorsichtig NeU 1INs espräc geKom-
INECN War ährend CI der e1 saß, weıtete sıch der Aaus, daß CT

das Feld der Rechtfertigungslehre Luthers bearbeitete.!! Peters akzen-
ulerte hıer und in vielen Arbeıten immer wıeder dıe eschatologısche Ge-
richts- und Gnadendiımension des aubens, WI1Ie w]8 Ss1e be1 Luther gefunden

Vgl ben Anm
TeC Peters, Glaube und Werk. Luthers Rechtfertigungslehre 1m Lichte der He1-
igen Schrift, Berlin und Hamburg GIL 8)
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hatte, und WI1e s1e se1ner Überzeugung nach dem Neuen lTestament ent-

spricht. Daß damıt neuprotestantisch geprägten hren ungewohnte oder
den en elegte TIThemen (0)8 brachte, ıhm bewußt, machte

ıhn aber keineswegs zögerliıch.
In der Arbeıt ZUTr Vorbereıtung des VOoN Carl Heınz Ratschow inıtı]ıerten

und herausgegebenen ANdDUC. Systematische Theologie, einer Team-Dog-
matık VON evangelıschen Autoren, dıe der katholıschen ecam-Dogmatık
Mysterium Salutis eıne evangelısche Schwester dıe Seıte tellen wollten,
Wal Peters VOoNn Anfang beteiligt. Die regelmäßıgen Begegnungen mıt
diesem Kollegenkreıs auf dem Schwanberg gehörten dem, und
seıne Tau oft sprachen. Deshalb lag 6C auch nahe, Carl Heınz Ratschow
den Gedenkvortrag nach seinem Tod ın Heıidelberg halten lassen. In
dieseel hat Peters viel VonN seiner Kraft investiert. Das rgebnıs sınd dre1
stattlıche ände, eıne nthropologıe mıt dem schliıchten 1te Der Mensch!?.
Peters hat hıer eıne VOoNn phiılosophıschem und humanwıssenschaft-
lıchem Materıal vorgestellt und behandelt Es folgten der Band über das
lutherische Zentralthema Gesetz und Evangelium’” und erneut das ema
der Habilitationsschrift NUuUnN aber als systematısches andbuc Rechtferti-
gung‘*. In dogmatischer Konzentration hat CI 1n diesen dreı and-
buchbänden versucht, dıe beım Studıum der Reformatoren CWONNCNCH
Einsıiıchten auf iıhre bıblısche Begründung efragen und mıt den Thesen
der NECUECICN systematıschen Forschung konfrontieren. Peters’ Anthropo-
ogle ist trinıtarısch und christologisch fest unterbaut. Er scheute den Dıalog
mıt den Humanwissenschaften nıcht, aber 1e In olcher e1 konzen-
trıert auf dıe seelsorgerlich-praktischen nlıegen der eologıe Die Unter-
scheidung VON Gesetz und Evangelıum sollte in der eologıe der eIOTr-
matoren dem Angefochtenen diıenen. Nıchts weniger als dies ist auch die
Intention VON Peters’ eigener Behandlung dieses Themas ebenso W1e der
Rechtfertigungslehre.

TEeC Peters, Der ensch andbuc Systematischer Theologie S, Gütersloh
1979

13 reC| Peters, ese‘ und Evangelıum, andbuc Systematischer Theologie 2!
Gütersloh 1981
Trec Peters, Rechtfertigung, Handbuch Systematischer Theologıie 12 Güters-
loh 1984
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Kommentar Luthers Katechismen

In den sechzıger Jahren entstand der Plan, den lutherischen Bekenntnis-
schrıften eınen hıstorıschen Kommentar erarbeıten. Diıe ufträge
wurden verteılt. Wılhelm Maurer In rlangen sollte den Kommentar ZUTr
Confess10 Augustana schreıben, Was ıhm Aufbietung seiner etzten

insofern gelungen Ist, als eın publıkationsreifes Manuskript noch
selber schuf, beı dessen Edıtiıon dıe Von Chulern und Freunden
brauchte. per. in München sollte dıe Apologıa Confessionis Augu-
stanae kommentieren, Wäas nıe ZU  z SC kam Ernst er in ünster
übernahm dıe Schmalkaldischen 1kel, starh jedoch, bevor seıin egon-

Werk aDscnNhlıiıeben konnte. enzel 0 amals noch in rlangen,
sollte dıe Konkordienformel bearbeiten, Was jedoch nıe ZUSC kam
Peters hatte die Aufgabe übernommen, Luthers Katechısmen kommen:-
tı1eren. Er hat diese Arbeıt Anfang der sıebziger Jahre inhaltlıch abgeschlos-
SCI, hat auch in einer SaNzZcCh el Von Eınzelvorträgen aus diesen For-
schungen berichtet und über bestimmte Themen kleinere Abhandlungen
publızıert. Für dıe abschlıeßende Überarbeitung und den redaktionellen Ab-
schluß dieser Publıkatıon, dıe ıhm umfangreich geraten se1ın schıen,
fand 6r nıcht mehr dıe Zeıt und Kraft VOT seinem schnellen Tod Dıe fünf
Teijlbände dieses er konnten postum Von Gottfried Seebaß publızıiert
werden.‘® Sıe en eiıne überraschend breıte Resonanz, auch dıe wohlver-
diente Anerkennung, gefunden und gelten inzwıischen als Standardwerk
Für Peters diese Aufgabe nla und Gelegenheıt, iIntens1v in dıe kate-
chetische Tradıtion der Kırche einzudringen und mıiıthın auch Quellen
bearbeıten, dıe nıcht alle JTage elesen werden. Luthers Katechismen als
Kompendıen Von Luthers Theologıe werden aus der eologıe des Wıiıtten-
berger Reformators, ıhrer Verwurzelung In der vorreformatorischen Tadı-
tion und ıhren Folgewirkungen 1Im Protestantismus heraus kommentiert und
transparent emacht.

1808 Im theologischen Fachgespräch
Peters wiırkte nıcht NUur als akademiıscher ehrer, sondern auch als ıtglıe:
iın kırchlichen Kommissionen der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kır-
che Deutschlands und beteiligte sıch vielen Arbeıtsgruppen und agun-
15 Vgl oben Anm.
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gch on seine Doktorarbeıt wollte 5T nıcht 1Ur als hıstorıische e1
verstanden WI1ssen, sondern hoffte arauf, S1e das Abendmahlsgespräch
befruchten könne. SO nahm 5r darın kritisch den rnoldshainer end-
mahlsthesen tellung, Was ıhm Von deren Befürwortern in der eologı-
schen Wissenschaft sehr angelastet wurde. uch dıe Entstehung der Leuen-
berger Konkordie und der Lima-Erklärung beobachtete G1 aufmerksam als
kritischer Fachmann. Peters nahm auch Themen der NeUEICN eologıe-
geschıchte des Luthertums, eiwa ZU Verständnis der Theologischen rklä-
Iung Von armen (1934),; das Wort Seine Miıtarbeıiıt 1mM Theologischen
Konvent Augsburgischen Bekenntnisses ist Urc zahlreiche Aufsätze do-
kumentiert. Seine Porträts Von eologen der Vätergeneration ZCUSCH da-
VON, WI1Ie IntensS1VvV CT sıch be1 seinen Studien autf das espräc mıt den
Vätern eingelassen hat, iıhre Aussagen stehen und wırken lassen konnte,
bevor 61 krıtisiıerte, wertete oder ablehnte

In seınen Forschungen 1e6 Peters be1 er Entschiedenheit se1nes lu-
therıschen Ansatzes dem nlıegen der ökumeniıschen el verpilichtet.
Damıt stand . In der damalıgen Heıidelberger aKu In Gemeıin-
schaft mıt den äalteren Kollegen.‘® Deshalb hat ıhn immer wlieder gere1zt,
sıch mıt dem katholıschen eologen Karl Rahner beschäftigen, WOI-
über C nach Rahners Tod in der Theologischen Rundschau Rechenscha
abgelegt hat Seinen deutliıchsten USCruC hat das ökumeniısche Engage-
ment VON Peters gefunden 1m Dıalog und in der Zusammenarbeıt mıt ÖOtto
Hermann esC dem Band Einführung In die re Von Na un
Rechtfertigung, der in der Wiıssenschaftlıchen Buchgesellschaft In dreı Auf-
agen erschıenen 1st.

Er durc  achnhte seine Ihemen nıcht 1U 1Im eigenen Gedankenhorizont,
sondern suchte das espräc mıt anderen den TIThemen beteıilıigten e_
SCH und Fachdıiszıplinen, wobe1l ihn dıe Auseinandersetzung mıt dem deut-
schen Idealısmus VON seiner Jugend begleitet hat. In seinen Beıträgen ZUTr

Würdigung einzelner Theologen ann INan das erkennbar nachvollzıiehen
Für seine Studenten und Doktoranden WAar T eın offener und hilfsbereiter
Gesprächspartner und gng bereitwillıg auf ıhre Fragen eın

Stellvertretend für manche andere ussagen dazu welse ich hın auf seinen Aufsatz
Rıngen die ein1gende ahrheiıit. Zum edenken Professor eter Brunner,
ın Kerygma und ogma 29, 1983, 197224
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eologe als Seelsorger
Peters als Professor Seelsorger, und se1ıne eologıe 1m Gottes-
dıenst, dessen Verständnıis und Gestaltung ST viele Beıiträge geleistet hat
Sein Bemühen das Verständnis der evangelıschen Beıichte ist hier be1-
spielhaft. In dieser Hınsıcht hat sıch be1 ıhm wissenschaftliche Forschung
und praktısches Gemeınndeleben auch gegenseıltig CN befruchtet Das Kapı-
tel über dıe Beıichte 1M Kkommentar Luthers Katechismen ist dıe Zusam-
menfassung dessen, Was 6i geforscht hat.!/ ber WeT ıhm intens1ıver egCeH-
nete, konnte auch sehr chnell merken, WI1Ie intensiv . zuhören, mıtdenken
und schweigen konnte, bevor CI sehr ezlielt seine edanken ZU vorlıe-
genden Fall formulıerte. Beıichte WAar für ıhn keıin theoretisches ema Das
konnte INan spuüren in der Begegnung mıt ıhm

Da GE die häufige Feier der evangelıschen Messe und den Empfang des
Altarsakramentes Urc seine theologische el schätzen elernt hatte,
gr1 SE 1mM gottesdienstlichen en der Heıdelberger Universıtät einem
praktıschen Schritt Er und 1e bis seinem T0od der tatkräf-
tig-Iürsorglicher sıch bereıt altende Motor und geistliche Vater des
Abendmahlsgottesdienstes, der jeden Miıttwoch, früh sıeben SC-
fejlert wurde. Dies WAar eın Gottesdienst, dem die evangelısche Studen-
tengemeınde offızıell einlud, aber Peters War das Herz dieser Abendmahls-
gottesdienste mıt anschlıeßendem gemeinsamem Frühstück in einem nahe-
gelegenen Gemeıindehaus oder später in der diesem WeC umgebauten
Seitenkapelle der gotischen Universıitätskirche St Peter SO rug Peters Sanz
wesentlich dazu bel, daß der Universıtätsgemeinde dıe sakramentale l1eie
nıcht verlorenging. Aus diesem TUN! stand auch für den Gottesdienst
seinem Begräbnis sofort fest, daß Sarg dieses Mannes die große Ge-
meınde das heilıge Abendmahl mpfing, Was für alle, dıe el SCWESCH
sınd, ZU unvergeßlıchen Begräbnisakt wurde natürlıch 1e€ das In deut-
schen kırchliıchen Verhältnissen eın Sondertall! Die Heıdelberger Unıiversi1i-
tätsgemeınde hat TeC Peters In seinem konsequenten Eintreten für dıe
1e ZU Altarsakrament achten gelernt. Dıie Glhlıeder dieser Abendmahls-
gemeınde VO Mıttwochmorgen hat CI als atgeber und Beıichtvater Urc
viele re begleitet und iıhnen Anstöße für den eigenen Weg vermıiıtteln
können. Ich bın immer wleder überrascht, WIeE verschieden und ogroß der
Kreıs derer 1st, dıie INan auf diese Erfahrung In den Jahren einer Heıidelber-
SCI Studienzeıit ansprechen kann.

Kkommentar (wie Anm 9 9
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Gelebte Bruderscha:

Persönlich gehörte Peters der Evangelıschen Michaelsbruderschaft Er
hat das nıe verschwiegen, aber CI hat diese persönlıche Entscheidung auch
nıcht in den Vordergrun seines Redens gestellt oder anderen aufge-
nötıigt. uberdem CI der Sen10r der VOTI em Hamburg und das
Haus In Aumühle zentrierten Bruderschaft, dıe sıch ıhren Namen nach dem
Mıssıonar VON Deutschlands Norden gegeben hat Ansverus-Bruderscha
Dıiese Bruderschaft hatte CI VonNn den nfängen Sanz wesentlıch ZUSaMll-

INeEN mıiıt seiner Tau begleıtet und gefördert. Für Peters diese bruder-
SCHa  1C Verbundenhe1 wichtig, er wıdmete den Bruderschaften und den
Schwestern und Brüdern auch Kraft und Arbeıt, aber G1 belıeß dieser rage
doch den Stellenwert eiıner Privatentscheidung, dıe SI anderen nıcht aufnöÖ-
tigte Man mußte nıcht seiıner .„Parteı oder Sekte* angehören, mußte auch
nıcht se1ın Doktorand werden, Von ıhm geachtet und wahrgenommen
werden. Peters, der wen1g auf äußere ınge Wert egte, auch fre1i
Von dem Bedürfnıs, sıch uUrc den Hınwels auf dıe ankbaren Schüler und
Gefolgsleute legıtimieren wollen oder sıch felern lassen.

Wer darüber mehr Informatıon sucht, kann S1e uUurc den Beitrag VON

Gerhard Rau ZUT Geschichte der Seelsorge chnell finden.®

VI. Frömmigkeit in der Theologie
Was hat uns Peters ZU ema Theologie und Frömmigkeit sagen?
on be1ı der Darstellung seiner Biographie ann INnan bemerken, daß da
viele Ansatzpunkte 1Ns Blıckfeld treten Man kann ganz verschıeden et-
ZCN, ıhm diesem ema or verschafiftfen Man könnte seine
Beıträge, in denen OT sich thematisch mıt dem beschäftigt, auswerten
und für diese Antwort ruchtbar machen. Als 6r einmal über die Spirttua-
Iıtät der Iutherischen Reformation‘” sprach, da erklärte CT sogleıch, daß mıt
diesem Modewort das getroffen wird, Was Ian als Frömmigkeıt enn-
zeichnen gewohnt W äal Und wollte, der ursprünglıche Sınn des Wortes
fromm: tüchtig, gerecht, sachentsprechend noch mıtgehört werde. TOM-
migkeıt bezeichnet für ıhn nıcht eıne zusätzlıche Regıon neben sei1ner SON-

stigen theologıschen Aktıvıtät, sondern S1e sıtzt muıtten drın in dem, Was

18 Vgl oben Anm.
In Lutherische Kırche in der Welt JMLB 51 rlangen 1984, 18—41
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arbeıtete und darstellte Das bedeutete NUun Keineswegs, daß 1M kademı-
schen escha des Theologen ständıg VON der Frömmigkeıt hätte geredet
werden mMussen Er konnte sehr We  1C reden und seine IThemen entfalten,
aber dann mıtten in seilner Darstellung, WEeNnNn er VON den großen geistes-
geschichtliıchen Linı:en sprach, kam wlieder einmal eın kurzer Satz, in dem

SUOZUSaSCNH eiıne applıcatıo g1ng Als CT VON der rage nach dem Sınn
des Lebens sprach, bemerkte Cr plötzlıch, daß INan doch jeden Tag auf
dıese rage eiıne Antwort en müsse, WenNnNn INnan INOTSCHS ZU Rasıeren
VOT den Spiege] efe und daß bereits eiıne posıtıve Antwort bedeute,
WEeNnNn INan überhaupt soweiıt kommt, daß INan VOT den Rasıerspiegel trıtt
der In seınen Außerungen über Tod, Gericht und ew1ges en tellte
In der eıt nach dem Tod seiner Schwiegermutter, die mıt in der Wohnung
gelebt hatte, häufig Sanz betroffen fest „Unsere Mutter ist Ja NUunNn auch tot.“
Das bedeutete, daß Cr über dıe Relevanz seiner Aussagen auch 1mM Sanz
persönlıchen en und 1mM Umgang mıt diesem Trauerfall nachdachte,
ohne daß da irgendeine unnötige Ausbreıitung se1nes Privatlebens und seiner
persönlıchen Gefühlslage erfolgt ware.

Eindrucksvol War auch se1ine Geduld 1ImM Umgang miıt Studenten, die ihn
In den Jahren nach 968 krıtisıerten und ıhm vorwerfen wollten, daß Cr
doch NUur eologıe aus einer Binnensicht der IC treibe Er konnte dann
Sanz eutlıc davon sprechen, daß OF in se1iner ındhe1 4 nıcht rch-
ıch epragt WT und be1 den ıtlerjungen eın anderes Verhältnis ZUT TC
erlernt und in seinem ersten Studienfac in ganz anderen Gebileten Vertraut-
heıt mıt außerkirchlichem Denken erworben hatte Seine Hınwendung ZUT

Iheologıe und ZU Pfarrerberu War ihm Ja nıcht selbstverständlıch mıt auf
den Weg gegeben worden, wenngleıch seine Mutter diıesen Weg dann
terstutzt hat Und fand C auch be1ı den aktıven Köpfen der Studenten-
unruhen In jenen ahren Achtung und Respekt uch S1e spurten be1 ihm,
daß seıne Aussagen fest in seinem SaNzZCh en verankert Waren

Als Kernstrukturen lutherischer Frömmigkeıt nannte Gr das dreıfache
OIlus der Rechtfertigung: Christus alleın, alleın aus nade, alleın Uurc den
Glauben Sıe entfalte sıch in Glaube und 1ebe, die fest zusammengehören,
und führe ZU Eiınswerden mıt Christus Luther habe aber den Chri-
SIUS In noDiLs zurückgebunden den Christus DFO nobis. „Das vertrauende
Sıch-Hıneinbergen in dıe Gnadenzusage hebt TEINC das Eiınswerden des
Christen mıt seinem Herrn nıcht auf, sondern egründet erst.‘‘20 Wenn 61
VO eru spricht, formuliert er Tolgenden Satz ‚Indem Luther dıe rage

a:©i5 27
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nach der Gewiıißheit nıcht alleın für die Person des Chrısten, sondern auch
1Im 1NDIlıc auf dessen ırken WI1Ie rleıden stellt, strukturiert sıch der
zweıte Schwerpunkt reformatorischer Frömmigkeıt, der schlıchte Gehorsam
In unNnserem eru und an als Konkretion der 1e in Nächstendienst
und Leiıdensnachfolge.‘“*' Be1 Luther werde gerade der schliıchte und VeI-
achtete Dıenst INs C der Christuskonformität gerückt „Lutherische Spl-rıtualıtät eie deshalb dıe innere Nru WI1Ie dıe ust nach Verände-
IUNS, S1e untersagt C5S, nach anderen Ständen schielen, deren außerer
anz auch 11UT dıe innere ühsal verdeckt; S1e le  S den eigenen Standort
als göttlıche ‚Platzanweisung‘ Werner anzunehmen auch und gerade
dann, WEeNnN dıes Unlust und Überdruß. orge und Anfechtung bereitet.“
Peters entfaltet Von Luther her noch detaillıert, Was das konkret e1 und
WI1IeE Gestalt gewiınnt. Die Rıchtung, in der en 1st jedoch Jetzt schon
eutilıc Ich zıtlere noch einmal: „Das Exzentrische, Responsorische und
Eschatologische der Menschenexistenz half ıhm Luther], das unheiımlıche
Entzogensein SOWIe die innıgste ähe Gottes zugleıc miıteinander be-
ZCUSCN. Wır en hıer seine schlichten Aussagen transponıeren In dıe
schwıindelerregenden Dımensionen der Menschheitsgeschichte innerhalb der
Evolution es Lebendigen. Wır ollten el seiıne Erdverbundenheit und
se1n staunendes Verharren VOTL dem Unergründlıchen des Lebens nıcht pre1s-
geben Dıie Kreuzestheologie mıt ihrem Festhalten tıef verborgenen Ja

dem scheinbar radıkalen Neın sollte nıcht lediglich eın Schlagwort
bleiben, sondern das Von unls tagtäglıch erfahrene Dunke!l des verborgenen
Gottes 1M heißen Gebetsringen aufnehmen helfen Dıe Flucht VOTr Gott hın

Gott bleibt keinem ernsthaft Glaubenden erspart.‘‘*“ Natürlıch unterließ
6S Peters nıcht, auch kritische Anfragen die lutherische Spirıtualität
stellen, aber das kann 1ler auf sıch beruhen

Ich enke, mıiıt diesen Zıitaten ist VOT Auge getreten, Wäas
erkennen läßt. mıt WE WIT 6S be1 TreC Peters tun en eologie
und Frömmigkeıt er Ja weni1gstens für uns eologen auch eru und
Frömmigkeit. Ich wünsche UnNns, daß eru und alle Phantasıe, dıe
uUuNns abfordert, uns doch nıcht hinweghebt über jenes staunende Verharren
VOL dem Unergründlichen und uns erfahren läßt, alleın WIT unNns SC-
borgen Wwissen können.

21 Ag ©:
( AT
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I)as umfangreıiche Werk VOoN Peters konnte ich nıcht einmal annähernd
vollständıg hiıer ausbreiten.“ Ich zıtlere hıer noch einmal aus der Predigt
des Heıidelberger Patrıstikers Martın Rıtter beım egräbnıs: C  on
se1ner Krıegsverwundung5 die iıhn unsıcher auftreten und irgendwıe
immer nach alt suchen lıeß, wırkte TeC Peters auf andere leicht
hılflos Kr ZUS jedenfalls VOT, 1mM zweıten oder drıtten 1€'
stehen, und uberlıe andern eıdlos das Aus den gemeınsamen Got-
tesdiensten werde ich ıhn als Bettler und Lobsänger 1m Gedächtnis ehal-
ten; als den .< der doch we1ß, daß des Herrn Auge nıcht kurzsichtig ist,
daß uns übersähe, und waren WIT unn wıe eın Federstrich; als den,
der sıch selbst dünn machte und anderen Raum gab, das Gefühl,
und ANSCHOIMNIN se1nN, auch WEeNN sS1e nıcht VOT Robustheıt, Lebensmut,
ugheıt Aaus den Nähten platzten. 1eg darın der Schlüsse]l ZU Ge-
heimnıs der großen Ausstrahlungskraft, die VOoNn rec Peters ausging.‘‘““

23 Eıne „Bıblıographie TeC Peters“ habe ich zusammengestellt in dem and „Re-
chenschaft des Glaubens'  06 (wıie Anm 4), 291296 [bıs und 1m Kommentar
(wıe Anm 9 9 5 219221 bis
KRıtter (wıe Anm 2 9 341



U 73

P A
l

N

7

T

OS  S  ( E I e
ar

d

18
BA

E { P E

K A#
RE

Fr

4S O
*4  *4

e ‚&

X

%-

Zufalas

z
e iAa -  -AA

8l

02

Yn

A
C  MO

r HSE
7  H  e

S ©
JOn -  »

br  an  UE
Ar s

S}E AA

Er Y  Y
S CN AA

R
il A

SS W
A

LE

5 DE
RE

E  AT8 A  R  Bn
+ T7y DEn  © SGr

BAn

Rf vAP Y X éü .
x AC A LA

VEn
n

Sn  A  A LES3  ß - T

ENK.C

W4r A e
A  er MS a

SE . 00 SK

AA



arl
lSchwarz Die Kırchen und ihre

staatsrechtliche Neuordnung in den
Reformländern Ostmitteleuropas
seı1ıt

Kinleitung
Wenn Österreich (demnächs turnusmäßig den Vorsıtz in der uropälischen
Unıion übernehmen wird, bliıcken einıge der Reformstaaten erwartungsvoll
nach Wıen, als nächste in das Vereıinte Europa aufgenommen WEeTI-
den Der Weg diıeser Reformländer nach Europa führt über Wiıen, und S1e
wI1ssen, daß sıch Österreich schon AdUus historischen Gründen dazu herausge-
ordert we1iß und diese Brückenaufgabe schon immer gespürt und vielleicht
auch mehr oder wen1ger wahrgenommen hat.*

Für diese Perspektive kann, Was dıe Evangelısche TC In
Österreich betrıifft, 1Nns Treffen gefü werden, s1e schon seıit Je ıhren
s auf den Donau-Karpaten-Raum gerichtet hat, weıterhin daß ZU Ver-
waltungsbezırk des Wilıener Oberkirchenrates bıs 9018 Sanz Cisleithanien
gehörte, also neben den kaliserlichen Erblanden und den Ländern der böh-
mıschen Krone auch Galızıen und dıe Bukowina, WIeE Ja auch die Wiıener
Evangelısch-Theologische seıt ıhrer Gründung 1821 diesen Raum

Vortrag auf der Tagung des Martın-Luther-Bundes in Gallneukıirchen be1 Linz
November 1997 Der Beıtrag 1st dem ndenken den verstorbenen Generalsekre-

tär des Martın-Luther-Bundes, Pastor Dr. 'eter Schellenberg, gew1dmet, dem der Ver-
fasser in seiner Lehrtätigkeit der Ev Theologischen Fakultät in Bratislava/Preßburg
mannıgfaltige und Förderung verdankt.
Helmut Slapnicka, Übernahme und Fortentwicklung des Öösterreichischen aatskır-
chenrechts in den achfolgestaaten |der Donaumonarchie], in Helmut Schnizer/Kurt
Wolisetschläger TC| und aal S5Symbol und unst, ürzburg 1987, Y'/—
119



KARL SCHWARZ

als Eiınzugsgebiet verstand® und dıes nıcht NUT bezogen auf dıe volks-
deutsche Dıaspora in Südostmitteleuropa,* sondern darüber hınaus auch für
Magyaren, owaken, Ischechen, olen, Ruthenen Anzıiıehungspunkt DU

1st
USCTruC dieses Forschungsinteresses und dieser spezifischen ufgaben-

stellung, Brücke | zu seın ] zwischen Kırchen und Kulturen“, wurde das VOT
einem Viertel)  undert (1m Februar eröffnete Institut für Prote-
stantısche Kirchengeschichte Wien? Leıder ist 6S nıcht gelungen, dieses
kıiırchliche Institut In den Verband der Evangelısch- Theologischen

integrieren, obwohl derselben eın Forschungsbedarf für Kırchenkunde
Ostmitteleuropas bestand Es wurde auch immer wleder sıgnalısıert, daß 6S
wünschenswert ware, 1mM ahmen eines Forschungsinstituts Kırchen- und
Relıgionsgeschichte, rchen- und Konfessionskunde SOWIe das Staatskır-
chenrecht dieser Länder fächerübergreifen untersuchen. 17 dieser
Interessenslage ist auch der dus nla des 175-Jahr-Jubiläums der
1Ns en gerufene „Fakultätentag‘ der südostmıitteleuropäıischen Theologıi-
schen Fakultäten und Akademıen, der mıt Gründen dıe Wiıener akul-
tat in dıe Pfliıcht nahm.®

ach der en ist das Interesse für diıesen Raum sprunghaft gestiegen.
Als erster hat der damalıge Bıschof Mag DDr Dieter Knall/’ dıe Inıtlatıve

Karl-Reinhart Trauner, Dıie ıne Fakultät und die vielen Völker. Die Evangelısch-
Theologische Fakultät Wıen 1m nationalen Spannungsfeld der Habsburgermonar-
chie, In arl Schwarz/ Falk W agner gg.), Zeitenwechse und Beständigkeit. eıträge
ZUT Geschichte der Evangelisch-Theologischen akKu in Wien XS Schrif-
tenreihe des Universıitätsarchivs Universität Wien 10), Wiıen 1997, 71—-98
Karl Schwarz, „Eıne Fakultät für den Uudosten  .. Die Evangelısch-theologische akKul-
tat in Wiıen und der „außendeutsche‘“ Protestantismus, in Südostdeutsches Archiv 36/
377 (1993/94),
'eter arton, Das „INStitu: für protestantische Kıirchengeschichte, Wien‘“‘, in ers
ıhäly Bucsay/Robert Stupperich, rücke zwischen Kırchen und Kulturen Studien
und exte ZU!T Kıirchengeschichte und Geschichte 11/1 1en/Köln/Graz 1976, SÖ{T.
Wiener ahrbuch für Theologie (1996), 39{f: Karl Schwarz, Zur Konstitulerung
des ostmıtteleuropäischen Fakultätentages für evangelısche Theologıe, ın Hans Kleın/
Berthold KÖber,  ‚gbert Schlarb O, IC Geschichte Glaube. Festschrı für
ermann Pıtters ZU Geburtstag, rlangen 1998,
Dieter na Österreichs Protestanten und das geme1insame aus Europa, in Schrif-
enreıhe Ev Bund in Österreich, 9 3"7 ders., Dıie Evangelıschen KIT-
chen 1m sten Europas, ın ebd., S  Un iıne Bıbliographie der
einschlägigen Beıträge VON Bischof na| findet sıch beı Herbert Rampler, Evange-
lısche Pfarrer und Pfarrerinnen der Steiermark se1it dem JToleranzpatent. Eın Beitrag ZUT
Öösterreichischen Presbyteriologie Forschungen ZUT geschichtlichen Landeskunde der
ei1ermar. 40), Graz 1998, 163—166
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ergriffen und eiıne Donaukirchenkonferenz® etablıert, diıese „Brücke‘“
auf der ene der Kırchenleitungen schlagen. Ihm kam seine reiche
rfahrung als Generalsekretär des Gustav-Adolf-Werkes zugute,” WEeNN INan
VONN seiner bıographıischen Betroffenheit und erKun aus Siebenbürgen
einmal bsıeht Es INa eine durchaus faszınıerende Aufgabe se1n, die Do-
Nau als Metapher*” für uUuNseIe kırchliche Exıstenz in West und Ost deu-
ten und dıe ıhre Gestade ogrenzenden Kırchen mıt ıhren Je verschiedenen
ethnıschen und theologischen Tradıtionen und Kontexten einen 1SC
biıtten. An dieser Aufgabe hat auch der Martın-Luther-Bund Anteıl

und versteht sıch dıe Themenstellung dieses Vortrags 1mM
Rahmen der Theologischen Rüsttage, in denen die kırchlichen Entwicklun-
SCcnh in Südosteuropa (unter leiıder NUr rudiıimentärer Beteilıgung dieser Kır-
C  en reflektiert werden, gleichsam VOoN selbst

TIrotzdem soll dıe Aufgabe noch einmal umrıissen werden, enn S1e ent-
hält keine theologısche Informatıon, WIeE S1IE vielleicht erwartet wird, SON-
dern s1e thematisıert die staatskırchenrechtliche Neuregelung, dıe mıt der
gesellschaftlıchen en des es 1989 einhergegangen ist.!! e1 soll
NUN in einem ersten Schriutt allgemeın über das Verhältnis VOoN Kırche und
Staat gehandelt werden, sodann aber in einem zweıten Schritt eın Überblick
über einzelne (nıchta Reformstaaten gegeben werden.‘!*

Dıie erste Donaukirchenkonferenz A Oktober 1990 in Wiıen, 1990; Zweıte Donau-
kırchenkonferenz A Oktober 1993 in Wiıen, 1993
Dieter na Das Diasporawer! ın der iırche, in Lutherische Kıirche in der Welt,
ahrbuc des Martın-Luther-Bundes (1992), 051
Vgl C'laudıo agTIS, Donau. Bıographie eines Flusses (1996) München/ Wıen 1988
Vgl dazu das eft 1/1993 der Zeıitschrift „Kıirchliche Zeitgeschichte‘“ KZG) mıiıt
dem Themenschwerpunkt: .„Die der Kırchen 1Im gesellschaftlichen und polit1-
schen Umbruch ıIn ıttel- und Osteuropa”.

12 Es ist N1IC einfach, den Kenntnisstand Jour halten. Am ehesten auf dem laufen-
den gehalten werden die Leser der Zeitschrift G2W Glaube in der Zweiıten Welt
Zeitschrift für Religionsfreiheit und Menschenrechte, die VOom gleichnamigen NSIU!
In Zürich (Leiter Prof. Dr. rıch Bryner) nunmehr 1im Jahrgang herausgegeben
wird. Ausführliche nalysen (mıt katholischen Schwerpunkten) finden siıch immer
wieder in der „Herder-Korrespondenz‘”” HK| An staatskırch:  rechtlıcher Spezlal-
lIıteratur se1 der and der ‚Essener Gespräche ZUm ema aal und rche'  0. (hg.
vVvon Heiner Marr:'  jefter Schümmelfeder), Münster 1995, genannt, der dem ema
„Die Neuordnung des Verhältnisses Von Staat und Kırche In ıttel- und Osteuropa“
gew1dme: Hıer ist insbesondere auf den ausgezeichneten Beitrag VON tto uch-
erhan: hinzuweisen: Religionsrechtliche Rahmenbedingungen für ıne Neuordnung
des erhältnıisses Von aal und TE in den Ländern ıttel- und Osteuropas, ebd.,

Sla 88, der N1IC NUTr kenntnisreich in die Rechtsquellen einführt, sondern auch dıe
einschlägıge Literatur verzeıichnet.
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Staatskirchenrecht darunter verstehen WITr dıe Summe jener staatlıchen
Rechtsnormen, dıe das relıg1öse en des einzelnen SOWIe dıe tellung der
Kırchen und Relıgionsgesellschaften ordnen. Vielleicht wırd sich über urz
oder lang aliur der präzısere USdruC staatlıches Religionsrecht einbür-
SCIN, enn der bısher gängıge Begriff „‚Staatskırchenrecht“ produzliert eın
folgenschweres Miıßverständnıis, handle sich das ecC VON Staats-
en (dıe In den Ländern der iraglos g1 Oder 6S regle aus-
schlıeBlıc dıe tellung der tradıtiıonellen Großkirchen Das ist eın Irrtum,
denn dem Staatskiırchenrecht ist jede Religionsgemeinschaft unterworfen,
jeder einzelne gläubıge oder ungläubige Staatsbürger, gerade auch jener,
der erufung auf eıne staatskırchenrechtliche Norm dUus seiner TC
austrıtt. Wesentlıch e1 Ist, daß diese Normen VO Staat gesetzt werden,

sınd dıe staatsrechtliıchen Rahmenbedingungen für das relıg1öse en
der Staatsbürger und für das ırken der rchen und sonstigen Religions-
gemeınschaften bIs hın den Sekten und destruktiven Kulten Daß WIT In
diesem Fall ganz en für eıne stärkere „relıgıons‘-polizeiliche Kontrolle
eintreten, steht auf einem anderen Das Staatskırchenrecht soll also
beıdes elisten: Den Freiraum der Bürger und ihrer rchen und Relıgions-
gemeınschaften schützen, aber auch dıe mıßbräuchliche Inanspruchnahme
der Relıgionsfreiheit abwehren und diıe immer zahlreicher auftretenden SEeU-
dokulte

Die Rahmenbedingungen sınd sehr arıabel S1e sınd vielleicht in dem
einen Land csehr 1ıberal und freiheıitlıch, in dem anderen hingegen sehr
penıbel und kontrollfreudig. An dieser Stelle chlägt auch das staatlıche
Selbstverständnis Uurc und ist nıcht ohne rund das Staatskırchen-
recht bzw das staatlıche Relıgionsrecht als Gradmesser für dıe Freiheitlich-
keıt eines Staates oder einer Gesellschaft bezeichnet worden.® Hıer stellt
sıch also unverzüglıch dıe rage nach dem Verhältnis zwıschen kıiırchlicher
Autonomıie und staatlıcher UISIC exemplarısch geradezu den at-
lıchen Kırchenämtern der rüheren kommunıistischen Herrschaft, dıe
diese Quadratur des Kreises bewerkstelligen können vorgaben: eiınerseıts
diıe kırchliche Autonomie gewährleisten auf der Grundlage der elı-
gjonsfreiheit!, denn dieses Grundrecht wurde auch Von den kommunisti-

13 Chrıstoph Link, Staatskirchenhoheit. Religionsgesellschaftlıche Autonomie und Sa-
ulare Gemeinwohlverantwortung 1M deutschen Staatskirchenrecht seı1ıt der ufklä-
IuNng, in Zeitschrift für Ichenrec. (1975) Ja4
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schen Verfassungen gewährleıistet, TE1INNC mıt völlıg unterschiedlicher Ziel-
richtung‘* andererseıts den kırchlichen Alltag kontrolliıeren und
dıe Kirchenaufsicht führen.”

Zwischen Kırchenfreıiheit und Kırchenkontrolle g1bt 65 da eın sehr weltes
Feld und nımmt nıcht wunder, daß 65 in der Lıiteratur immer wieder
den Versuch gegeben hat, das Verhältnis Von Staat und Kırche schematı-
sıeren, Modellvorstellungen typisieren.® S1ıe fangen natürlıch nıcht die

Wiırklichkeit e1n, weıl dıe Wiırklichkeit in der ege noch viel kom-
plızıerter und ist

Wır kennen Modelle der FEinheit VonNn Staat und rche, die VonNn der
abgeschwächten Form der „Staatskırchen“ in Skandınavıen und Großbritan-
nıen bIs ZU Cäsaropapismus (der Kaiser als Papst) in der byzantınıschen
Tradıtion reichen. Diese TIradıtıon wiırkt in den VvVon den autokephalen ortho-
doxen Volkskirchen geprägten Ländern ulgarıen, Rumänien, Serbien und
Griechenland!’ bıs in diıe unmıttelbare Gegenwart fort und hat erhebliıche
Konsequenzen für dıe staatskırchenrechtliche tellung der Mınorıiıtätskıiır-
chen dieser Länder.!® ıne solche Eıinheıt VoN Staat und TC besteht aber
auch in den iıslamıtıschen Staaten, dem relıgıösen Anführer in der ege
eın unmittelbarer Einfluß auf die Regierung möglıch ist oder SOSal dıe
Bedingungen eines Gottesstaates, eines Staates mıt theokratıiıscher Ausrich-
(ung, dıktiert werden.?

Diesem odell der Einheit stehen verschlıedene Modelle der Verschie-
denheıt Von Staat und C gegenüber. Hıer hat in der Geschichte eine

unterschıiedlichen Beziehungsvarıanten gegeben In uUNsSeICIHN Kul-

tto Luchterhandt, Die Religionsfreiheit 1m Verständnis der sozlalistischen Staaten,
ın G2W 1982, 305—309
tto Luchterhandt, Die Religionsaufsichtsbehörden in kommunistischen Staaten, in

1984, 263268
Gerhard Robbers Hg.) aal und IC ın der Europäischen Union, aden-Baden
1995, 352
loannıs Konidarıs, Die Beziehungen zwischen IC und aal 1m heutigen T1e-
chenlan! ın Österreichisches Archıv für Kirchenrecht OAKR] (1991), 1—2,

13 1-1 haralambos Papastathıs, aal und TC| in Griechenland, in Robbers
(wıe Anm 16), 7998

18 Vgl beispielsweise dazu Berthold ObDer, Die Evangelısche IC in umaä-
1eN und die Diskussionen dıe eligionsgesetzgebung, 1n AKR 22 (1993),

Bernard LewıI1Ss, Die slamısche Sicht auf und dıe moslemische Erfahrung miıt Europa,
in tto Kallscheuer Hg.) Das Europa der Relıgionen. Eın ontınen zwischen
Säkularısierung und Fundamentalısmus, Frankfurt/M 1996, 67—-95
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turkreıs hat eine besondere das odell der Staatskirchenhoheit SC-
spıielt. Es gewährleistete der TO NUr für ıhren innersten Kernbereıch, für
Verkündiıgung und Kultus, die geforderte Selbständigkeit, während dıe Kır-
chen In en außeren Angelegenheıten eiıner weıtgespannten staatlıchen
UTISIC unterlagen: z.B dıe staatlıche UIS1IC be]1 der Verwaltung des
Kırchenvermögens oder dıe staatlıche Miıtwirkung be1 der Bestellung der
kırchlichen Amtsträger.

ıne andere Varıante, dıe der TC weıtergehende Eıgenständigkeit
ıllıgte, das Koordinationssystem, das Staat und IC als Zwel gleich-
angıge Größen verstand; diese Zzwel gleichrangıgen und -berechtigten GrTÖ-
Ben verkehren NUTr 1m Wege VON vertraglıchen Vereinbarungen mıteinander.
Dieses System 1eg dem Konkordatsrecht zugrunde, auch dem Programm
der deutschen Kırchenverträge.

Schließlic aber gehören diesen Odellen der erschıiedenheıt dıe
Varıanten der Irennung VO Staat und IC Wır unterscheıiden solche
einer kırchenfreundlichen ITrennung VOoN den anderen, dıe eine laızıstiısche
Irennung betreiben. Für dıe kırchenfreundliche Irennung sınd dıe USA für
dıe laızıstische Irennung Frankreich das bekannteste eispiel. Das amer'l1-
kanısche odell hat nach dem Ersten e  1eg sehr stark nach Europa
hereingewirkt, insbesondere der tschechoslowakische Präsiıdent Tomas
Garrıgue asaryk, der mıt eiıner Amerıkanerın verheiıratet hat
dem Stichwort „entösterreichern“‘ eine Polıtik der Irennung Von FC und
Staat herbeigeführt, dıe dann teilweıise die Tschechoslowakische Re-
publık charakterisierte.“% Auf Verfassungsebene erlıtt diese Option des Präsıi-
denten aber eiıne Nıederlage, denn mıt Rücksıicht auf dıe OoOwakelıl verzichtete
dıe TIschechoslowakische epublı auf eıne verfassungsrechtliche est-
schreibung dieses Irennungsprinzıps. Dıiıe Furcht VOT einer Separatıon der
OoOwakelıl Wäal be1 den Verfassungsberatungen In Prag das leitende 1INZIp.

DiIie laızıstısche Irennung Von FC und Staat beruft sıch auf dıe Vor-
der französıschen Revolution und ann VOT em auf das Irennungs-

gESEIZ 1905, mıt dem eıne gewaltsame Verdrängung der elıgıon aus dem
öffentlıchen en einhergıing: die „Entkonfessionalisierung des öffentlichen
Lebens“, dıe Abdrängung der elıgıon in die Prıvatsphäre.

ıne weıtere pıelform der kırchenfeindlichen Trennung bestimmte den
Alltag In den früher kommunistischen Staaten Osteuropas,“' diese gemeın-
SAalllec rfahrung 1eg en Neuordnungsversuchen zugrunde.

Helmut Slapnicka, Die Kırchen in der Ersten epublık, in Bohemia Sacra. Das
Christentum in Böhmen 973-1973, Düsseldorf 197/4,

21 Dieter na Evangelische Kırchen 1m kommunistischen Machtbereich ÖOsteuropas,
in Amt und Gemeinde (1985), 2141
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ber ich wıederhole nochmals: diese Modelle sınd In dieser schematı-
schen op1 nırgends verwirklıcht worden, sondern kommen berall 1U ın
Mischformen VOT, selten sınd überdies staatskırchenrechtliche Regelungen
AaUuUs einem Guß, meılstens bestehen s1e Aaus mehreren Schichten Für die
Staaten in Usteuropa gılt eiwa, daß 1er Elemente der Irennung mıt olchen
der Staatskirchenhoheit verknüpft wurden.“* Es lassen sıch auch Wesens-
elemente des oströmischen Symphoniemodells wahrnehmen 1m 1C auf
dıe orthodoxen Kirchen.“ Wır mussen NUr ein ucC weıt donauabwärts
reisen, dieses Symphoniemodell studıeren: WI1e dıe erDISC O-
doxe IC für dıe geistig/geistliıche Aufrüstung und Fundıierung iıhres
Volkes sorgte** und WwWI1Ie andererseı1ts der Staat die geistlıche Monopolstel-
lung dieser Kırche beschützt (um eiwa das Kernproblem iın Rumänien anzZzu-

deuten).“”
Dıie Habsburgermonarchie WAar zeıtwelse geradezu eın Musterland der

Staatskirchenhoheit;*® In der zweıten Hälfte des Ja  underts ist dieses
odell nachgerade perfektioniert worden, und ZW. in der Form, daß der
Staat dıe rchen eınerseılts als Korporationen des öffentlichen Rechts DI1VI-
egıiert hat TE1NC den Preıs einer besonderen staatlıchen UuIS1IC.
eiıner Staatskontrolle, dıe sıch dıe rchen als Korrelat für ıhren öffentliıchen
Status, als Körperschaften des öffentlichen Rechts, gefallen lassen mußten.
uch hıer tellte sıch dıe rage nach dem Verhältnıs VOoN relıgı1onsgesell-
schaftlıcher Autonomie und staatlıcher Kırchenaufsıicht.

Das letzte odell, das erwähnt werden muß, ist das der hinkenden ren-
HUNS Ulrıch Stutz), der unvollkommenen Irennung, Ww1e Jenes der Weıma-

Aazu Luchterhandt (wie Anm. 12)
23 Harald Heppner/Gr1gor10s Larentzakıs gg.), Das Europa- Verständnis im orthodo-

XCI Südosteuropa Grazer Theologische Studien 20 Graz 1996
Ihomas Bremer, In Geschichte verstrickt. Die Serbische OdOXI1e und ihre
1mM gegenwärtigen Jugoslawıenkonflıkt, 1995/9, 466 {ff; Jens Reuter, DIie Hal-
tung der Kırchen ZUM Krieg 1im ehemäalıgen Jugoslawien, in Südosteuropa (1996)
4—5, 359=372; Heınz OÖhme, Die Haltung der Serbischen OdOoxXxen Kırche 1im
gegenwärtigen Balkankontflıkt „Religionskrieg‘”? 99-  1 Krieg‘?, in Kerygma und
ogma (1996). 82—1 1 5 Ludwig Steindorff, Konfession und Natıon 1Im Raum
des ehemalıgen Jugoslawıen, in KZG 1220 Anne Herbst-Oltmanns,
Vermiuttler ohne ıtte, ebd., TEW

25 INs Chr. Suttner, aal aQUus orthodoxer Sıcht, in nna Coreth/1Ildefons Fux
Servıtium pletatıs. Festschrı für ans Hermann Kardınal Groer, alterrae 1989,

330—348: Berthold ODer, Gleichstellung der gefährdet? Diskussionen
die Relıgionsgesetzgebung in Rumänien, in G2W 1994 /6, S: G2W 1995/9,

11
Inge Gampl/Christop Link, Deutsches und Öösterreichisches Staatskirchenrecht in
der Diskussıon, Paderborn 1973,
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TIer epublı bezeichnet wurde,*’ das 949 in weıten Bereichen VO Bonner
Grundgesetz rezıplert wurde.

Diıieses odell beendete ZW. das Staatskirchentum der früheren Jahr-
hunderte, 6S beseıitigte insbesondere den andesfürstlıchen Summepi1skopat,
das landesherrliche Kirchenregiment, 65 löste aruber hınaus dıie geistliche
Schulaufsicht auf, entfernte die 1SCNOIe Aaus den Parlamenten, und
hob dıe Mitwirkung des Staates be1 der Kirchenordnung, be1 der inneren
Kirchenorganıisatıon auf. Zu eiıner vollständıgen Irennung rang das MoO-
dell In Weımar aber nıcht Urc Der Kulturkompromiß vVvon Weımar hat 6S

SOTSSAaMl vermileden, eligıon und TOC ZUT Privatangelegenheıit seiner
Staatsbürger machen und s1e dem Vereinsrecht unterwerfen 1m
Gegenteıil: 8 bestätigte dıe Korporationsqualität der Kırchen und deren
Öffentlichkeitsanspruch.

Das sınd auch heute wieder dıe Punkte, denen sıch spürbar dıe 10ı
entzündet, ob s1ie NUunN VON den Lıberalen, der FDP, oder Von den Grünen
vorgetragen wird. elıgıon ja aber keıine Privilegien für dıe großen Kır-
chen. Die 11 richtet siıch also den öffentlich-rechtlıchen Status der
rchen und dıe daraus fließenden Privilegien, VOTr em das Be-
steuerungsrecht ıIn der BRD, dıe Einrichtung der Kırchensteuer, aber auch

dıe Dienstherrenfähigkeıit, also das eCcC der rchen, eamtenrecht-
16 Dienstverhältnisse abzuschließen

Diese Privilegien, el e 9 stünden 1m Wiıderspruch ZUT verfassungs-
rechtlich gebotenen religiös-weltanschaulichen Neutralıität des Staates, S1e
gewähren den Kırchen eın öffentliche: Gewicht., das ıhnen nıcht mehr
kommt Die Irennung, dıe 1919 UTr hinkend durchgeführt wurde, musse
folgerichtig ZU SC gebrac werden: Der Rechtsstatus der FC
musse nach nıvellıert und diese anderen gesellschaftlıchen Gruppilerun-
SCH angegliıchen werden. lle Elemente der Verbindung Von Staat und 56
mussen VON diesem Denkmodell her beseitigt werden: der Relıgionsunter-
richt, der dann konsequent Uurc eine Kombinatıon VoN Lebensgestaltung,

und Religionskunde ersetzt wird, die Theologischen Fakultäten, dıe
Kıirchensteuer, die Milıtärseelsorge uUuSW Zum Teıl sınd diese Fragen 1mM
Zusammenhang mıt der Ausdehnung des Bonner Grundgesetzes auf dıe
S0 „neuen“ Bundesländer aufgebrochen, aber diese spezifisch eutsche
Facette der religionsrechtlıchen Entwicklung Nag hiıer auf sich beruhen

Vgl anderer r1stop! Link, Staat und Kırchen, 1n : urt eserich uÜ.

gg eutsche Verwaltungsgeschichte, 1 Stuttgart O3 450—-473, SOWwIle
überblicksweise ders., Vom Konstantinischen Zeıtalter ZUMm Konkordat, in
Bossle Hg.) Konservatıve Bılanz der ReformJahre, ürzburg 1981, 419—432
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egen den Vorwurf der Privilegierung dıe Kırchen und ant-
das Staatskırchenrecht, sıch beı diesen institutionellen Vor-

ehrungen Grundrechtsverbürgungen handelt, nämlıch die Religions-
freiheit. Um die Religionsfreiheit der Bürger gewährleisten, raum der
Staat den rchen als den Grundrechtsträgern der Religionsfreiheit eine
rechtliıche Sonderstellung eın Die Juristen den rchen kommt die
Aufgabe dıe Religionsfreiheit des einzelnen institutionell umhegen,
deshalb ist ihre Sonderstellung gerechtfertigt.

Die Religionsfreiheit ist SUZUSascCh dıe bestandsfeste rundlage des Staats-
kirchenrechts.?*® Unter Grundrechten verstehen WIT Rechtsverbürgungen, dıe
in ihrer Gewichtung en anderen Gesetzen oder Verordnungen VOTauUus-

gehen, s1e sınd Rechtsverbürgungen, die der Staat nıcht ohne weıteres Urc
eın Gesetz oder eıne Verordnung oder eın ekre ufheben ann Natürlıch
kann se1n, daß eın Staat aus gesundheıtspolıtischen Überlegungen eine
Prozession uUurc eın verseuchtes Gebiet untersagl, 6r kann geWl auch aus
feuer- oder baupolıizeıilichen Gründen die Abhaltung eines Gottesdienstes in
eıner baufällıgen Kırche verhindern, aber CF ann nıcht dıe Durchführung
des Gottesdienstes sıch verbieten, das würde den Wesensgehalt des rund-
rechts ufheben

ach dem lıberalen Grundrechtsverständnis, WI1e 6S sıch 1m Jahrhun-
dert herausgebildet hat, richtete sıch das Grundrecht den Staat, 6S ist
ein Abwehrrecht den Staat, daß nıcht in diesen Bereıich des Jau-
bens, der Überzeugung hineinregıiert, Or nıcht WIeE das dıe Habsburger
bekanntlıc MAassıv aben dıe Untertanen einer bestimmten lau-
benshaltung zwingen ann oder dıe Widerspenstigen dann ınfach nach Sle-
benbürgen „transmigriert‘‘, WI1IeE jene zwangswelsen Umsiedlungen der auf-
gestöberten evangelıschen .„Landler” aus Oberösterreich, der Steiermark und
Kärnten VON der Kanzleıisprache der Ara Marıa Theres1as genannt wurden.“

Relıgionsfreiheit bedeutet aber nıcht NUr eın Abwehrrecht eıne
umfassende rdnungs- und Regelungskompetenz des Staates, sondern pOSI-
{1V dıe „Glaubensverwirklichung ıIm sozialen Un politischen en  66 (Chrı-
stop. ınen die negatıve und abwehrende Seıte des Grundrechts trıtt

28 Herbert 1C| Potz, Zur Konzeption des erhältnisses Von aal und IC
1Im weltanschaulich neutralen Verfassungsstaat, in Kırche in der Gesellschaft Wege
in das Jahrtausend, hg. Sekretarliat der Österreichischen Biıschofskonferenz, Wiıen
1997, 69—96
FErich Buchinger, Dıie ‚Landler“‘ in Sıebenbürgen. Vorgeschichte, Durchführung und
rgebnıs einer Zwangsumsiedlung im Jahrhundert, München 1980
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seiıne posıtıve und partiızıpatorische, doch dürfen diese beıden Seıten nıcht
gegeneınander ausgespielt werden.

Dıie Relıgionsfreiheit wiırd regelmäßig urc dıe Staatsverfassungen SC-
schützt, S1C kommt darüber hiınaus auch In völkerrechtlıchen Normen ZU

Tragen, hauptsächlıch in Artıkel der Europäischen Menschenrechtskon-
vention’ dıe in Österreich Verfassungsrang besitzt. Sıe olg teıl-
welse der Menschenrechtsdeklaration der Vereıinten Natıonen VO De-
zember 194S8, dıe In Artıkel 18 die Relıgionsfreiheit als „Menschenrecht“‘ in
den Zusammenhang eiıner allgemeınen edanken- und Gewıissensfreiheit
stellte.“) Ich hıer aber zunächst mıt einer theologıschen rklärung ein
Der Ökumenische Rat der rchen hat 948 in Amsterdam eine charakterı1-
stische Definıtion der relıg1ösen Freiheit gegeben,*“ und 6r hat auf diıeser
Linıe in New 961 weıtergeschrieben und dıe angesprochene el1ı-
gionsfreiheılt aus dem bıblıschen Menschenbild her begründet.“

Artıkel (1) ‚Jedermann hat Anspruch auf edankKen-, Gew1ssens- und Religions-
freiheit; dieses eC umfaßt dıe Freiheit des einzelnen UIIL echsel der Religion
der der Weltanschauung sSOwI1e die reıiheıt, seine elıgıon der Weltanschauung
einzeln oder in Gemeimnschaft mıiıt anderen öffentlich oder pr1vat, UrcC Gottesdienst,
Unterricht, Andachten und eaC  ng relig1öser Gebräuche auszuüben. (2) Die Re-
1g10NS- und Bekenntnisfreiheit nıcht Gegenstand anderer als VO ese) 8C-
sehener Beschränkungen se1n, die in einer demokratischen Gesellschaft notwendıge
Maßnahmen 1mM Interesse der öffentlichen Sicherheit, der Ööffentlichen Ordnung, Ge-
sundhe1ı und ora der für den Schutz der Rechte und Freiheiten anderer siınd.“

31 Artıkel er ensch hat Anspruch auf Gedanken-, GewI1issens- und Relıgions-
freiheit; dieses eCc umfaßt dıe reiheıt, seine elıgıon der seine Überzeugung
wechseln, sSOWwIl1e die rTeıiheilt, seine elıgıon oder seine Überzeugung alleın oder in
Gemeinschaft mıt anderen, in der Offentlichkeit der privat, urc ehre, usübung,
Gottesdienst und Vollziehung VON Rıten bekunden  “
er ensch hat das eC A{ seinen eigenen Glauben und se1in Glaubensbekennt-
N1IS selbst bestimmen, seiınen relig1ösen Überzeugungen 1m Gottesdienst, 1m
Unterricht und im praktischen eben Ausdruck geben und die Folgerungen AQUuUSs
ihnen für dıe Beziehungen in der sozlalen und polıtıschen Geme1insc offen .U-

sprechen, sich mıt anderen zusammenzuschließen und mıiıt ıhnen ıne gemeinsame
Organıisatiıon für relıg1öse Zwecke bilden; und SscCAhLheEeBLC Jede relıg1öse Orga-
nısatıon82  KARL SCHWARZ  seine positive und partizipatorische, doch dürfen diese beiden Seiten nicht  gegeneinander ausgespielt werden.  4. Die Religionsfreiheit wird regelmäßig durch die Staatsverfassungen ge-  schützt, sie kommt darüber hinaus auch in völkerrechtlichen Normen zum  Tragen, hauptsächlich in Artikel 9 der Europäischen Menschenrechtskon-  vention (1950),° die in Österreich Verfassungsrang besitzt. Sie folgt teil-  weise der Menschenrechtsdeklaration der Vereinten Nationen vom 10. De-  zember 1948, die in Artikel 18 die Religionsfreiheit als „Menschenrecht“ in  den Zusammenhang einer allgemeinen Gedanken- und Gewissensfreiheit  stellte.?! Ich setze hier aber zunächst mit einer theologischen Erklärung ein.  Der Ökumenische Rat der Kirchen hat 1948 in Amsterdam eine charakteri-  stische Definition der religiösen Freiheit gegeben,* und er hat auf dieser  Linie in New Delhi 1961 weitergeschrieben und die angesprochene Reli-  gionsfreiheit aus dem biblischen Menschenbild her begründet.®  30  Artikel 9 (1) „Jedermann hat Anspruch auf Gedanken-, Gewissens- und Religions-  freiheit; dieses Recht umfaßt die Freiheit des einzelnen zum Wechsel der Religion  oder der Weltanschauung sowie die Freiheit, seine Religion oder Weltanschauung  einzeln oder in Gemeinschaft mit anderen öffentlich oder privat, durch Gottesdienst,  Unterricht, Andachten und Beachtung religiöser Gebräuche auszuüben. (2) Die Re-  ligions- und Bekenntnisfreiheit darf nicht Gegenstand anderer als vom Gesetz vorge-  sehener Beschränkungen sein, die in einer demokratischen Gesellschaft notwendige  Maßnahmen im Interesse der öffentlichen Sicherheit, der öffentlichen Ordnung, Ge-  sundheit und Moral oder für den Schutz der Rechte und Freiheiten anderer sind.‘“  31  Artikel 18 „Jeder Mensch hat Anspruch auf Gedanken-, Gewissens- und Religions-  freiheit; dieses Recht umfaßt die Freiheit, seine Religion oder seine Überzeugung zu  wechseln, sowie die Freiheit, seine Religion oder seine Überzeugung allein oder in  Gemeinschaft mit anderen, in der Öffentlichkeit oder privat, durch Lehre, Ausübung,  Gottesdienst und Vollziehung von Riten zu bekunden.“  32  Jeder Mensch hat das Recht, „1. seinen eigenen Glauben und sein Glaubensbekennt-  nis selbst zu bestimmen, 2. seinen religiösen Überzeugungen im Gottesdienst, im  Unterricht und im praktischen Leben Ausdruck zu geben und die Folgerungen aus  ihnen für die Beziehungen in der sozialen und politischen Gemeinschaft offen auszu-  sprechen, 3. sich mit anderen zusammenzuschließen und mit ihnen eine gemeinsame  Organisation für religiöse Zwecke zu bilden; und schließlich 4. Jede religiöse Orga-  nisation ... hat das Recht, selbst ihre Grundsätze und ihre Praxis im Dienste der Ziele  zu bestimmen, für die sie sich selbst entschieden hat.“  33  „Christen betrachten die Religionsfreiheit als Folge von Gottes Schöpfung, seiner  Erlösung der Menschheit durch Christus und seiner Berufung von Menschen zu  seinem Dienst. Gottes erlösendes Handeln an der Menschheit übt keinen Zwang aus.  Dementsprechend sind menschliche Versuche, ... den Glauben zu erzwingen oder zu  verbieten, Verstöße gegen die Wege Gottes mit der Menschheit.““hat dasc selbst ihre Grundsätze und hre Praxıis im Dienste der Ziele

bestimmen, für die S1e sıch selbst entschıeden hat.“
33 99  rısten betrachten dıe Relıgionsfreiheit als olge VonNn Gottes Schöpfung, seiner

rlösung der Menschheıit Uurc T1StUS und seiner erufung Von Menschen
seinem Dienst Gottes erlösendes Handeln — der Menschheıit übt keinen Zwang AdUus.

Dementsprechend sınd menschlıche Versuche, den Glauben erzwingen der Z

verbieten, erstobe die Wege Gottes mıt der Menschheıit.“
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Diese lexte strahlten auch auf dıe berühmte rklärung über dıe elı-
gionsfreıiheit (Dignitatis humanae ) auf dem 2. Vatiıkanischen Konzıil dQus

In dieser Deklaratıon wırd ZUu erstenmal ın der Geschichte der
Römisch-Katholischen ICdıe urde des Menschen ZU Ausgangspunkt
der Relıgionsfreiheit gewählt. Das el Die Relıgionsfreiheit wiırd Von der
Wahrheıitsfrage abgekoppelt. Das bedeutet: Die klassısche katholische These,
NUTr dıe Wahrheıt (und das e1 dıe VON der katholischen IC Da-
gjierte Wahrheıt) habe Nnspruc auf Relıgionsfreiheilt, ist dieser Stelle
ZU erstenmal überwunden worden. 1US XIl hatte noch 1953 dıe berühmte
Aussage getroffen „Was nıcht der ahrheitDIE KIRCHEN UND IHRE STAATSRECHTLICHE NEUORDNUNG ‚..  83  Diese Texte strahlten auch auf die berühmte Erklärung über die Reli-  gionsfreiheit (Dignitatis humanae) auf dem 2. Vatikanischen Konzil aus  (1965).* In dieser Deklaration wird zum erstenmal in der Geschichte der  Römisch-Katholischen Kirche die Würde des Menschen zum Ausgangspunkt  der Religionsfreiheit gewählt. Das heißt: Die Religionsfreiheit wird von der  Wahrheitsfrage abgekoppelt. Das bedeutet: Die klassische katholische These,  nur die Wahrheit (und das heißt: die von der katholischen Kirche propa-  gierte Wahrheit) habe Anspruch auf Religionsfreiheit, ist an dieser Stelle  zum erstenmal überwunden worden. Pius XII. hatte noch 1953 die berühmte  Aussage getroffen: „Was nicht der Wahrheit ... entspricht, hat objektiv kein  Recht auf Dasein, Propaganda und Betätigung — es dürfe lediglich toleriert  werden, wenn höhere Interessen des Gemeinwohls es rechtfertigen.‘  Daß sich der erwähnte Wandel sofort und erstmalig auf die Mischehen-  gesetzgebung auszuwirken begann, weil sich die Forderung nach Religions-  freiheit auch an die Kirche selbst richtete, muß hier registriert werden. Rom  fing an, den Glauben des nichtkatholischen Partners zu respektieren. Im  Blick auf die Ortskirchen in den hier im Mittelpunkt stehenden Reformstaa-  ten in Ostmitteleuropa erhebt sich allerdings die Frage, ob diese Entwick-  lung tatsächlich rezipiert wurde.  5. Bei der Lektüre dieser kirchlichen Texte zur Religionsfreiheit entdecken  wir noch ein weiteres Charakteristikum: Sie erstrecken die Religionsfreiheit  alle über die Glaubens- und Bekenntnisfreiheit und über die Kultus- und  Vereinigungsfreiheit hinaus, sie beziehen auch die Freiheit der Kirche und  das Recht der Kirche auf Selbstbestimmung in das Grundrecht ein, sie rech-  nen also auch die organisatorisch-institutionelle Seite dem Menschenrechts-  gehalt der Religionsfreiheit zu.  Dem stehen nun als säkulare Menschenrechtsverbürgungen Texte gegen-  über, die die Religionsfreiheit in den Zusammenhang einer allgemeinen  Gedanken- und Gewissensfreiheit rücken. Sie erinnern damit an die nicht  gerade religionsfreundliche Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte im  Frankreich der Revolution von 1789.  34 Peter Krämer, Die Idee der Menschenrechte und Grundrechte in der katholischen  Tradition, in: ÖAKR 37 (1987/88), S. 229-239; Richard Potz, Religionsfreiheit an  der Wende zum dritten Jahrtausend, in: Pax et Iustitia. Festschrift für Alfred Koste-  lecky, Berlin 1990, S. 255—266.  35  So sah sich der Lutheraner Käroly Hafenscher noch 1993 veranlaßt, die Rezeption  der Konzilsbeschlüsse anzumahnen: Sändor Simon/Lajos Henczi (Hgg.), Die Bezie-  hung zwischen den Europäischen Staaten und den Kirchen in der veränderten Welt.  Internationale Konferenz 26.—28. Mai 1993; Budapest o. J., S. 337f.entspricht, hat objektiv eın
eC auf Daseın, Propaganda und Betätigung 6C urie ledigliıch tolerijert
werden, WENN höhere Interessen des Gemeıinwohls rechtfertigen.‘‘

Daß sıch der erwähnte andel sofort und erstmalıg auf dıe Mischehen-
gesetzgebung auszuwirken begann, weıl sıch die Forderung nach Relıgions-
freiheıt auch dıe TE selbst richtete, muß 1er regıistriert werden. Rom
iing d} den Glauben des nıchtkatholischen Partners respektieren. Im
IC auf dıe Ortskirchen in den hıer 1mM Miıttelpunkt stehenden Reformstaa-
ten In Ostmitteleuropa erhebt sıch allerdings dıe rage, ob diese Entwick-
lung tatsachlıc rezıplert wurde.“

Be1 der Lektüre dieser kırchlichen lexte ZUT Religionsfreiheit entdecken
WIT noch eın welteres Charakteristikum Sıe erstrecken die Religionsfreiheit
alle über dıe auDens- und Bekenntnisfreiheit und über dıe Kultus- und
Vereıiigungsfreıiheıt hınaus, sS1e beziehen auch dıe Freiheit der TC und
das eC der rC auf Selbstbestimmung in das Grundrecht e1n, sıe rech-
nenNn also auch dıe organısatorisch-institutionelle Seıite dem Menschenrechts-
gehalt der Relıgionsfreiheit

Dem stehen Nun als säkulare Menschenrechtsverbürgungen Texte n_
über, dıe die Relıgionsfreiheit ın den Zusammenhan einer allgemeınen
edanken- und GewIissensfreıiheit rücken. Sıe eriınnern damıt dıe nıcht
gerade relıgıonsfreundlıche rklärung der Menschen- und Bürgerrechte 1M
Frankreich der Revolution Von 1789

Peter Krämer, Die Idee der Menschenrechte und Grundrechte ın der katholıschen
Tradıtion, 1n OAKR (1987/88), 229—239; Rıchard Potz, Religionsfreiheit
der en ZUM dritten Jahrtausend, 1ın Pax et ustıt1a Festschrift für Ooste-
eCKy, Berlın 1990, 255266
SO sah sıch der Lutheraner Aroly Hafenscher noch 1993 veranlaßt, dıe Rezeption
der Konzılsbeschlüsse anzumahnen: Sändor Sımon/Lajos HenczIı gg.), Die Bezie-
hung zwıischen den Europäischen Staaten und den Kırchen in der veränderten Welt
Internationale Konferenz 26428 Maı 1993, udapest J:} 32311
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Hıer stehen Z7WEeI] verschiedene nhalte des egriffs ZUT Debatte, W as

überhaupt als Relıgionsfreiheit bezeichnet werden kann, Was ZUT äaußeren
Entfaltung dieser Freiheit dazugehört: Relıgionsfreiheit kann auf IC
und Sakrıste1 eingeschränkt werden, WIe die Geschichte gerade der betrof-
fenen Kırchen in Ostmitteleuropa zeigt, S1e kann sıch lediglich auf den
(Gottesdienst Ort beziehen oder aber dıe Verfassung der Relıgionsgemein-
schaft und dıe erzieherischen, miss1onarıschen, prophetischen ufgaben der
Kırche gegenüber der Gesellschaft mıt einschließen.

Ich habe NUunNn schon mehrfach dıe Sıtuation in Usteuropa 1m 16 gehabt.
Selbstverständlıich kannten auch diese Staaten dıe Religionsfreiheit,”® s1e
wurde VON en Verfassungen anerkannt, aber S1e wurde 1m Kontext der
marxıstisch-leninıstischen Staatstheorie interpretiert und den Vorbehalt
eiıner radıkalen Trennung VonNn Staat und TO gestellt.

Merkwürdıigerweıise schloß dieses Trennungsprinzıp staatlıche Eıingriffe
In dıe nterna der IC nıcht auUs, bisweiılen herrschten geradezu staats-
kırchliche Strukturen. Nur wırd begreıillıch, daß in den Umbruchtagen
1m Herbst 089 in der Ischechoslowakel dıe Forderung nach einer tatsäch-
lıchen Irennung VOoN Staat und ıa (als Grundforderung AdUus katholischer
Perspektive schon seıt Ende Dezember 98 / in einer Petition für Relıgions-
freiheit und dıe Autonomie der Kırche formuliert?”’) laut geworden 1st.

In dem einen Staat ehörten 1scholie den Parlamenten in anderen
Ländern wurden dıe Geistlichen VO: Staat esolde Mır ist noch immer eın
espräc mıt einem arrer in der amalıgen Ischechoslowakeln in
Erinnerung, dieser staatlıche Zuschuß ZU Pfarrergehalt das einz1g
sıchere Einkommen darstellte und daß deshalb den Trennungsambitionen
der katholischen a mıt Skepsı1s gegenüberstünde. Daß hıer dıe TTa|
TunNngecn und Möglıchkeıten VO  — Mehrheits- und Miınderheıtskirchen erheb-
ıch ause1ınanderführten, 1eg klar zutage und zeigt sıch späater be1 den In
diesen Ländern aufgeflammten Dıiskussionen ZUT Kırchenfinanzierung. Die
Kirchenfinanzierung In der kommunıistischen Ara gehörte wiırklıch den
wıdersprüchlichen Seiten der ematı und unterstreicht NUrT, Was ich ın
me1ıner ersten These gesagt habe Es g1bt eın eindeutiges staatskırchen-
TeC  iıches odell, auch in Ostmitteleuropa gab Miıschformen, dıe sıch
einer schlagwortartigen Beschreibung entziehen.

ugen OSS Hg.) Die Religionsfreiheit in Osteuropa. exte ZuUum kırchliıchen Ver-
standadnıs der Religionsfreiheit und ZU Relıgionsrecht, Ilıkon 1984
„‚Gewachsenes Selbstbewußtsein der Tisten In der Tschechoslowakeı  “ in Ost-
europa-.  chiv NT. 2/1988:; achdruc. in epd-Dokumentation Nr. 41/ 1990, 13{f.
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Dıie Relıgionsfreiheit meınt die Freiheit ZUr elıgıon, meınt dıie Freıiheıit,
eıne relıg1öse Überzeugung einzunehmen, S1e auszuüben: prıvat und Ööffent-
lıch (und das schlı1e das OIfentliıche Glockengeläute ZU Mißvergnügen
mancher TlauDer e1n), Relıgionsfreiheit meıint aber auch das eC diese
relıg1öse Überzeugung ändern, dıe Konfession wechseln, konver-
t1eren.

Religionsfreiheit meınt aber auch das Gegenteıl dıe negatıve el1-
gionsfreihelt, S1e schützt auch die Freiheit vVon der elıgıon, sS1e schützt auch
den negatıven Standpunkt, entweder g keıne elıigıon en oder dıe
relıg1öse Überzeugung verschweigen. Die Zahl derjenigen, die aus dem
Relıgionsbekenntnis eın Religionsgeheimnıs machen und sıch wel1gern, be1
der Volkszä  ung ıhr Religionsbekenntnis offenbaren, nımmt allerorten
In Deutschlan: WwW1e In Österreich, aber auch in den osteuropälischen Re-
formstaaten Hıer kommt immer wieder Kollisionen zwıschen der
positıven und der negatıven Seıte der Religionsfreiheit, die zuletzt 1mM
des bayerıschen Kruzıifixurteils des Verfassungsgerichts in arlsrune
Unrecht zulasten der posıtıven Religionsfreiheit aufgelöst wurde.“®

11

ach den Ausführungen über das Staatskırchenrecht 1mM allgemeınen und
das Grundrecht der Relıgionsfreiheit 1mM besonderen soll Nnun diıe staatskır-
chenrec  iıche Entwicklung in einzelnen ostmıtteleuropäischen Staaten e_

er werden, wobe!l hıer der Schwerpunkt auf ngarn und dıe owakeı
gelegt wırd.

In Ungarn wurde Januar 990 mıt überwältigender Mehrheit (304
119 Enthaltungen) eın Gesetz über die (Gew1ssens- und Religionsfreiheit
und dıe Rechtsstellung der rchen (Gesetz 1V/ verabschiedet,“” das

Herbert 1C Potz/Brigitte Schinkele, Das Kreuz in Klassenzimmer und
Gerichtssaal Religionsrechtliche Studien Freistadt 1996
Lorand Boleratzky, Neues Gesetz über die Gew1ssens- und Religionsfreiheit und die
Kırchen in Ungarn, in Zeitschrift für evangelisches Kırchenrech! (1990) BAn
S31 arl Schwarz, aal und Kırche in der Republı ngarn. JIhesen ZU

Religionsgesetz, in G2W 1990/7—-8, 34—37; aC|  uCcC in epd-Dokumentation
NrT. 42/1990, 211 Ökumenisches Studienzentrum udapest (Hg.), Religion und
ICnach der S5Systemwende in ngarn Ungarische Ökumenische Studienhefte 6 9
Budapest 1993
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In gewIlsser Weise als typısch für den referlierenden andel gelten ann
Es sıch erstens ganz CNY den Wortlaut der Allgemeınen rklärung
der Menschenrechte Von 948 und der Europäischen Menschen-
rechtskonvention und tellte zweıtens dıe konstatıerte Religionsfre1-
heıt In einen bestimmten Interpretatiıonsrahmen: Und ZW. tellte 6S fest
(und mıt dıeser Feststellung dürfte eın Wesensmerkmal des Staatskır-
chenrechts ın Ostmıitteleuropa insgesamt rhoben se1n), daß in der epublı
ngarn dıe Kırchen VO Staat Sind. DiIie Neuregelung erfolgte also

der ne der Irennung VonNn Kırche und Staat. TEe11N1C 1st diese
Irennung keıne aizıstisch-kirchenfeindliche, sondern eıne posıtıve.

In der Taambe dieses Gesetzes hatte 6S SOgar geheißen, dalß dıe rchen
„hervorragende, werttragende und gemeinschaftsbildende Faktoren der Ge-
sellschaft‘“‘ selen, die neben ıhrer relıg1ösen Sendung auch auf den 9y  eDIeE-
ten der Kultur, des Unterrichts, der Erziehung, der Wohlfahrtspflege und
des Gesundhe1jutswesens“ miıtarbeiıten. S5ogar der Beıtrag der Kırchen ZUT

ege des natıonalen Bewußtseıins, ZUTr Bewahrung der natıonalen Identität
wırd in diesem Zusammenhang gewürdigt. er hat eın namhafter Buda-
pester Kanonist“ VO  — einem Trennungssystem „mıiıt betont posıtıver Kın-
stellung gegenüber den Kırchen“ und einzelnen Elementen eines Koordina-
t1onssystems gesprochen.

uch diıe Verfassung der Slowakıschen epublı stellt eıne hıstorısche
Erinnerung dıe Spıtze und erinnert In iıhrer Taambe das geistige Erbe
des Kyrıll und ethod und das hıstorische Vermächtnis des TOH3mManNrTI-
schen Reıches, dann aber sofort in betonen, daß dieser Staat
eın demokratischer Rechtsstaat sel, der weder Ideologıe noch el1-
g10N gebunden se1.“! In einem welıteren werden die Grundrechte und
-Treiheıten gewährleistet ne Unterschie: der Sprache, der elıgıon und
des auDens der Zugehörigkeıt eıner natıonalen Minderheit oder
ethnıschen Gruppe ), sodann aber in Art dıe Religionsfragen analog ZUT

Europäischen Menschenrechtskonvention abgehandelt. Im Vergleich dazu
hat dıe tschechische Verfassung dıe Grundrechte nıcht einzeln angeführt,
sondern global reziplert: Die Konvention ZUmM Schutze der Menschenrechte
und Gr reiheiten hildet einen Bestandtei der Verfassungsordnung der
Tschechischen epubli In der noch vereinten Tschechoslowakei
wurde indes Julı 991 eın Gesetz über dıe Freıiheit des relıg1ösen

er Erdö, ue staatskirchenrechtliche Fragen In ngarn, in AKR
387/—-397, 30()

Helmut Slapnıcka, Die Verfassung der Slowakıischen Republık, in Osteuroparecht
(1993), 3: STr
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aubens und dıe tellung der rchen und Relıgionsgesellschaften be-
schlossen Gesetz Nr 308/1991), das heute noch in beiden Staaten iın Kraft
ist* und sıch durchaus mıiıt dem ungariıschen Religionsgesetz vergleichen
äßt uch hiıer lautet der Kernsatz, daß jeder das ecC habe, se1ine
elıgıon oder seinen Glauben fre1 äußern, dies alleın oder geme1insam
mıt anderen, privat oder öffentlıch, Uurc Gottesdienst, Unterricht, relıg1öse
Handlungen oder das Eınhalten VON Rıten ($ Abs Satz Den at-
lıcherseıits registrıerten rchen und Religionsgesellschaften ($ Abs
wırd dem Vorbehalt ihrer verfassungskonformen Tätigkeıit rechtlıche
Autonomie gewährleıstet; TE1NLC darf 1ese1De weder die Sıcherheit der
Bürger, dıe OTIeNLTıICHE Ordnung, Gesundheıt und Sıttlıchkeit, dıe Rechte
und Freiheiten anderer SOWIl1e die Unabhängigkeıt und die territoriale Inte-
orıität des Staates gefährden ($ Abs Wenn dennoch Von „Vıel egen-
wind‘‘“ dıe ede 1st, in erster Linlie der bisher unterbliebenen
Restitution und der sıch zuspıtzenden Lage hinsıchtlich der Kırchenfinan-
zierung.

Diese dre1 erwähnten Nachbarländer Österreichs sınd Von iıhrer Konfes-
s1ionsstatistik her sehr unterschiedlich Von den 10,4 Mı1ı0 Ungarn sınd
65 Mıo0 römisch-katholısch., 273 000 griechisch-katholisch; die Reformierte
Kırche za M10 Mitglieder, dıe evangelisch-lutherische Kırche 43()
Seelen ıne Statıistik aus dem Jahr 1994 welst 716 n als katholısch, 1907 n
als reformiert, 45 On als evangelısc und NUr On als dus

In der Slowakei“ sınd insgesamt rchen und Religionsgesellschaften
staatlıch registriert, dıe Bevölkerung ist überwiıegend me als Zo) ro-
misch-katholısch, 1mM Osten der epublı g1bt auch dıe griechisch-katho-
lısche Kırche mıt 80 000 Seelen 3,41 %), dıie zweıtgrößte F6 sınd
die Lutheraner mıt über 6.% (330 000 Seelen); daneben g1bt noch die
kleine Reformierte rche, die napp 85 Seelen Za 1,6 %) er-
iıngs ist dıie Gruppe der Konfessionslosen mıt mehr als einer halben Miıl-
lıon 9,7 D%) und VOI em die Zahl derjen1igen, dıe keine Angaben ZU

Religionsbekenntnis emacht en as eıne Mıllıon VE3 Do), bemer-
kenswert und vielleicht eın polıtisches Gewicht, das be1 den laufenden Kon-
kordatsverhandlungen Beachtung verlangt.

Abgedr. in sSsener Gespräche (wıie Anm. 12), 2677274
0SsSe mberger, 1e] Gegenwind. Die Kırche in der Tschechischen Republıik, 1n!

1996/4, 180—-184
G2  Z 1994/1, 16, vgl auch Stefan OCovsky, Zur Religionsgeographie der OWA-
kel, in Österreichische (1994), 19 69—83
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In Ischechıien erga dıe Volkszählung 1mM Frühjahr 1991, be1 der nach
dem Religionsbekenntnis geiragt wurde, daß sıch n als römisch-katho-
1SC jedoch ebenso viele als konfessionslos erkennen gaben, / a-
rierten sıch als evangelısch, 1,8 n als Angehörıige der Tschechıischen Hussı-
tenkırche, 16 n weıgerten sıch, überhaupt eine Angabe machen. ue
mfragen welsen überhaupt NUT mehr Tn als Katholıken aus, wobe1l starke
regionale Dıfferenzen zwıschen dem nahezu „entchristliıchten“‘ Nordwest-
böhmen bıs ZU noch eutlic katholisch geprägten udmahnren beob-
achten sind.®

Miıt dem Stichwort der Restitution 1st eın ganz entscheidender und heıik-
ler Aspekt der staatsrechtliıchen Rahmenbedingungen für das ırken der
Kırchen und Religionsgesellschaften in der postkommunistischen Gesell-
schaft der Reformstaaten angesprochen.“ IDDenn nach der Machtübernahme
der Kommunisten das Kırchengut in en Ländern säkularısıert WOI-

den, und andelte sıch große Vermögensmassen, zumal VON seıten
der Römisch-Katholıschen PC Nun wırd 6S zurückgefordert, einmal aus
Gründen der wiıirtscha  iıchen Unabhängigkeıt VO Staat, der seinen Beıtrag
ZUT Kırchenfinanzıerung ohnedies sukzess1ive blösen möchte, Zu anderen
aber der hıstorischen Gerechtigkeıt wıllen Daraus ist geradezu eın ‚„„J1au-
ziehen‘‘*/ geworden, wobe!l 6S durchaus dıvergierende Vorstellungen g1ibt

SO sınd sowohl in ngarn als auch iın der Slowake1l Restitutionsgesetze
beschlossen worden, während In Ischechıen eın polıtıscher Konsens dies-
bezüglıch nıcht finden Wäl.

Das ungarısche Restitutionsgesetz VO Julı 1991 (Gesetz,das
die rage des nach 948 konfiszıerten Kırchengutes regelt (es ist Von
0000 kırchlichen Liegenschaften DZW. ebauden dıie ede), wurde 1m
Jahre 995 novellıert; dadurch verlängerte sıch dıe Rückerstattungsfirist bıs
201 1 dıe Novelle verkürzte aber dıe Frist für das Geltendmachen VON ück-
forderungsansprüchen bis Jahresende 1995 Es kam VOT em der Römisch-
Katholischen und der Reformierten F zugule. egen dieses Gesetz ist
1im übrıgen VON seıten der Lıberalen arte1ı eine Verfassungsbeschwerde
eingebracht worden, dıe aber abgewlesen wurde. Die Beschwerde ez0og
sıch auf eiınen Fall, daß einem NUur eine Schule vorhanden W, dıe

1996/4, 181
eter usyl, Schwierige Rückkehr in dıe en Kırchen Der heıkle €e1' KIr-
chengut nach der politıschen en in den osteuropäischen Ländern, in
(1990),
Luchterhandt (wıe Anm. 12), 41
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aufgrun des Restitutionsgesetzes in dıe kırchliche Trägerschaft überzu-
gehen hatte Die Beschwerdeführer machten eıne Verletzung der Bürger-
rechte geltend. ach Erkenntnis des Verfassungsgerichts mussen dıe Ort-
lıchen ehorden sowohl dıe Schule dem ehemalıgen Eıgentümer zurück-
geben als auch aIiur orge iragen, daß für nder, deren Eltern eine rch-
1C Schule ablehnen, der Besuch einer staatlıchen Schule ermöglıcht wird,
ohne daß dieser „erheblıchen“ Schwierigkeiten fü  z dies eın salo-
monisches e1 Waäl, wırd sıch erst zeigen.

Miıt dem Gesetz (Nr. 282/1993) über dıe Milderung des den Kiırchen
hinsichtlic. iıhres Eigentums widerfahrenen Unrechts ist in der OwakKel
der Vorgang der Restitution in Angrıiff worden.“® Das eriahren
ist komplızıert und muß hiıer nıcht 1mM einzelnen vorgestellt werden.
Sovıel NU  — Bıs Ende 994 hatten dıe rchen dıe Möglıchkeıt, ihre orde-
rungecn eltend machen (sonst sınd s1e erloschen); dann mußten s1e mıt
den jetzıgen Nutznießern entweder einen ertrag über dıe Aushändıigung
der Objekte aDscnhlıeben oder, Wenn diese sıch weigerten, eıne solche ber-
gangsregelung be1 Gericht 1m Streitweg erhandeln Das Gesetz davon
aAausgcCSgaNScCH, daß negatıve Konsequenzen für das Budget vermeıden
sınd und deshalb eiıne dre1jährıge mietfreie Nutzung Urc staatlıche Orga-
nısatıonen einzuräumen sel, dıe gegebenenfalls weitere fünf Jahre VOI-

längert werden könne.
Anders ist ıingegen die Lage In Tschechien, hler steht dıe rage noch
und das Kırchengut der Römisch-Katholıschen Kırche beträc  1C

daß diese Eigentumsrückgabe ebenfalls eın eftiger polıtıscher Streıit
entbrannt Ist, in dem schon hören daß dıe TE nıcht wieder ZU[r

„Großgrundbesıitzerıin" werden dürfe.®

11 Teıljlweıise In Verbindung mıt der Dıskussıion die Restitution Ich-
lıcher Liegenschaften und Gebäude wurde genere dıe rage der rchen-
finanzıerung in Angrıiff genommen.” Hıer spielt in en Ländern das Mo-
dell einer Kultursteuer ıtalienischer Prägung eıne große

So War schon 996 in Ungarn eın ‚„Kultursteuergesetz“ verabschiedet WOI-

den, das dıe Zweckwıdmung eines Prozer_1tes der ]  ıchen Lohn- und FEın-

eter ulik, aal und IC in der Slowakel, in ewlissen und Freiheit (1997),
48, 115025
Luchterhand! (wie Anm. 2)3
eter ull Hg.) Modely ekonomickeho zabezpeCenla CIrKV: näboZenskych SDO-
0CNOS | Modelle der Finanzierung Von Kırchen und Religionsgemeinschaften], Bra-
ıslava 1997
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kommenssteuer zugunsten anerkannter Relıgionsgesellschaften vorsieht.>!
In der Oowake1ıl 1st eın äahnlıches Gesetz In Vorbereitung, das eiınen be-
stimmten Prozentsatz (ca 0,3 Do) des Staatshaushaltes als Staatsleistung für
die registrıierten Kırchen, entsprechend der Konfessionsstatistik, in Aussıcht
nımmt.°* Der Verteilungsschlüssel ware demzufolge: 7 / Römisch-Katho-
lısche Kırche, 1 n Ev IC 7% griechisch-katholische rche,
23 / reformierte TCHE: 1% orthodoxe Kırche und K n hätten sıch alle
anderen kleinen registrierten rchen aufzuteilen. In diese Rıchtung welsen
dıe derzeıt geführten Konkordatsverhandlungen, die nıcht einem KOon-
kordat 1mM klassıschen Sınn führen werden, ohl aber dre1ı Vertragswer-
ken unterschiedlichen nhalts einem Staat-Kirche-Grundlagenvertrag,
der dann richtungweisend für dıe anderen rchen wäre, einem ertrag
über dıe ılıtär- und Polizeiseelsorge und einem über den Relıgionsunter-
richt und das kirchliche Bildungswesen. Ks ist bemerkenswert, daß der
Okumenische Rat der Kırchen in der OoOwakel oder dıe kleineren nıcht-
katholischen rchen In dıe Vorgespräche hinsıichtlich der Kırchenfinanzıie-
Iuneg und iıhrer konkordatären Vereinbarung nıcht eingebunden Waren

Z ngarn 1st noch nachzutragen, daß das erwähnte Gesetz über dıe
Relıgions- und GewI1issensfreıiheit den Kırchen eın Tätıgwerden 1m Erzıe-
ungs- und Unterrichtssektor SsSOWIe in en sonstigen Bereichen ewährle1-
Stel, sSOWeıt S1e nıcht VO Gesetz ausschließlich dem Staat reserviert WeTI-
den DIie i1stlıchen Kırchen aben daher die Tradıtion des konfessio-
nellen Schulwesens (vor der Machtübernahme der Kommunıisten standen
Zzwel Drıttel er ungarıschen Schulen kırchlicher Trägerschaft?*)
knüpfen können; für ihre Schulen erhalten sS1e 1ese1lbe Unterstützung, dıe
der Staat für das OITentlıche Schulwesen aufwendet, hnlıch ist 6S auch be1l
den Leistungen der Kırchen 1m dı  Onıschen Bereich In der Praxıs ist
aber be1 der Finanzlerung jener Einriıchtungen in kirchlicher Trägerschaft

Schwierigkeıten gekommen, dıe OITfentlıche and mußte vorübergehend
iıhre Zuschüsse einfriıeren, eıne Problemlösung wiırd ohl 1Ur 1mM mıt
der generellen rage der Kırchenfinanziıerung erfolgen.

5 | Ivan Platthy, Finanzıielle Unterstützung der Kırche in ngarn, in Modely ekono-
mick:  eho (wıe Anm 50), IS DTT
eter ull Perspektiven und möglıche Lösungen der Finanzlerung VON Kırchen und
relıg1ıösen Gemeinschaften, in odely ekonomickeho (wıe Anm 50), 16/-172,
EF1

53 athpress NrT. 166/23 1997, 6f.
Kälman, Die der Kıirchen 1mM ungarischen Unterrichtswesen, in Die

Beziehung zwıischen den Europäischen Staaten und den Kıirchen in der veränderten
Welt (wie Anm 35),; 237247
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usaruc der Religionsfreiheit ist die Zusicherung, „Religion” in der
Schule ehren An diesem un berühren sıch das eCc der jeweıilıgen
Religionsgemeinschaften mıt dem spezifischen Elternrecht auf rel1g1öse Kın-
dererziehung ihrer Wahl

In Ungarn hatte schon dıe Verfassung VOoN 1989 garantıert, daß „dıe
eligıon91  DIE KIRCHEN UND IHRE STAATSRECHTLICHE NEUORDNUNG .. -  12. Ausdruck der Religionsfreiheit ist die Zusicherung, „Religion“ in der  Schule zu lehren. An diesem Punkt berühren sich das Recht der jeweiligen  Religionsgemeinschaften mit dem spezifischen Elternrecht auf religiöse Kin-  dererziehung ihrer Wahl.  In Ungarn hatte schon die Verfassung von 1989 garantiert, daß „die  Religion ... zu unterrichten“ sei. Das wurde dann auch konkretisiert und ein  fakultativer Religionsunterricht eingerichtet. Doch was heißt fakultativ? Das  neue Unterrichtsgesetz interpretiert das fakultativ So, daß der „Glaubens-  unterricht“ keine Alternative zum verpflichtenden Ethikunterricht darstellt.  Es verpflichtet vielmehr die staatlichen (nicht die konfessionellen) Schulen  auf religiös-weltanschauliche Neutralität und erlaubt nur einen objektiven  Sachkundeunterricht über die unterschiedlichen Religionen und Weltan-  schauungen.® Der eigentliche von den Kirchen und Religionsgesellschaften  verantwortete Religionsunterricht ist nicht Bestandteil des allgemeinen  Schulprogramms, die Religionslehrer zählen nicht zum Lehrkörper.*® Aller-  dings sieht nun ein Erlaß des Unterrichtsministers vor, daß in der Stunden-  plangestaltung Platz für den kirchlichen Religionsunterricht freizuhalten sei.  Die Religionslehrer werden von den Kirchen entlohnt, jedoch durch Mittel,  die ihnen der Staat wiederum zuweist.” Der Pressedienst hat indes kürzlich  gemeldet,® daß die Religionsgemeinschaften an den Staat herangetreten  seien, den Religionsunterricht den anderen Wahlfächern gleichzustellen und  zu finanzieren. Eine andere Frage wirft der fremdkonfessionelle Religions-  unterricht an konfessionellen Privatschulen auf. Diese sind nämlich nicht  verpflichtet, einen solchen Religionsunterricht vorzusehen, tatsächlich ge-  schieht dies aber doch.  Demgegenüber ist der Religionsunterricht in der Slowakei an allen Grund-  und Mittelschulen Pflichtgegenstand; wer sich davon abmeldet, muß ersatz-  weise einen Ethikunterricht besuchen.” In Tschechien wird ein Religions-  unterricht fakultativ angeboten, über seine Finanzierung besteht keine end-  gültige Klarheit.®  55  Peter Erdö, Das kirchliche Schul- und Hochschulwesen im kanonischen und staat-  lichen Recht in Ungarn, in: ÖAKR 42 (1993), 3-4, S. 480-492.  56  G2W 1994/10, S. 14.  57  Peter Erdö, Aktuelle staatskirchenrechtliche Fragen (wie Anm. 40), S. 391f; HK  1996/1, S. 43.  58  Ev. Pressedienst für Österreich, 20. 10. 1997, S. 8.  59  Peter Mulik, Staat und Kirche in der Slowakei (wie Anm. 48), S. 118.  60  Frantisek Lobkowicz, Länderbericht über das Staat-Kirche-Verhältnis in Tschechien,  in: Essener Gespräche (wie Anm. 12), S. 122-132, 124.unterrichten“‘ se1 [ )as wurde dann auch konkretisiert und eın
fakultatıver Religionsunterricht eingerichtet. och Was el fakultatıv Das
nNneUC Unterrichtsgesetz interpretiert das fakultatıv S‘ daß der ;  aubens-
unterricht“ keıine Alternatıve Zu verpflichtenden Ethikunterricht arste
Ks verpflichtet vielmehr dıie staatlıchen (nıcht dıe konfessionellen) Schulen
auf religiös-weltanschauliche Neutralıtät und rlaubt NUur einen objektiven
Sachkundeunterricht über dıe unterschiedlichen Religionen und eltan-
schauungen.” Der eigentliche VonN den Kırchen und Religionsgesellschaften
verantwortete Religionsunterricht ist nıcht Bestandte1ı des allgemeınen
Schulprogramms, die Religionslehrer zählen nıcht ZU Lehrkörper.”° er-
1ngs sıeht nun eın TIa des Unterrichtsministers VOTL, daß in der Stunden-
plangestaltung atz für den kirchliıchen Religionsunterricht freizuhalten se1
Die Religionslehrer werden VON den rchen entlohnt, jedoch Urc ıttel,
die ıhnen der Staat wıederum zuweist.>/ Der Pressedienst hat ındes Urzlıc
gemeldet,”® daß dıe Religionsgemeinschaften den Staat herangetreten
selen, den Religionsunterricht den anderen Wahlfächern gleichzustellen und

finanzıleren. ıne andere rage wirft der fremdkonfessionelle Relıgions-
unterricht konfessionellen Privatschulen auf. Diese sınd ämlıch nıcht
verpflichtet, eınen olchen Religionsunterricht vorzusehen, tatsächlıc SC-
chieht dies aber doch

Demgegenüber ist der Religionsunterricht in der Owakeı en Trund-
und Mittelschulen Pflichtgegenstand; WeI sıch davon abmeldet, muß ersatz-
welse eınen Ethikunterricht besuchen.”? In Tschechıien wiırd eın Religions-
unterricht fakultatıv angeboten, über seıne Finanzıerung besteht keine end-
ültıge Klarheit.®

55 Pe Erdö, Das kirchliıche ul- und Hochschulwesen 1im kanonischen und at-

lıchen eCc in ngarn, in AKR (1993) 34 480—492
G2W 994/10,
Pe Erdö, Aktuelle staatskirchenrechtliche Fragen (wıe Anm 40), 391{f;
1996/1,
Ev Pressedienst für Österreich, 1997,
eter ull. aal und Kırche in der Slowake1 (wie Anm 48), 118
Frantisek Lobkowicz, Länderbericht über das Staat-Kirche-Verhältnıis in TIschechien,
in ssener Gespräche (wıe Anm 12), 122132 124
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Aus Slowenıien, eın anderes Nachbarland einmal erwähnen, das
ebenfalls auf seınen Beıtrıtt ZUT Il  ‚9 hat uns Jüngst die aC  a
erreicht,®! Adus laızıstıschen Gründen eın konfessioneller Einfluß in den
öffentlichen chulen vollkommen ausgeschlossen wurde. Der Relıgions-
unterricht wurde weıtgehend margınalısıert, O1 egegnet als nıchtkonfess1i0-
nelles Wahlfach (neben fünf weıteren Wahlfächern), se1in Status scheıint
außerordentlich schwierig und umstrıtten, daß VonNn katholıischer Seıite
eftiger Anstoß wiırd.

13 ıne Besonderheıit des ungarıschen Hochschulrechts 1eg] in der Tat-
sache, daß die theologischen Ausbildungsstätten nıcht WIe beı uns als Theo-
logische Fakultäten in staatlıchen Unıiversiıtäten inkorporiert sınd, sondern
daß INan dıe staatlıchen Unıiversıtäten völlıg säkular gestaltete, aber den
rchen anheımstellte, kırchliche Universitäten gründen, dıe dQus miıinde-

dre1ı Fakultäten bestehen mussen So kommt CS, daß WIT in udapest
neben der staatlıchen kotvös-Lorand-Universıtät eıne römisch-katholische
Pazmaäny-Peter-Universıtät und eine reformierte Universıtät aben, dıe nach
dem Bıbelübersetzer Gäspär Kärolyı benannt wurde. chwierig ist be1
dieser Konstellatıon für dıe kleine Lutherische ademıe in udapest, dıe
ebenfalls Universıitätsrang besitzt, aber isoliert danebensteht, der aber
auch dıe Wiıederanglıederung dıe Universıtät Von Pecs/Fünfkirchen (ıhr
hat S1e als exponıierte Theologische In Sopron/Ödenburg zwıschen
907273 und 95() angehört) dUus rec  iıchen Gründen verwehrt wird.®*

TE1INC wırd den Studenten dıe Möglıchkeıit eröffnet, neben der eolo-
gıe für das ehram!: einer Schule eın zwelıtes Fach einer anderen
Universıiıtät studieren: Kombinationsstudium, für das dann Te1 Univer-
sıtäten ZUT Verfügung stehen, mıt en Te1 g1ibt entsprechende Überein-
kommen. SO ann Nun geschehen, daß eın lutherischer Student die Theo-
ogıe se1iner lutherischen ademıe absolvıert, dıe Phiılosophie der
katholıschen Universıtät und Geschichte der Reformierten Uniıiversıität.

61 Alenka Sverc, Status des Schulfaches „Relıgionen und Ethik“ in der slowe-
nıschen Schulgesetzgebung, in Österreichisches Relıgionspädagogisches Forum
(1997), a e PE
Andräs Reuss, Das Studium der Theologie 1Im Spannungsfeld von 1ssenscha: und
Kırche. Herausforderungen, TeNzen und Chancen der theologischen Ausbildung in
der vang.-Luth. C ın ngarn ach der politischen en Von 1989, in Bengt
Hägglund/Gerhard üller Kırche in der Schule Luthers Festschrift für Jo-
achım Heubach, rlangen 1995, 389—-397; Karl Schwarz, eolögıa egyetemen

egyhäztörteneti es Jog] szempontok [ Theologie der Universıitäi Kırchenhisto-
rische und Juristische Aspekte], in Lelkıpäsztor (1997), 2—3, 4245 8284
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Wiıchtig War für dıie vang.-Luth rche, daß iıhre Ausbildungsstätte den
höchsten akademischen Rang besıtzt, ämlıch Universitätscharakter und
ZW arlr aufgrun eines ziemlich aufwendigen editationsverfahrens, des-
halb auch das eC hat, promovieren und habılıtıeren. Daneben g1ibt
6S noch zahlreiche Hochschulen, die dieses eCc nıcht besitzen, etiwa dıe
Reformierte Theologische ademıe in Päapa oder Särospatak®“ oder dıe
Tan KapujJa Buddhistısche Hochschule, das Ausbildungsinstitut der Sıeben-
tentags-Adventisten, VON den umstrittenen Bıbelschulen einmal abgesehen,
dıe ebenfalls Hochschulrang für sıch reklamıeren.

In der OoOwakelıl wurden dıe theologıischen Fakultäten 990 1mM Zuge der
„‚samtenen‘‘ Revolution in dıe Universıtäten inkorporiert.“ Heute bestehen

den Universıtäten in Preßburg/Bratislava Zzwel theologısche Fakultäten
(evangelisch/katholisch),°” in PreSov/Eperıes ebenfalls Z7We] (griechisch-
katholisch/orthodox), darüber hınaus ist in rnava/ TIyrnau eine katholische
Universıtät vorgesehen.

In Tschechien g1ibt fünf theologische Fakultäten staatlıchen Univer-
sıtäten, dre1ı davon, eine katholısche, eiıne evangelısche und eıne hussıtische

der Prager Karlsuniversität,® SOWIl1e ZWel weıtere katholısche
Fakultäten der Palacky-Universıtät in Olmütz/Olomouc und der Süd-
böhmischen Universıtät in Budweiıs /Cesk6 BudeJjoviıce.

Aus dem Bereich des besonderen Staatskiırchenrechts möchte ich noch
eınmal auf das 1997 zwıschen der epublı ngarn und dem
abgeschlossene Teılabkommen (eine Min1ı-Konkordat) hinweisen.®’ Es
behandelt erstens dıe rage der Restitution der Immobilıen; hier ist INan

übereingekommen, dıe Frıst bıs 2011 verlängern und NUr Mn der bean-
spruchten Gebäude zurückzufordern, für den Rest jedoch eine Jährlıche
Staatsleistung verlangen. Das zweıte ema des kommens dıe
Eiınführung der Kultursteuer nach ıtalıenıscher Vorbild; 1% der Eınkom-
mMmenssteuer ann Von jedem Steuerz:  er eiıner TE gew1ldmet werden.

63 Susanne Kummer, eue Aufgaben für reformierte Theologen, in G2W 1998/2,
241273

Jülius Bartl/Jülıa Hautovä gg.), Comenius Universıity Bratislava, Bratislava O
3.24; Dusan OndreJovıCc, Theologische Ausbildung der Evang.-Theol. Fakultät

der Comenius-Universität in Bratislava (masch Manuskrıpt, Tallınn,
65 Igor KISS, Ima für dıe Slawen, 1n G2W 1998/2, 41,

Jindfich alama Red.) let Evangelicke bohoslovecke fakulty Praze 175 Jahre
Evangelisch-theologische aKu in Prag], Prag 1994; Zdenek Kucera, Prag, 1in
Theologische Realenzyklopädie X NC 152 (1996), 17024182
G2  = 997/7—8,
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Was ist aber, WEeNN diese Wıdmung ausbleı1bt, wırd dann der Staat eiıne
Ausfallshaftung übernehmen? Das ware der unsch der Kırchen Schließ-
ıch wurde drıttens über dıe Finanzlerung der Ööffentlıchen Dienstleistungen
der IC 1im dıakonıschen und kulturellen Bereich verhandelt

In der OoOwakeı werden Konkordatsverhandlungen derzeıt geführt, SC-
plan sınd dre1ı Verträge: eın Grundlagenvertrag, der ohl mutatıs mutandıs
auch für die nıcht-katholischen Kırchen und Religionsgesellschaften gelten
wird, sodann eın Vertrag über die ılıtär- und Polızeiseelsorge und chlıeß-
ıch eın Vertrag über den Relıgionsunterricht und das kırchliche ıldungs-

In der OWakKel werden dıe Geistliıchen VO Staat esoldet, diese übrI1-
SCNS außerst eringe Entlohnung soll noch 99’7 auf das Durchschnittsein-
kommen Von skr 8100 verdoppelt werden. Diıeser Vorgang ist der
Schritt eiıner Form der Kırchenfinanzierung, dıe ebenfalls das
iıtalıenısche odell übernehmen wird.

In olen Ist das schon längst abgeschlossene Konkordat®® Urzlıc ratıf1-
zıiert worden.

Eın Gesetz über die Juriıstische ellung der rchen wurde in Ischechijen
vorbereıtet. el belastete eın Rıchtungsstreıit die Regierung, denn dıe
Laıberalen wollten den Kırchen ledigliıch eine privatrechtlıche Basıs nach
dem Vereinsgesetz zubillıgen, en dıe Christlıch-Sozialen den aneT-
kannten Glaubensgemeinschaften einen Sonderstatus zuerkannten. Ob und
wıe dieser Streit gelöst wurde, ist bısher noch nıcht bekannt geworden.
15 Im re 9972 wurde in der amalıgen Tschechoslowake1l dıe kıirchliche
Eheschließungsform wlieder eingeführt, daß dort nıcht WIe in Österreich
und Deutschlan dıie 1vılehe obligatorisch, sondern bloß fakultatıv gılt
ährend dıes ın der Oowakelı keine Schwierigkeıiten aufwirft, wırd dıes In
ITschechıjen Von den kleineren Relıgionsgemeinschaften erneut in Dıskussıon
SCZUOSCNH. In olen wurde diıese kirchliche Eheschließungsform (mit nach-
träglıcher Eıntragung In zıvıle Standesregıster, bürgerlich-rechtlıche Wır-
kungen erzielen) ebenfalls Jetzt mıt dem Konkordat realısıert. Dıie Wi1ı-
derstände, dıe eıne Konkordatsratıfizıerung UrcC einıge Jahre verhindert
aben, dürften hıer ihren Wurzelboden en

Rıchard Puza/Abraham eter Kustermann gg.), Neue Verträge zwıischen Kirche
und aal Die Entwicklung In Deutschlan: und olen, Freiburg/Schweiz 1996,
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Kursorisch hingewlesen se1 abschließen noch auf dıe gesetzlıch BC-
regelte Seelsorge In Ööffentliıchen Einrichtungen:® Miılıtärseelsorge, Gefäng-
N1S- und Krankenhausseelsorge g1bt wıieder in ngarn, olen, in der
owakel, In Ischechıen

Dieser Überblick sehr eklektisch und ist ohl auch, CI richtet
sıch nıcht den staatskırchenrechtlichen Insıder, C kommt aber einem
Informationsbedürfnis seltens des Martın-Luther-Bundes nach, der damıt
nıcht NUTr se1in vıtales Interesse für dıe Lutherischen rchen in diesem Teıl
Europas sıgnalısıert, sondern überhaupt für die Lebensbedingungen der Kır-
che Jesu Christı die Jahrtausendwende

Dazu Luchterhandt (wıie Anm. 12 52{f.



Gustav
Reingrabner

Die historische Entwicklung VO  —;
Amt und Gemeıinde in den
(evangelıschen Kırchen der
(habsburgischen) Monarchie‘*

In den Jahren des Neoabsolutismus INan auch in Wiıen bemüht, eiıne
einheıtliıche Reıichskirche einzurichten, in der alle Evangelıschen sämtlıcher
Länder habsburgischer Herrschaft zusammengefaßt werden ollten
Dazu 1st nıcht zuletzt des ungarıschen Wıderstandes nıcht
gekommen; gab 6S eigentlich immer mehrere rchen In diesen Ländern,
und ZW. nıcht zuletzt deshalb, weıl 6S otz einer einheitlichen landesfürst-
lıchen Kırchenbehörde in Wıen doch auch iın den Erblanden (mit Böhmen)
eiıne lutherische und eıne Von ıhr reformierte TC gegeben hat
TeE1INC WaIien ıIn der spater genannten österreichischen Reichs-
hälfte Gebilde, die INan 1Ur bedingt als „Kırche“ bezeichnen konnte. ach
dem Toleranzpatent wurde eher eın Bund VON Gemeıinden landesherr-
lıcher Oberaufsıicht gebildet, der sıch erst allmählıich und letztendlich ohl
erst nach Ende der Monarchıiıe einer wirklıchen TG entwickelte.
ber gerade in diesem Bund VON Gemeınden, anders auch In den
rchen in ngarn, WOZU damals auch dıe heutige OoOwakel und Sıebenbür-
SCH gehörte, War dıe Problematıik Von ,Amt“ und „Gemeıinde‘ gegeben

Damıt das aber seinem richtigen abgehandelt werden kann, dürfte
notwendiıg se1n, ein1ıge grundsätzlıche Vorbemerkungen machen. Die

Notwendigkeıt alur erg1ıbt sıch ohl aus der Tatsache, daß dıe beiıden
grundlegenden Elemente einer evangelıschen, miıindestens jedoch eınere-
rischen Kırchenrechtslehre verschıiedenen Zeıten In verschiedener Weıise

Vortrag be1l den Theologischen agen des Martın-Luther-Bundes Ovember 1997
in Gallneukirchen
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mıteinander in Beziehung gesetzt worden sınd, wobe!l die grundlegenden
Erkenntnisse der Reformatıon keineswegs immer adäquat in die tatsäch-
lıchen Formen umgesetzt worden SInd. Die grundlegenden Überlegungen
sınd ohl auch deshalb wichtig und notwendig, weiıl dıe aus Zeıtgründen
wenıgen späater dargelegten Beıispiele aus den rchen der Monarchie auf
diese Weise sınnvoll in einen Orıentierungsrahmen eingefügt und dann erst
eıner sachgerechten Beurteilung zugeführt werden können.

Amt un! Gemeinde als kirchenrechtliches Problem

SO unbestritten 65 in den reformatorischen rchen se1n INas, daß sıch
Kırche Aaus den beiıden aufeınander bezogenen und ohne den jeweıls anderen
Begriff nıcht denkbaren FEFlementen Amt und Geme1inde aufbaut, wen1g
War diese Tatsache 1im Verlauf der Kırchengeschichte immer eindeutig. So

etwa die mıiıttelalterliche arre eıne ekkles1ıale Instıtution, dıe Uurc ihr
Vermögen, also uUurc dıe ıftung und dıe Pfründe(n), SOWIle urc dıe VOoN

ihrem nhaber vollzıehenden lıturgıschen und benediciıerenden Funkt1o0-
NCN her definiert wurde. Uurc diese Definition wurden dıe Menschen, dıe
ZUT arre gehörten, zunächst einmal als dıe Adressaten der Tätigkeıit in der
arre auf dıe ene der Objekte geschoben. Natürlıch hınderte das nıcht
daran, daß iın den arren WI1IeE in der SaNzZCh muiıttelalterliıchen IC
genügen aıkale Eıinflüsse gegeben hat Diese erwuchsen mıindestens ZUIIN
Teıl Aaus dem alten E1ıgenkıirchenrecht weltlıcher Herren, dıe für dıe ıftung
und Errichtung kırchlicher Institutionen esorgt hatten, aus dem dann das
kırchliche Patronats- und Vogteırec iın seınen verschliedenen Formen und
Ausprägungen geworden ist er Kampf kiırchlicher Reformer der-
artıge aıkale Einflußmöglichkeiten, W1e Or schon Von uny 1m Jahr-
undert begonnen und dann auf höchster ene 1m Investiturstreita-
SCH worden 1st, führte 11UT begrenzten rfolgen. Laıkale Eıinflüsse auf die
kırc  iıchen Instiıtutionen bestanden im SanzZcCh Miıttelalter, wobe1l INan-

chen Stellen gerade 1mM späaten Miıttelalter eine Tendenz ZUT Ausweıitung
unverkennbar SCWESCH ict Natürlıch konnten sıch diese Eıinflüsse sowohl
DOSIELV WwI1Ie auch negatıv auf dıe Exıistenz und die Tätigkeıt kırchlicher
Instıtutionen, insbesondere der arren auswiırken. Es gab alıkale Anteıle
der Vermögensverwaltung in der Pfarre, insbesondere beı dem, W as INan 1m
späteren Miıttelalter „Fabrıksvermögen“ nannte, also jenem Teıl des Ge-
samtvermögens, das der Erhaltung des Gebäude(s) diente, weilters
über das Patronatsrecht be1 der Besetzung VoNn Stellen; VOT em aber uUrc
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dıe tıftung für den ult benötigter er verwendeter) Gegenstände
und Eıinriıchtungen oder Von Seelgerät. Negatıv machte sıch aıkaler Einfluß

natürlıch DCI nefas 1m IC auf dıe Entfremdung kırchlicher Ver-
möÖögenswerte (Entzug VOoN Zehentrechten, Umwandlung Von gepachtetem
Land In Eıgentum, e{6.); aber auch in ezug auf dıe Schaffung VOoNn Versor-
gfür Famıilıenangehörige emerkbar. Insgesamt aber deut-
lıch, daß der Priester, also der nhaber des Amtes, der aktıv Handelnde,
gewissermaßen also das „Subjekt“ der arre SCWESCH 1st.

Und dort, ‚„‚Gemeinden‘“ bestimmte Rechte erlangten, denen auch
das Pfarrerbestellungsrecht gehören konnte, 6S nıcht eıne separate rch-
16 Gemeıinde, sondern dıe jeweılıge Bürger- oder Bauerngemeinde, dıe
sıch Funktionen erstritt oder sS1e erwarb, wobel in der ese der Grundsatz
„QqU1 dotat, vocat  .. Von ein1ger Bedeutung SCWESCH ist

Diıe Reformatıon hat dıe Gemeinde als geistlıche TO. entdeckt. Das
ezog sıch auf den lıturgıschen Vollzug ebenso w1ıe auf den Kirchenbegri{ff,
und erst recht auf dıie geistliche Verantwortung. Luthers einschlägıge chrıf-
ten SINd Ja alle ohl ekannt Das begınnt be1 der „Deutschen Messe‘“ und
ihrer Vorrede, we1list auf dıe nıcht zuletzt ın den Schmalkaldısche tiıkeln
(und In der Schrift VON den Concılus und Kırchen) genannten 99 e_

clesi1ae“ hın und kulmınıert doch ohl in dem Iraktat „Daß eine christliche
Versammlung oder Gemeiıinde eC und (1 83 habe, alle re beurte1-
len und ehrer berufen, e1n- und abzusetzen. rund und Ursach dus der
SC  4® TEe111C hat INan aus diıesen grundsätzlıchen Erkenntnissen er-
SscChı1eACdlıche Konsequenzen SCZOSCNH. Franz Lambert VON Avıgnon hat In
se1ıner ‚„‚Reformatıo Hassıae“ gemeıint, danach dıe kırchlichen Strukturen
gestalten können; Luther, der eın Urteıl dazu ANSCHANSCH worden
Wal, lehnte aD INan habe dıe Leute dazu noch nıcht

Der Wiıttenberger Reformator hat jedenfalls aus se1iner theologıschen Kr-
kenntn1s, dıe Gemeınunde betreffend, keinerle1 Folgerungen 1mM 1C auf dıe
Gestaltung der kırchlıchen Ordnungen und Institutionen SCZOLCNH. Patronat,
Vogteı und vermögensrechtlıche Verankerung der Pfarre blieben bestehen.
Sıe wurden SOgar gew1issermaßen auf der darüber lıegenden ene und
aus den bekannten Gründen noch Urc das landesherrliche Kıirchenreg1-
ment erganzt und abgerundet.

€e]1 ist ann auch ıIn den rchen der lutherischen Reformatıon
geblieben. DiIie bisherigen Rechte und Strukturen blıeben bestehen, WEeNn

sıch auch eologen immer wıieder edanken machten, WI1Ie denn das grund-
sätzlıch anerkannte eCc der (Gemeılnde konkretisliert werden könne. le
e1 ausgeformten Konstruktionen konnten jedoch nıcht in dıe Tat uUuMmMSC-

werden;: 1e6s scheıterte In der ege dem Wıderstand der Rechtsträ-
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SCI, aber auch der Gleichgültigkeit der entsprechende patrıarchalısch-
eudale Strukturen gewöÖhnten „Gemeıinde‘‘. Man Ja auch nıcht VEISCS-
SCHL, daß kırchenrechtliıch VOoN nıcht geringer Bedeutung SCWESCH Ist, Was

uUurc den Augsburger Religionsfrieden Von RS geschehen ist Uurc ıhn
sınd dıe „Jura ep1ıscopalıa"” in den reformatorischen Territorien auf den Lan-
esherrn übertragen worden. Und el 1e6 auch mındestens bıs ZU

Reichsdeputationshauptschlu VON 1803; in der ege aber SOgar bIıs ZU
Ende der deutschen Kleıinstaatere1 1mM Jahre 1918

Die 1mM Kollegialısmus erneuerten und nunmehr gewlissermaßen ur-
rechtlich verankerten Bemühungen Konstruktion eiıner Geme1inde 1mM
recCc  ıchen Siınne blieben ebenfalls ergebnislos, und ZW wahrscheimnlıich
VOT em deshalb, weiıl Ja dıe „cCollegıa eccles1i1astıca"‘ dem „collegıum un1-
versale‘”, also dem Staat (Land) eingefügt WAarcn, aner sıch eın E1igen-
en 1mM vollständıgen Siınne hätten entfalten können. DiIe Entdeckung der
‚‚Gemeıinde“ als kirchenrechtlich-institutionelle TO eine Notlösung,
geboren in jenem nachnapoleonischen Bayern, das plötzlıch eine
enge Protestanten in seinem Territoriıum hatte, deren Rechtsord-
Nung 6S sıch kümmern hatte Von da WCE hat 1Im Luthertum dıe „Ge-
meınde‘ auch als Rechtssubjekt und Element der instıtutionellen Ordnun-
SCH In der C ıhren Slegeszug angetreten. on wenıge Jahrzehnte
nach dieser „Erfindung‘‘, dıe UT deshalb notwendig SCWESCH ist, weıl dıe
biısherige Bestimmung dessen, W as „Pfarre  s Ist, eben in und vielen
Fällen nıcht mehr funktionıerte, schlug ZU erstenmal iıhre große Stunde
Es WAarTr der kırchliche Konstitutionalısmus, der paralle]l mıt dem 1im Staate
gegebenen nach Durchsetzung verlangte. Es gab ZW. keıine „Kırchenver-
fassungsbewegung”, WI1E das 1M Jahr 1849 für das e1icCc der Fall SCWESCNH
Ist, aber die konstitutionellen Verlangen bestanden und fanden natürlıch
In der ‚„‚Gemeinde‘‘ jenen Begrıff, auf den S1e sıch tutzen konnten. Daß
aDel auch altreformierte een eingeflossen sınd, dıe Uurc dıe Rheıinisch-
Westfälische Kırchenordnung Von 835 vermuittelt wurden, ist ganz sıcher,
ebenso gEW1 aber, daß 6S sıch eiıne aC andelte, dıe VOoNn verschiede-
NCN Quellen gespelst wurde. Schließlic kam doch auch dıe emanzıplerte
Mündıgkeıt des „Bürgers” diesem Ernstnehmen der Gemeınunde ZU Aus-
ruc und das ebenso USCTuC des Zeıtgeistes 1mM späteren Jahr-
hundert, Ww1e vn den Vorstellungen entsprochen hat, dıie INan damals VOonNn der
Reformatıon und ihrem nlıegen hatte

Seıt damals ist also dıe Polarıtät VON Amt und Gemeiıinde eines der ZeN-

tralen Themen des lutherischen Kirchenverständnisses und des lutherischen
Kırchenrechtes. Die beıden Pole en sıch des öfteren verschoben, dıe
Gewichtungen wurden bald nach der einen, bald nach der anderen Seıite
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verlegt, verschiıedene Wege der Verbindung beıder wurden gesucht, nıcht
alle Konkretionen des Verhältnisses können als geglückt bezeichnet WEeTlI-

den, aber insgesamt bestätigen alle NeUETEN Verfassungen und Kırchenord-
NUuNgCN diese These.

IL Amt un: Gemeinde 1Im österreichisch-mitteleuropäischen Raum

1eder dürfte sinnvoll se1n, ein1ge hıstorıische und grundlegende Hın-
welse den Anfang stellen, die doch mıt dem Jahrhunder:‘ der eIOTr-
matıon und den damals gegebenen Verhältnissen eingeleitet werden.

Das Eındringen der reformatorischen ewegung in die habsburgischen
und stlıch davon gelegenen Länder erfolgte ungeregelt. Ungeachtet eiıner
gewıssen Affıinıtät mancher Herrscher dieser ewegung, doch

S daß diese auf dıe Unterstützung der Landesherren verzichten mußte,
Ja daß diese Herren SOgar in eftigem Gegensatz ıhr standen. uch dıe
1Sscho[lie en sıch ausnahmslos der reformatorischen ewegung versagt;
VON den Stiftsprälaten Waren 6S NUur ganz wen1ge, dıe iıhre Amter aufgrun
ihres reformatorisch-evangelischen Bekenntnisses aufgegeben en Und
schliıeßlich War der Augsburger Relıgionsfriede nıcht DUr für dıe außerhalb
des Reiches gelegenen habsburgischen Terrıitorien, Ww1e etwa Ungarn, ohne
Bedeutung, sondern auch für dıe innerhalb des Reiches gelegenen, weiıl dort
dıe Stände eben nıcht Reıichs-, sondern Landstände Warcn, das 1US refor-
mandı also dem Landesherrn zugekommen Ist; dieser ZW. mıt dem
Önıg aıser identisch, wiırkte aber doch in eiıner anderen Funktion.

Der evangelısch gewordene del hat sıch also das 1US reformandı selbst
VO Landesherrn dessen Wıderstand erringen gehabt. Das
gelang ZW al in einem gewIlssen Maße, und wurde mehr oder wen1ger deut-
ıch festgehalten, Wäarlr aber mıt Ausnahme Von ngarn auf dıe Dauer
nıcht unmıittelbar wırksam. Solche andesfürstlıchen Privilegien mıt rel1l-
gionspolıtischen nnalten gab 568 für Nıeder- und Oberösterreich, D
und 578 für Innerösterreich, 605 und 608 mıt sehr deutlichen est-
legungen zugunsten des Relıgı1onsbannes der rundherren ın ngarn, und
SCHHNEBIIC 609 für Böhmen und dıe beıden habsburgischen Donauländer

Es sınd damıt In diesen Territorien dıie Konfessionsfragen Teılen der
polıtıschen Privilegien der Stände, oder wenıgstens des adelıgen eıls der-
selben, geworden und Waren untrennbar mıt deren polıtıscher Geltung VCI-
bunden Dıie Stände Waren dementsprechend bemüht, diese Rechte nıcht als
Sonderrechte verstehen, sondern S1e einem Teıl der Landesfreıiheıiten
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werden lassen, Was VO Landesfürsten jedoch weıthın verhindert WeI-
den konnte.

Dennoch en dıe Stände in diıesen Ländern kiırchenhoheitliche Funk-
tionen wahrgenommen, wobel dıe Gemeinsamkeiten ebenso auffallen WIe
gEWISSE Unterschiede oder SOgar Gegensätze. Grundsätzlich der Aus-
gangspunkt der kırchenhoheitlichen Posıtionen das Patronatsrecht, das gele-
gentlic TG das unmıittelbar grundherrschaftlıche eCcC überdeckt wurde.
Als Patronatsherren oder Ögte über dıe arren en Adelıge evangelısche
rediger angestellt. Die Präsentatıon beim Bıschof entfiel, weıl dieser Ja
über diese kırchlichen Instiıtutionen ohnedies nıcht verfügen konnte. Dıie
domiını terTrestres also auch Herren über das Nıederkirchenwesen
und seıne Instiıtutionen geworden. Größere Herrschaften en dıe damıt
zusammenhängenden Rechte Uurc Synoden ihrer rediger ausgeübt, bzw
beeinflussen lassen. Gleichzeitig Waren diese dominı terrestres aber auch,
und ZWal als Miıtglıeder des Landtages als COETIUS VOCatorum, Träger der
Kırchengewalt 1mM an

Es 1eg auf der Hand, iın diıesem System, das weıthın in diıesen
Ländern ıdent W dıe Gemeınunde nıcht esehen wurde, DZW. keine edeu-
tung hatte emühungen, dıe VON Flacıanern diese herrschaftlıchen
Rechte unte  men wurden, zielten ämlıch auch nıcht auf dıe Bete1-
lıgung der Gemeıinde, sondern auf die Independenz der rediger Von obrig-
keıtlıchen Eınflüssen., VOTLr em 1im e auf dıe Lehre und Verkündıgung,
ab In den Städten irat der Magıstrat (Stadtrat) dıe Stelle des grundbe-
sıtzenden elıgen, dıe Bürgergemeinde nahm ohl gewI1sse Rechte und
Funktionen Waäl, konstrulerte sıch aber auch entsprechend dem gegebenen
Kırchenbegriff nıcht als eigene Christengemeinde.

Die Bemühungen, dıe aC der Patronatsherren begrenzen, Warecen
da und dort ZWal egeben, blıeben aber weıthın ohne Ergebnisse. Das galt
VON den bereıts erwähnten flacı1ıanıschen emühungen ebenso WIe Von den

über Befehl der jeweılıgen Obrigkeıit einberufenen Predigersynoden in
Ungarn uch dıe Versuche, für diıe freıe Wahl VOoN Superintendenten ent-
sprechende Instrumente auszuarbeıten, w1ıe das In der Synode Von 1610
erfolgte, Waren NUur ZU Teıl verwirklıchbar Daß die Ergebnisse dieser
Bemühungen doch bescheıiden geblieben sınd, äng mıt verschıiedenen
Faktoren Die Flacıaner hörten nach 590 endgültig auf, edeu-
t(ung für das Kırchenwesen 1mM Land der nNnns en Überall
dıe rediger gul WI1Ie ausschließlic VON ihren rundherren abhängıg.
Gelegentlıch ZWaNSCH ZW. passıve Resistenz (Abgabenverweigerung) oder
wirklıcher Wıderstand VON Gemeıinden die Grundherren, einen rediger ab-
zuberufen, das aber doch nıcht NUT dıe Ausnahme, sondern auch bloß
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eıne mMomentane negatıve Haltung, dıie der prinzıplellen Posıtion der
rediger nıchts anderte. Miıt dem Eınsetzen der Gegenreformatıon WaienNn S1e
Ja auch auf den Schutz Urc dıe rundherren angewlesen, WIeE unvoll-
kommen dieser auch jeweıls se1in mochte. SO ehlten alle materıellen und
TreC  ıchen Voraussetzungen, dıe eiıne Begrenzung der aCcC der domiını
terrestres hätten erreichen können.

€e]1 1st TE1INC nıcht übersehen, daß 65 In ngarn nach 1681
gelegentlıch eigenartigen Klıentelverhältniıssen gekommen 1st. Das traf ZU

einen für eınen ernhneDblıchen Teıl der Artıkularkirchen für dıe sıch
einer benachbarten könıglıchen gEWISSE Abhängigkeıten, und se1
NULr in finanzıeller Hınsıcht, herausbildeten, oder dıe doch als SItz der
Comitatsversammlung In merkwürdıige Zwischenstellungen geraten SInd.
Diese Verhältnisse verdienten aber noch eine eingehende Untersuchung.
Anderswo zeıgten sıch nach WwIe VOI 1U wenıge protestantische Adelıge,
dıe über eine nennenswerte und bedeutende Grundherrsch verfügten, aber
auch nıcht wen1ge Kleinadelıge konnten als lokale Gemeiinschaften entspre-
chende Eıinflüsse ausüben.

Die josefinıschen Toleranzbestimmungen etizten ZW In Ungarn keinen
Neuanfang für evangelısche kiırchliche Instıtutionen, stellten aber auch dort
eıne grundsätzlıch andere Sıtuation her. Und in den Erblanden WITKI11IC
S daß nunmehr wleder ekkles1iale Einriıchtungen geschaffen werden durften,
daß das evangelısche Bekenntnis auch nıcht mehr als verboten gegolten hat
€e1 zeıgen schon dıe Texte der Toleranzpatente, daß 6S zwıischen Ungarn
und Osterreich grundlegende Unterschıiede egeben hat Das ungarısche
Patent, das erheblich länger ist, mußte schon bestehende konkrete Verhält-
nısse regeln, Streitigkeıiten, etwa dıe dekretalen Eıde oder dıe Tätigkeıit
der rediger in den artıkularen Orten außerhalb derselben und dıe amıt
zusammenhängenden Prozesse regeln, und auf Gegebenheıten Rücksıcht
nehmen, dıe in Österreich nıcht oder nıcht gegeben WaIicn aiur hatte
das Öösterreichische Patent überhaupt dıe Voraussetzungen für die Etablierung
kırchlicher Institutionen Schatiien SO ergaben sıch angestrebter
grundsätzlıcher Gleichstellung In der Iat bedeutsame Unterschiede, dıe dann
auch iın den konkreten verfassungsmäßıigen Regelungen in beiıden Terrıito-
rıen (für ngarn erfolgt 1m Folgenden dıe Beschränkung der Darlegungen
auf dıe evangelısch-lutherische Kırche) ıhren USCTuUuC gefunden en

DiIe Rechtsstellung der österreichıschen A-Katholıken War ebenso deut-
ıch reduzıert, WIe die Möglıchkeıten, dıe ıhnen 1mM IC auf dıe Gestaltung
iıhres Kırchenwesens eingeräumt wurden. S1ıe durften Pastoren anstellen,
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wobe1l nıcht gesagt wurde, WI1Ie das VOI sıch gehen sollte Die mÖg-
liıcherweise angestrebte Schaffung Von Patronatsverhältnissen miıßlang, weiıl
nıemand da der dıe Verpflichtungen, dıe aus einem Kirchenpatronat
erwuchsen (Baulast), übernehmen wollte So 1e€ c VOrerst 1im Unklaren,
WIe dıese Bestellung und Besoldung erfolgen ollten Zunächst dıe
Überlegung, mehrere regionale Consistorien einzurıichten. Diese Idee wurde
zugunsten der Etablierung Je eines lutherischen und eines reformierten Con-
S1StOr1ums ın Wıen aufgegeben, wohiln das bestehende Teschner Consiısto-
rum übertragen wurde. Eindeutig aber das Bestreben, dıe Amter in der
Kırche vorrangıg VO Standpunkt des Staates aus verstehen und
beurteıilen. Amt also nıcht theologisc definiert, sondern VoNn den Anunf-
gaben her, dıe ıhm der Staat zugewlesen hat Superintendenten und Sen10-
Icnh hatten über dıe kı k Jura‘ wachen, Pastoren WAaTrenNn nıcht zuletzt ZUT

Domestizıerung der firüheren Geheimprotestanten gedacht. I hieser Absıcht
ollten auch dıe VO Staat urc Dekrete angeordneten Bestimmungen über
Gottesdienstgestaltung und Andachten dıenen, cdıe als erforderlıc aNSC-
sehene Vorlage Von Gesang- und Andachtsbüchern ZUT landesherrlichen
Genehmigung und dıe Anweısungen toleranzmäßıgem Verhalten Den
Pastoren W ar dıie UIS1IC darüber aufgetragen, Ichenzuc ollten s1e
reiliıc nıcht selbst üben; das aC der andesfürstlıchen eNnorden
und der Kirchenbehörde

Es erga sıch aber schon bald dıe rage nach der Leıtung der Pastoreıen.
Es mußte jemand da se1n, der auch mıt und für den aus dem Ausland In
vielen Fällen gekommenen Pastor dıe ıttel aufbrachte und verwaltete
oder für dıe rriıchtung und Erhaltung der Gebäude sorgle. In manchen
Orten, VOT em natürlıch dort, dıe Evangelıschen dıe große enrhe1
der Bewohner stellten, übernahmen dıese Funktionen zunächst dıe Vertreter
der örtlıchen Instıtutionen, also chter und/oder Geschworene. Anderswo

bereıts Vvon Anfang eın Gremıi1um VON Vorstehern tätıg, dıe indessen
nıcht unmıttelbar gewählt, sondern VON bestimmten Gruppen elegıert WUul-

den Diese Vorstehergremien ıldeten sıch allmählıch in gul w1e en
‚‚Gemeıinden‘‘. rst 1mM Jahre 1802 wurde iıhre Exıistenz und wurden ihre
Funktionen urc eın kaiserliches ekre anerkannt. Tatsächlıic wurde aber
sehr oft, und ZW. VOT em dann, WEeNnNn dıe Erbringung irgendwel-
cher Leıstungen ging, „dıe SahZ Gemeıin“‘, in Wirklichkeıt natürlıch NUr dıe
‚‚.contrıbuırenden” Hausherren, zusammengerufen. Diese hatte ZW. recht-
ıch kaum Kompetenzen, praktisch aber doch csehr viele, und ZW. auch
dann, WEeNN dıe Beteilıigung den ersammlungen nıcht unbedingt über-
wältigend und ZW. deshalb, we1l dıe Gemeıinde groß geworden
oder verstreut
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el War S daß sıch auch ın Österreich mangels WITKI1C enügen-
der und zureichender FeC  1CcNer Regelungen manche Eıgenarten ausbıldeten
GemelLnsam aber allen, s1e grundsätzlıch nıcht auf das reformato-
riısche odell Von der Gemeinde als geistliıcher TO bhoben und Luthers
Schriften nıcht beachteten. Dementsprechend auch dıe Funktion und
das Amlt des Pastors nıcht die Gemeinde gebunden, sondern neben
seiner Bındung Gott dıe kirchliche rıgkeit, die sıch Ja wıederum
dem Landesfürsten verpflichtet wußte

Die kollegialıstıschen Vorstellungen, dıe in verschıiedenen Ordnungsent-
würfen, dıe 1Im Bereich des Consıistoriıums und auch der Wiener uther1-
schen Gemeıinde schon bald nach 1783 entstanden sınd und dıe Ordnung
der Gemeıinde oder 1# dıe Verfassung der IC etreiien sollten, blıeben
Entwürfe und erlangten keiıne Gesetzeskraft. Solche erhıielten hingegen dıe
verschiıedenen Instruktionen für die Consistorien, dıe Superintendenten und
dıe Senlioren dazu gab ann schon sehr bald Handbücher, in denen sıch
der Verfasser auch mıiıt Regelungen für die Leıtung der Angelegenheiten der
Gemeıinde beschäftigen hatte

In diesen Ordnungen kamen ann sehr ohl auch indivıdualıstische Aus-
über dıe Rechte und ıchten der Gemeindeglieder VOLI, dıe indessen

sehr oft 1mM Rhetorisch-Allgemeinen verblieben

In Ungarn en diıe Beschlüsse des Preßburger Landtages, dıe Von

Leopold IL sanktıonıjert worden sınd, dıe Sıtuation schon wenıge Jahre nach
der Erlassung der Toleranzverordnungen wesentliıch verändert. Der
fangreiche Artıkel XXVI des Landtages Von 790/91 nahm nıcht 11UT dıe
vorhandenen TIradıtiıonen auf, indem 61 auf die Beschlüsse der andtage
VON 608 und 645 bezüglıch der Anerkennung der Protestanten verwies,
sondern traf auch iın 147 Punkten Regelungen ZUT uellen Rechtsstellung
und ZUT Klärung sowohl staatskırchenrechtlicher WIeE innerkırchlicher Fra-
SCNH, dıe hıer wenigstens nach Stichworten verzeichnet werden sollen, weıl
S1e eıne bemerkenswerte Verbesserung der Posıiıtion der Nıchtkatholıschen,
also der nıchtdominanten Relıgionen 1mM Land bedeuteten. Der Hıntergrund,
auf dem das Von Wıen aus zugestanden wurde, natürlıch das Bemühen
Leopold I1 und se1nes ofes, dıe nruhe, dıe ın den etzten Jahren der
egjıerung Josefs 138 entstanden und dıe in der Idee einzelner ungarı-
scher Magnaten ıhren USATuUuC gefunden hatte, den preußischen Önıg
Friedrich Wılhelm 184 ZU Öönı1g Von ngarn wählen, dämpfen und
das Land wıieder befrieden Dıiıe polıtısche Posıtion der Protestanten

bedeutsam, daß Wıen dieses Entgegenkommen S1e erbringen hatte,
das da 1mM Eiınzelnen folgendes umfaßte
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Dıe Übung der elıgıon, dıe Benützung der Kırchen, ürme, Glocken,
Schulen und Friedhöfe wırd überall und ohne Unterschıe des Standes fre1i-
gestellt. Der Gottesdienst wırd berall öffentlich:; dıe Gutsherren sollen
den Protestanten Bauplätze für Kırchen, Schule und Pfarrhaus ZUT Ver-
fügung tellen Nıemand CZWUNSCNH werden, Gottesdienst einer
anderen elıgıon teilzunehmen. Dıie Protestanten sollen NUT VON ihren
eigenen kırchlichen Vorgesetzten in kirchliıchen Angelegenheıten abhängıg
se1n, s1e dürfen mıt königlicher Genehmigung iıhre gesetzgebenden Syn-
oden und auch ıhre Beratungen abhalten S1ı1e dürfen Schulen grün-
den, für deren Unterhalt ammeln und auch ausländıschen Universıiıtäten
studıieren. Römisch-katholische Priester dürfen VonNn Protestanten keinerle1
Gebühren ordern anken- und Gefangenenseelsorge werden Saran-
tıert Protestanten können jedes Amt erlangen. Für Protestanten en
jener Teıl der dekretalen ormel, in dem Marıa und die eılıgen AaNSC-
rufen werden. Die Protestanten dürfen ıhre Stiftungen fre1i verwalten.
11 Bıs evangelısche Gerichtsbarke1i eingerichtet Ist, kommen Eheprozesse
VON Protestanten VOI staatlıche Gerichte. Wer den egenwärt  igen Be-
sıtzstand eiıner Kırche äandern versucht, wırd bestraft 13 Übertritte sınd
erlaubt, Proselytenmachere1 ıngegen verboten. Die Religionsfreiheit e-
streckt sıch nıcht auf oatıen. 15 Mischehen werden weıterhın VOT O-
ıschen Priestern geschlossen, die egelung der Kındererziehung 16 B
SscCcnh T8N unverändert. Prozesse In Verbindung mıt Mischehen gehören
VOT katholische Gerichte. TE An den katholischen Felertagen en dıe
Protestanten nach außen hın dıe Fejertagsruhe einzuhalten.

Kernaussagen diıeser Regelungen dıe ewährung der Autonomie
der8 und der Gemeinden. Diese Möglıchkeıt ZUT selbständıgen Rege-
lung er kiırchlichen Angelegenheıten hatte dre1 Rıchtungen: In konfes-
s1oneller Hınsıcht; dıe Angelegenheıten einer Konfession Kırche) durften
NUTr VOoN Angehörıigen dieser Kırche geleıtet und geregelt werden; 1mM
1C auf dıe Identität; dıe TC eben nıcht Teıl des Staates, dıe
Kırchengemeıinde nıcht Teıl teılung einer polıtıschen SC 1ImM
1C auf dıe Setzung des Rechtes In der rche; unbeschadet des landes-
herrlıchen Aufsıichtsrechtes konnte dıe FTC selbst iıhre Ordnung und Ver-
fassung bestimmen.

on September 791 irat denn auch 1mM Beıisein des könıglıchen
Kommissärs 0Sse raf Brunswick ın Buda der „S5ynodus” dem

Geistliche und weltliıche Abgeordnete angehörten; er esSCHNIO einen
umfangreıichen ext als Grundordnung für dıe T Dieser ext ist
auch abgesehen VOonN der Tatsache, daß CT wlieder die hıstorıische Kontinultät
der ungarıschen Kırche beschworen hat aus verschıiedenen Gründen Von
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Gewicht Darum sollen auszugswelse grundlegende Sätze und einiıge Be-
stiımmungen über Amt und Geme1inde hıer angeführt werden:

Erster Teil Über die Kirchenleitung
Aanon DIie evangelıschen Kirchen und 1mM Königreich ngarn ha-
ben das eC ihr Kirchenregiment re Kirchenleitung) unter der OcNsten
königlichen Aufsıicht und Anerkennung (approbatıo) selbst recht bringen,

ordnen und einzurichten.

C’anon Dieses ecC der UOrdnung und Einrichtung des Kırchenregiments üben
S1C durch hre Repräsentanten und Delegierten dqus, die AdUusSs allen Superintenden-
Zzen ın der gesetzlıch (eingerichteten) Synode (versammelt SIN!106  GUSTAV REINGRABNER  Gewicht. Darum sollen auszugsweise grundlegende Sätze und einige Be-  stimmungen über Amt und Gemeinde hier angeführt werden:  Erster Teil: Über die Kirchenleitung  Canon 1. Die evangelischen Kirchen A.C. und H.C. im Königreich Ungarn ha-  ben das Recht, ihr Kirchenregiment (ihre Kirchenleitung) unter der höchsten  königlichen Aufsicht und Anerkennung (approbatio) selbst zu recht zu bringen,  zu ordnen und einzurichten.  Canon 2. Dieses Recht der Ordnung und Einrichtung des Kirchenregiments üben  sie durch ihre Repräsentanten und Delegierten aus, die aus allen Superintenden-  zen in der gesetzlich (eingerichteten) Synode (versammelt sind) ...  Canon 3. ... beide Confessionen sind so miteinander verbunden, daß jede der  beiden Kirchen an den in ihr tradierten Lehren und Dogmen, die dem Bekenntnis  eigen sind, in der Kirchenleitung und durch die Anordnungen der Oberen festhält,  hingegen in den Grundsätzen die Angemessenheit und Einheitlichkeit bewahren.  Die einzelnen oder lokalen Gemeinden (Kirchen)  Canon 4. Jede einzelne der lokalen Kirchen (Gemeinden) hat das Recht und die  Verpflichtung, ihre Angelegenheiten nach den kirchlichen Gesetzen (Canones)  durch ihren Convent zu leiten. Dieser besteht aus den Patronen der Kirche, die  auch im Namen der irdischen Herren ihr Votum abgeben, sodann natürlich aus  denen, die öffentlich in der Kirche (Gemeinde) verkündigen, also die Diener am  göttlichen Wort, Schulrektor oder Professoren, dann sowie der Inspektor und die  Senioren (Presbyter). Diese, nämlich der Inspektor und die Senioren (= Presby-  ter) werden nach der bisher üblichen Weise gewählt. Den Patronen aber, die in  den Gemeinden, in denen sie (Mit-)Glieder sind, für den Unterhalt sorgen, kommt  keine Herrschaft zu, sondern die Verpflichtung, diese durch Rat und Tat zu  schützen und zu fördern.  Der fünfte Canon regelt die Zusammensetzung von Mutter- und Filialge-  meinden; der sechste Canon gibt in umfassender Weise wieder, was den  lokalen Conventen an „officia‘, Pflichten und Rechten, zukommt. Von den  16 Punkten sollen die ersten elf wiedergegeben werden:  Canon 6.  1  Sie haben zu sorgen, daß der öffentliche Gottesdienst (cultus divinus publi-  cus) geordnet und würdig gehalten und von den Gliedern der Gemeinde  (Kirche) besucht wird.  Die Sorge und die Aufsicht über die Schulen, wobei insbesondere auch  darauf zu achten ist, daß Kinder beider Geschlechter, soviel nur möglich ist,  diese besuchen....Canon106  GUSTAV REINGRABNER  Gewicht. Darum sollen auszugsweise grundlegende Sätze und einige Be-  stimmungen über Amt und Gemeinde hier angeführt werden:  Erster Teil: Über die Kirchenleitung  Canon 1. Die evangelischen Kirchen A.C. und H.C. im Königreich Ungarn ha-  ben das Recht, ihr Kirchenregiment (ihre Kirchenleitung) unter der höchsten  königlichen Aufsicht und Anerkennung (approbatio) selbst zu recht zu bringen,  zu ordnen und einzurichten.  Canon 2. Dieses Recht der Ordnung und Einrichtung des Kirchenregiments üben  sie durch ihre Repräsentanten und Delegierten aus, die aus allen Superintenden-  zen in der gesetzlich (eingerichteten) Synode (versammelt sind) ...  Canon 3. ... beide Confessionen sind so miteinander verbunden, daß jede der  beiden Kirchen an den in ihr tradierten Lehren und Dogmen, die dem Bekenntnis  eigen sind, in der Kirchenleitung und durch die Anordnungen der Oberen festhält,  hingegen in den Grundsätzen die Angemessenheit und Einheitlichkeit bewahren.  Die einzelnen oder lokalen Gemeinden (Kirchen)  Canon 4. Jede einzelne der lokalen Kirchen (Gemeinden) hat das Recht und die  Verpflichtung, ihre Angelegenheiten nach den kirchlichen Gesetzen (Canones)  durch ihren Convent zu leiten. Dieser besteht aus den Patronen der Kirche, die  auch im Namen der irdischen Herren ihr Votum abgeben, sodann natürlich aus  denen, die öffentlich in der Kirche (Gemeinde) verkündigen, also die Diener am  göttlichen Wort, Schulrektor oder Professoren, dann sowie der Inspektor und die  Senioren (Presbyter). Diese, nämlich der Inspektor und die Senioren (= Presby-  ter) werden nach der bisher üblichen Weise gewählt. Den Patronen aber, die in  den Gemeinden, in denen sie (Mit-)Glieder sind, für den Unterhalt sorgen, kommt  keine Herrschaft zu, sondern die Verpflichtung, diese durch Rat und Tat zu  schützen und zu fördern.  Der fünfte Canon regelt die Zusammensetzung von Mutter- und Filialge-  meinden; der sechste Canon gibt in umfassender Weise wieder, was den  lokalen Conventen an „officia‘, Pflichten und Rechten, zukommt. Von den  16 Punkten sollen die ersten elf wiedergegeben werden:  Canon 6.  1  Sie haben zu sorgen, daß der öffentliche Gottesdienst (cultus divinus publi-  cus) geordnet und würdig gehalten und von den Gliedern der Gemeinde  (Kirche) besucht wird.  Die Sorge und die Aufsicht über die Schulen, wobei insbesondere auch  darauf zu achten ist, daß Kinder beider Geschlechter, soviel nur möglich ist,  diese besuchen....el Confessionen siınd miıteinander verbunden, daß ede der
beıden Kırchen den in ihr tradıerten Lehren und Dogmen, dıe dem Bekenntnis
eigen Sind, in der Kirchenleitung und durch dıe Anordnungen der Oberen festhält,
hingegen in den Grundsätzen dıe Angemessenheıt und Einheitlichkeit ewanren.

Die einzelnen oder lokalen Gemeinden (Kırchen)
(’anon Jede einzelne der okalen Kırchen (Gemeinden hat das eCc und dıe
Verpflichtung, hre Angelegenheıten nach den kirchlichen Gesetzen (Canones)
Urc iıhren Convent leıten. Dieser besteht daus den Patronen der Kirche, dıie
auch 1im amen der irdiıschen Herren iıhr otum abgeben, sodann natürlıch aus

denen, die öffentlich in der Kırche (Gemeinde) verkündigen, also die Diener
göttlıchen Wort, Schulrektor oder Professoren, dann SOWIE der Inspektor und die
Seniloren (Presbyter). Diese, ämlıch der Inspektor und die Senlioren Presby-
ter) werden nach der bisher üblıchen Weise gewählt. Den Patronen aber, die ın
den Gemeinden, in denen S$1e (Miıt-)Glıeder SINd, für den Unterhalt SOTSCNH, omMm
keıine Herrschaft Z sondern die Verpflichtung, 1ese durch Rat und Tat
Sschutzen und fördern

Der fünfte Canon regelt dıe /usammensetzung VON Mutltter- und ılıalge-
meıinden;: der sechste Canon g1bt In umfassender Weise wleder, W as den
okalen Conventen „Offc1as. iıchten und Rechten, zukommt. Von den
16 Punkten sollen dıe ersten elf wledergegeben werden:

Canon
S1e haben SOTSCH, dal der öffentliche Gottesdienst cultus d1ivinus publı-
CUS) geordnet und würdıg ehalten und Von den Glıedern der Gemeinde
ırche esucht 1rd
DiIie orge und die UISsS1I1C über dıe chulen, wobe!l insbesondere auch
darauf achten 1st, daß Kınder beider Geschlechter, soviel 1Ur möglıch 1st,
diese besuchen106  GUSTAV REINGRABNER  Gewicht. Darum sollen auszugsweise grundlegende Sätze und einige Be-  stimmungen über Amt und Gemeinde hier angeführt werden:  Erster Teil: Über die Kirchenleitung  Canon 1. Die evangelischen Kirchen A.C. und H.C. im Königreich Ungarn ha-  ben das Recht, ihr Kirchenregiment (ihre Kirchenleitung) unter der höchsten  königlichen Aufsicht und Anerkennung (approbatio) selbst zu recht zu bringen,  zu ordnen und einzurichten.  Canon 2. Dieses Recht der Ordnung und Einrichtung des Kirchenregiments üben  sie durch ihre Repräsentanten und Delegierten aus, die aus allen Superintenden-  zen in der gesetzlich (eingerichteten) Synode (versammelt sind) ...  Canon 3. ... beide Confessionen sind so miteinander verbunden, daß jede der  beiden Kirchen an den in ihr tradierten Lehren und Dogmen, die dem Bekenntnis  eigen sind, in der Kirchenleitung und durch die Anordnungen der Oberen festhält,  hingegen in den Grundsätzen die Angemessenheit und Einheitlichkeit bewahren.  Die einzelnen oder lokalen Gemeinden (Kirchen)  Canon 4. Jede einzelne der lokalen Kirchen (Gemeinden) hat das Recht und die  Verpflichtung, ihre Angelegenheiten nach den kirchlichen Gesetzen (Canones)  durch ihren Convent zu leiten. Dieser besteht aus den Patronen der Kirche, die  auch im Namen der irdischen Herren ihr Votum abgeben, sodann natürlich aus  denen, die öffentlich in der Kirche (Gemeinde) verkündigen, also die Diener am  göttlichen Wort, Schulrektor oder Professoren, dann sowie der Inspektor und die  Senioren (Presbyter). Diese, nämlich der Inspektor und die Senioren (= Presby-  ter) werden nach der bisher üblichen Weise gewählt. Den Patronen aber, die in  den Gemeinden, in denen sie (Mit-)Glieder sind, für den Unterhalt sorgen, kommt  keine Herrschaft zu, sondern die Verpflichtung, diese durch Rat und Tat zu  schützen und zu fördern.  Der fünfte Canon regelt die Zusammensetzung von Mutter- und Filialge-  meinden; der sechste Canon gibt in umfassender Weise wieder, was den  lokalen Conventen an „officia‘, Pflichten und Rechten, zukommt. Von den  16 Punkten sollen die ersten elf wiedergegeben werden:  Canon 6.  1  Sie haben zu sorgen, daß der öffentliche Gottesdienst (cultus divinus publi-  cus) geordnet und würdig gehalten und von den Gliedern der Gemeinde  (Kirche) besucht wird.  Die Sorge und die Aufsicht über die Schulen, wobei insbesondere auch  darauf zu achten ist, daß Kinder beider Geschlechter, soviel nur möglich ist,  diese besuchen....
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Die orge dıie Unterstützungen für Arme beider Geschlechter und für
Waisen.
DIie Sorge dıe Kırchen (templum), die Gebäude, den Grundbesıitz für
Pfarre und Schule, die Rechte und Freiheiten der Kirche, welcher sıch
dıe Besitzungen VON Kıirche, Pfarre und Schule erfreuen, eren orgfäl-
tige Verwaltung mıtsamt der Einhebung der Abgaben und der Abführung
\40)  —_ Beiträgen das Senioratskonsistorium.
Was immer ZUT1 Kirchenzucht gehört, soweiıt die TeENzZeEN des okalen
ONnvents nıcht überschreitet.
DiIie Beachtung und Ausführung dessen, Wäas VON den Oberen ( Vorgesetzten)
Consistorien vorgeschrieben wird, SOWIE der Schriftverkehr mıt diesen.
Die Ausfolgung der Gehälter die Diener arrer), Schulmeister und
Kantoren, se1 in eld oder ın Naturalıen, entsprechend den Vereiınbarun-
SCH iın der schuldıgen Qualität. Für diese hat der Convent VOTZUSOÖTSCH,
daß keine Rückstände auflaufen: dort, die Pfarrangehörigen hre Le1istun-
SCH nıcht erbringen wollen, hat die Autorität des zivilen Magistrats Herr-
schaft) anzurufen, vorher für 1ese Maßnahme aber dıe Zustimmung des
Senlioratsconsistorilums einzuholen.
ESs steht ihnen das Recht Minister arrer), Schulmeiste: und antoren

berufen und aus der Kırche (Gemeinde) entlassen, und Z7Wal mıit
Vorwissen der Oberen nach der bısher geübten e1se
Um die gerichtlichen Sachen der Kırche (Gemeinde); 1m Namen der Kirche
(Gemeinde) hat der Inspektor aktıv WwIe DassıVv die ozesse führen,
jedoch, w1ıe der lokale Convent vorgesehen hat; nach Möglichkeıit 1st der
Senioratsinspektor informieren.
He Statuten der Kırche (Gemeinde), sowohl die sSschon errichteten (be-
schlossenen) wıe auch der noch errichtenden, hat der Convent der Kırche
(Gemeinde) dem Senioratsconsistorium vorzulegen.

11 Fromme Vermächtnisse, die irgendwann immer der Kırche (Gemeinde) —

kommen, sınd VON all Fall dem Senioratsconsistorium mitzute1ijlen

Canon regelt dıe Zusammensetzung des Sen1iloratsconsistoriums: 6S soll
Aus dem Superintendenten, dem Inspektor und vier weltlichen (saecularıs
und geistlıchen (eccles1astıcus) Assessoren SOWI1e einem Notar bestehen.

Dann olg der Teıl des Synodenbeschlusses: „de offic1us Mını-
trorum et Audıtorum“ er dıe iıchten der Diener des göttlıchen Wortes
und der Hörer). Zunächst wırd in Canones gehandelt, „qUOA! fficıa
er' Dıvını Mınıstrorum““ (was dıe iıchtien der rediger anbelangt), dann
folgen sıeben Canones „qUOA! ffıcıa audıtorum, also W as dıe iıchten
der Hörer (Gemeindeglıeder) anbelangt. el geht dıe Pflıcht, Be1-
trage ezanlen (can 47), dıe gehörıge Ehrerbietung kırchliche
Amtspersonen (can. 48), eın christlıch-ehrbares en (can. 50),
dıe Verpflichtung der Eltern, dıe Kınder ZUT Katechisatıon schicken
(can. 52) und dıe Kırchenzucht (can. 55) Schlıeßlic soll noch auf den
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Canon des e1ls hingewlesen werden, In dem festgelegt wiırd, daß be1
orößeren usgaben in eıner Gemeınunde dıe Zustimmung er Gemeindeglıe-
der erforderlıch ist.

Wenn INan NUunNn eine ertung dieser Bestimmungen versucht, dann
zunächst auf, daß in den Texten selbst 1U wenıg theologische Reflexion
g1bt, daß aber doch bedeutsame ekklesiologische und damıt auch kırchen-
rechtliche Aussagen hınter den Sätzen des Synodenausschusses stehen. Dıie
Kırchengewalt ist mıt diesem eschiu mindestens grundsätzlıch dem
Conventus übertragen, der diese 1M Namen der gottesdienstlichen Gemeinde
ausuübt. Das ist 1mM Zeıtalter eines erst angsam sıch durchsetzenden olle-
g1alısmus doch eıne SanzZ gewaltige und höchst zukunftsweisende Aussage
1C eın Landesherr verfügt über dıe Kıirchengewalt, sondern dıe TG
selbst,. uUre! iıhre legıtım bestimmten Organe. Dıie geistliche Ver-
antwortung wırd denn auch dem Convent in den Gemeıinden zugewlesen,
keinesfalls also dem rediger lTleine Schließlic ist auch zukunftsweıisend,
daß dem Convent amtswegıige und bestellte Miıtgliıeder angehören, wobel
dıe Bestellung Z W Wa  nlıche Züge aufweilst, ohne jedoch direkt als
Wahl angesehen werden können. reiliıc dıe Gemeıinde kommt NUTr

dem Begriff ‚„‚audıtores‘““ VO  ; Und diesen Hörern wırd dann eıne (1
VON indıvıdualıstisch verstandenen, TEHNIC auf dıeTbezogenen iıch-
ten und Rechten zuerkannt. SO kann INan den eschliu also nıcht NUr als
großartıg und zukunftsweisend ansehen, und ZWal auch nıcht 1Im 16 auf
das Verhältnis VonNn Amt und Gemeinde. Gegenüber anderen, gleichzeıtigen
(und auch noch späteren) Regelungen welst BT allerdings einıge geradezu
umstürzende und theologisc 970  ige Züge auf.

In Österreich konnte INan aufgrund der staatskırchenrechtlichen Lage
erst mıt einıger Verzögerung nachziıehen. Im Gefolge der Revolution(en)
des es 848 eizten Überlegungen e1In, auch dıe tellung der A-Katho-
en verbessern. Zu den entsprechenden Beratungen wurden auch Ver-
tretier des Protestantismus eingeladen. Am Julı 849 en dıe Superin-
tendenten und ihre ‚„Vertrauensleute‘ einen Entwurf für eıne gesetzliıche
egelung der tellung der Evangelıschen und iıhrer TC beschlossen, In
dessen 19 der Begrıiff „Kirchengemeinde‘ immerhın schon als Rechts-
begriff erscheıint und dessen 23 nıcht NUr den später 1mM Staatsgrundgesetz
VOoNn 867 festgehaltenen CGrundsatz formulıert, jede Kırche ıhre inneren
Angelegenheıten selbst leıtet und verwaltet, sondern auch ausdrücklıch das
Wort ‚„Autonomıie‘“ aiur benützt. In dem selben Jag fertiggestellten
Entwurf für eın Wahlgesetz ZUT Bestellung einer verfassungsgebenden Ge-
neralsynode (und anderer Gremien) findet sıch TE1NNC der USdTrTuC „Pfarr-
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bezirk“, ohne diıeser allerdings eıinen bestimmten Inhalt bekommen
hätte Dıiıe Superintendenten, dıe über das geistlıche Amt nıcht nachdachten,
sondern ınfach VO Staat dıe Besoldung der Geistlıchen wünschten $ 28
des Gesetzesentwurfes), en aber doch die Gemeıinde als recC  ıches FEle-
ment entdeckt und in die Dıiskussion eingebracht, wobe1l ihnen dıe ge1st-
lıchen Grundlagen ohl klar SCWESCH sıind.

DiIie Entwicklung ging aber vorerst ın eine andere Rıchtung Es 1e be1
den Regelungen des Ministerlialerlasses VO 1849, dıe der S1-
stıierung verschıedener Grundrechte urc das Märzpatent 851 aufrecht
le1ıben ollten ıne innerkirchliche Entwicklung erga sıch TE1LNC daraus
noch nıcht

rst das Protestantenpatent VO 1861, das ZWAaT weıtgehend dem
Septemberpatent X59 für Ungarn entsprach, aber aufgrun der unterschıied-
lıchen Voraussetzungen in Ungarn ZU Teıl sehr heftig (nıcht ıimmer aus

sachlıchen runden abgelehnt, In Österreich ingegen freudig begrüßt WOT-

den ist (ebenfalls nıcht immer In zutreffender e1se), brachte eıine weıtere
Entwicklung. Das Patent und dıe arau basıerende, VO Staat nach Rück-
sprache mıt dem Consistorium ausgearbeıtete provisorische Kirchenverfas-
SUuNg VO 861 definiert dıe Amter aus der TC und nıcht mehr
VO Staat her Der arrer wiırd als „geistlicher Vorsteher‘‘ der Gemeinde
bezeichnet, ıst also mıt dieser verbunden. Der Gemeindebegriff wırd
Rückbeziehung auf seine geistliche Dımension ausdrücklıch als echtsbe-
orl eingeführt, und ZW al SOgar ' daß CI nıcht NUrTr für dıe rtlıche Ge-
meınde „Pfarrgemeinde‘‘), sondern SOgal ZU[ Bezeıchnung des Wesens der
TE iIm Staat (natürlıch nach Bekenntnissen getrennt) Verwendung fın-
den konnte. Dıie Geme1inden später ügte InNan hinzu: ‚„verschiedener Stu-
fen  66 ollten Urc Vertreter geleıtet werden, und Z W auch 1mM geistliıchen
Sınne. el kam den ordıinıerten Geıistlıchen als den JTrägern des eigentlı-
chen ‚„‚Amtes“ in der Kırche eiıne besondere ellung und ZW. sowohl als
Vorsteher, neben denen Jeweıls auch eın ‚„weltlıcher Vorsteher‘“‘ der Kura-
tor) amtıeren ollte, WIeE als Beauftragter ZUT Ööffentlıchen Verkündıigung.

Amt und Gemeıninde wurden also in Verbindung mıteinander esehen
und auch ın iıhrer Bestimmung aufeinander bezogen Das Gemeindeprinzıp
sollte sıcher auch 1mM konstitutionellen Sınne ZU grundlegenden Ver-
fassungsprinzıp werden, dem eiıne synodal-presbyteriale Ordnung entsprach.
Wilievıel niıchtlutherische een darın eingebracht wurden, äßt sıch annähernd
erkennen. Als problematisc wırd INnan ohl dıe Vermengung des eologı-
schen mıt dem reC  ıchen Gemeindebegriff erkennen können, wenngleıch
s1e immer noch das kleinere bel gegenüber der vollständıgen Scheidung
beıder Verständnisweisen arste WwIe das vordem üblıch SEWESCH ist.
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11L Entwicklungen bis Zzun  —_ Ende der Monarchie

In Österreich äanderte sıch eiıner ständıgen Arbeıt der Kırchenverfas-
SUNg, dıe immer wıeder, VOT em 889/90, 907 und 1913 Novellierun-
SCH; dıe Zu Teıl mıt großer orgfalt vorbereıtet worden
den Grundprinzipien und auch den relevanten Aussagen Amt und
Gemeıinde nıchts oder [1UT Sanz wen1g, und ZW. sowohl Was den Begriffs-
inhalt selbst anbetraf, WIe auch Was dıe Bestimmung iıhres Verhältnisses
zue1ınander berührte. Darum genügt CS, ein1ıge lexte aus der etzten, in der
Monarchie erarbeıteten Novelherung, die dann bis ZU Jahre 949 gegolten
hat, abzudrucken

Anders In Ungarn Da tobte c ange eıt der Streıit dıe
rechte Gestalt der kırchliıchen Verfassung, und ZWAaT zunächst einmal In den
Dıstrıkten, dıe sıch dıe Erarbeıtung VOoN sogenannten „Organıisationssta-
tuten  .. bemühten, dann aber auch wlıeder In der eneralsynode. Der Kır-
chendıistrıkt Jenseı1ts der Donau, dem der größere Teıl des heutigen Bur-
genlandes gehörte, vermochte nach buchstäblich Jahrzehntelangen Aus-
einandersetzungen 1Im Jahre 875 auf dem Dıstrictsconvent Papa eın
olches Statut („Egyhäzı rendszer‘‘) beschließen, das „auf TUn der
früheren Kırchenordnung, der vaterländıschen Gesetze, der Synodalgesetz-
gebungen und der Dıstrictualbeschlüsse‘“‘ hergestellt wurde. Irotz ein1ger
Merkwürdıgkeıiten nthält auch recht bemerkenswerte Aussagen ZU
Verhältnis VOonN Amt und Gemeinde, wobel nıcht zuletzt dıe pastorale Di-
mens10n, dıe In dıe reinen Rechtsbestimmungen eingewoben wurde, als
beachtenswert empfunden werden Mag Auffällig ist dıe sorgfältige Bear-
beıtung er ormalen Vorschriften, sodann dıe Inanspruchnahme al-
lıcher für dıe Erledigung kırchlicher ufgaben und dıe deutliche Be-
(onung der Autonomıie der Pfarrgemeinden, die In der Praxıs TE1NC Uurc
dıe Prädominanz einzelner domiını terrestres immer noch und Urc
Kandıdationsverfahren be1 ahlen, dıe obrıgkeıitliıchen Einfluß PCIDC-
uleren vermochten, eingeschränkt Wr

ber nıcht UT 1Im Dıstrıikt, sondern auch In der Landeskirche gab
ange Dıskussionen, dıe ZU Teıl in erbıitterter und verletzender Weıise
geführt wurden, weıl INnNan eC oder Unrecht immer gleich dıe
heilıgsten Grundsätze gefährdet erachtete, eıne NeCUC Verfassung. Tst In
den en 891 bIıs 8923 wurden die entsprechenden „Gesetze110  GUSTAV REINGRABNER  III. Entwicklungen bis zum Ende der Monarchie  In Österreich änderte sich trotz einer ständigen Arbeit an der Kirchenverfas-  sung, die immer wieder, vor allem 1889/90, 1907 und 1913 zu Novellierun-  gen führte, die zum Teil mit großer Sorgfalt vorbereitet worden waren, an  den Grundprinzipien und auch an den relevanten Aussagen zu Amt und  Gemeinde nichts oder nur ganz wenig, und zwar sowohl was den Begriffs-  inhalt selbst anbetraf, wie auch was die Bestimmung ihres Verhältnisses  zueinander berührte. Darum genügt es, einige Texte aus der letzten, in der  Monarchie erarbeiteten Novellierung, die dann bis zum Jahre 1949 gegolten  hat, abzudrucken.  Anders war es in Ungarn. Da tobte durch lange Zeit der Streit um die  rechte Gestalt der kirchlichen Verfassung, und zwar zunächst einmal in den  Distrikten, die sich um die Erarbeitung von sogenannten „Organisationssta-  tuten‘“ bemühten, dann aber auch wieder in der Generalsynode. Der Kir-  chendistrikt jenseits der Donau, zu dem der größere Teil des heutigen Bur-  genlandes gehörte, vermochte nach — buchstäblich — jahrzehntelangen Aus-  einandersetzungen im Jahre 1875 auf dem Districtsconvent zu Päpa ein  solches Statut („Egyhäzi rendszer“) zu beschließen, das „auf Grund der  früheren Kirchenordnung, der vaterländischen Gesetze, der Synodalgesetz-  gebungen und der Districtualbeschlüsse‘“ hergestellt wurde. Trotz einiger  Merkwürdigkeiten enthält es auch recht bemerkenswerte Aussagen zum  Verhältnis von Amt und Gemeinde, wobei nicht zuletzt die pastorale Di-  mension, die in die reinen Rechtsbestimmungen eingewoben wurde, als  beachtenswert empfunden werden mag. Auffällig ist die sorgfältige Bear-  beitung aller formalen Vorschriften, sodann die Inanspruchnahme staat-  licher Hilfe für die Erledigung kirchlicher Aufgaben und die deutliche Be-  tonung der Autonomie der Pfarrgemeinden, die in der Praxis freilich durch  die Prädominanz einzelner domini terrestres — immer noch — und durch  Kandidationsverfahren bei Wahlen, die obrigkeitlichen Einfluß zu perpe-  tuieren vermochten, eingeschränkt war.  Aber nicht nur im Distrikt, sondern auch in der Landeskirche gab es  lange Diskussionen, die zum Teil in erbitterter und verletzender Weise  geführt wurden, weil man — zu Recht oder zu Unrecht — immer gleich die  heiligsten Grundsätze gefährdet erachtete, um eine neue Verfassung. Erst in  den Jahren 1891 bis 1893 wurden die entsprechenden „Gesetze ... durch die  Synode der Gesamtkirche gebracht‘“. Am 18. 3. 1893 wurde das Werk durch  Synodenbeschluß sanktioniert und am 4. 5. 1893 in der Sitzung der Synode  veröffentlicht. Damit war eine neue Verfassung fertiggestellt worden, die  sich von früheren Regelungen doch ein wenig unterschied.Urc dıe
Synode der Gesam  Tc gebracht‘‘. Am 18 ROr wurde das Werk uUurc
S5Synodenbeschlu sanktıonıert und 1893 In der Sıtzung der Synode
veröffentlicht Damıt eine NECUEC Verfassung fertiggestellt worden, dıe
sıch VOon früheren Regelungen doch eın wen1g unterschied.
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Die Akzentsetzungen sınd 1Im Gegenüber der Öösterreichischen Re-
gelung charakterıstisch. Hıer Definition der rche, dort der Gemeıinde,
dort Nnspruc auf Unterstützung urc die staatlıchen ehörden, hıer Rück-
sıchtnahme auf eın landesherrliches Oberaufsıichts- und Verwahrungsrecht,
hıer Betonung der Aufsıichtsrechte, dort deutliıches Herausstellen der Ge-
meıindeautonomıie. Und in beıden Fällen gab 6S die Verbindung eines relatıv
steılen Amtsbegriffes mıt den Elementen der synodalen Ordnung der rche,
aber auch das In-eins-Setzen VOon Gemeinde in reCc  ıchem und geistlichem
Siınne. In beıden Regelungen fehlen Bezüge des Amtes auf eıne Eınsetzung
urc Chrıstus, und iın beiden Fällen wiıird Z W al dıe tellung des Pfarrers In
der Gemeinde geregelt, nıcht aber über grundsätzlıche TODIeEemMe nachge-
aC Die nachfolgenden Texte können das ohl bewelsen.

a)
„Organısationsstatut gZyhazı rendszer) der Evangelıschen ONau,
Auf Anordnung des 1m re 875 uns abgehaltenen Districtualconventes,
Tot 3 9 Aaus dem ungarischen Original Wort- und Sachgetreu 1Ns eutsche
übertragen‘ uns

Jeder Landesbewohner ist 1€' der ungarıschen evangelıschen Kırche
Augsburger Confess10on; genießt deren Rechte und trägt deren Lasten 1mM Sinne
und ın der Tragweıte der durch dıe kirchliıche esetzgebung festgestellten oder in
Zukunft festzustellenden Organisationsstatute.

ıne aus mehNlreren olcher, in einem bestimmten Territoriıum ebenden Van-

gelıschen Individuen sıch sammelnde Volkssumme, welche in Voraussetzung der
Überwachung und Gutheißung der kirchliıchen Aufsichtsorgane, gemeinschaft-
lıchen Cultuszwecken, 1m Sinne der bestehende Gesetze als Körperscha: sich
organısırte und gemeinschaftlichem Kırchendienste hält, bildet eiıne eigene
Geme1i1inde und unterordnet sıch als Solche der behördlıchen UIsS1Cc der Ge-
sammtkiırche; hat aber auch UrC. gesetzliche Vertretung 'Theil autonomen
Rechten

es evangelısche Individuum das sich ın irgend einer (Gemeinndever-
bındung ansıedelt, oder Wochen hindurch 1m Gremium derselben unausgesetzt
aufhält, ist ZUMm regelmäßıgen Glıede derselben geworden; ist demzufolge, nach-
dem hre Rechte genießt, auch verpflichtet, hre Gesetze anzuerkennen und
hre Lasten, nach Maßgabe der VON der kirchlichen Behörde festgelegten oder
künftig festzusetzenden Normative tragen.

1eses Leıtungsorgan 1st Die allgemeine Gemeindeversammlung. 1ese
besteht Aaus len selbständıgen, Steuerlast tragenden ännern, deren er gle1-
cheseAnträge tellen, berathen und abzustimmen hat Wıtwen, selbst-
ständige, einen Hausstand führende Jungfrauen und evangelische Gattinnen, die
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gemischter Ehe lebend dıe ast unsereTrT ırche tragen, können hre diesfälli-
genNn Rechte UT durch uUunNnsiTer Confession angehörigen Vertreter mıittels
Vollmacht ausüben

15 Ordentliche Vorsitzende der allgemeıinen Versammlung sind Der Ortspfar-
ICI und der Inspector;

C) Des Pfarramtes Functionen und ichten
Bezüglıch der Verkündigung des Gotteswortes

154 Des Lehrers Kanzelvortrag SC1I mıit der heiligen Schrift und dem Bekennt-
Übereinstimmung; die biblische Begründung ilden 1 Allgemeinen die

be1 uns Evangelischen üblıchen Evangelien und Episteln; anstatt welcher
übrigens auch freie Texte aus der gewählt werden können

155 An Sonn- und VON der Kırche ANSCHNOMMENCN Festtagen rede CI gul vorbe-
reitet und folgenden agen den Gottesdienst nıiıcht ohne dringlichen
Grund Hr bezeichne das der Predigt AaNSCMESSCHNC Kıirchenlie und
Wochentagen Morgenerbauungen

156 Er zeichne Predigten regelmäßig auf daß auf erlangen des die
Kırche visıtıerenden Superintendenten SIC VOLTWEISCNHN könne

157 Er ermahne Hörer be1 jeder Gelegenheit 1eDeE und Eıinigkeit mMıit
anderen elıg ekennern en und hüte sıch daus eben diesem Grunde, deren
Ansıchten und Gebräuche VONN der Kanzel ästern oder lächerlich machen

158 Auf der Kanzel hüte Cr sich VOT Persönlichkeiten Privatbeschwer-
den SIC auch begründet ringe nıcht auf die Kanzel

159 Nachdem der ordentliche Pfarrer bezüglich alles VOonNn der Kanzel Bespro-
chenen verantwortlich 1SL 1st gehalten oft sıch Läßt sich Ge-
wıßheit darüber verschaffen, daß niıchts 1Ne christliche Kanzel Entweıihendes
gesprochen werde

160 Er halte den Wochentagen der Advents- und Passıonszeit Schrifterklä-
TuNgcCN, bezüglıch Vorlesungen Sonntagen Nachmittags aber O Jahr 1NdUurc
MitL den Schulpflichtigen Kındern Catechisation 1/ Jahr aber Schrifterklärung

161 In der gottesdienstlichen Ordnung und Liturgie mache CT nıcht eigenmäch-
ug wesentlıche Veränderungen hüte sıch überhaupt VOT IMN olchen nach
auffallenden Aeußerlichkeiten die MIit 1NSICT Kırcheneinfachheit 1derspru-
che Sind und WENN auch flüchtig, doch N1IC für dıie Dauer die eC Religiosıität
wecken
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162 Er sıch streng ] dıe Zeıtordnung, nach der der Gottesdienst ehalten
ırd

163 Er ist gehalten, in Filialen erster Classe den, UrC. einen Vertrag mıiıt
der Muttergemeinde normirten Sonn- und Festtagen ZUT ung des Gottes-
1enstes erscheinen; die Fuhre stellt die Filıale, WC der Vertrag es nıcht
anders bestimmt.

Kr senke seine Sichel nicht in fremde Saat, erlaube aber auch nıcht, in
seiner Gemeinde irgend eman! ohne sein Wissen und seine Zustimmung redige
oder fungire; in olchem Falle aber, CNn ÖI 1m Krankheitszustande oder
Abwesenheitsfalle für einen mtsbruder Was immer für einen Seelsorgeract voll-
zıeht, hat e 9 ne Nschiu der Stolargebühr, demselben dıe Noti1iz des in dıe
Matrıke Einzutragenden DU  1C zuzustellen.

„Verfassung der evangelısc cCNrıistlichen iırche augs Confession in Ungarn  .
milıche Ausga?e‚ Budapest 893

S /
Die Exekutive der Staatsgew kann beansprucht werden den Gemeinden und
deren einzelnen Glıedern, den Beamten und Dienern gegenüber, ennn 1ese sıch
wıdersetzen be!] der Durchführung der UTrC. die zuständigen kırchlichen eNOT-
den innerhalb iNnres Wirkungskreises gefaßten Beschlüsse, mıt welchen einzelne
kirchliche Beamte oder Dıiener VO mte entfernt, des mites enthoben oder in
hre frühere tellung wieder eingesetzt wurden, auch be1 inrer e  ung ın
das Tragen der Kosten, für das Wwıder s1e ergriffene Verfahren

S99
Die autonomen Körperschaften der evangelischen Kırche augsburger Confession
sınd DIie Kirchengemeinden, die Seniorate, die irchen-Districte und die Ge-
sammtkırche; hre ODersten Beamten dagegen sind die, ın der UrCc. dieses Gesetz

bestimmten e1se erwählten Vorsteher.

S41
In der evangelıischen Kıirche augsburger Confession hat alle aC hre urzeln
In der Kirchengemeinde.

Dıie Gliıeder der eNOrden der Senil0rate, der Kirchendistricte, der Gesammt-
kırche, WwIıe auch die der 5Synode, sınd Auserwählte der Kirchengemeinden und
andere 1eZu berechtigten Körperschaften; emgemäß ist sowohl die Gesetzge-
bung, als auch die erwaltung der evangelischen TC. augsburger Confession
allezeıt eın rgebnıiıs der Miıtwirkung er 1eZzu berechtigten Gemeinde-Mitglie-
der.
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S 12
In der Gesetzgebung und auf en Stufen der Verwaltung wird in der gC-
ıschen Kırche augsburger Confession die gleichberechtigte Einflußnahme des
geistlichen und des weltlıchen Standes unversehrt aufrecht erhalten

S 13
Auf die erwaltung der evangelischen Kırche augsburger Confession ist jedes
selbstständige Gemeinde-Mitglied, 1m Sinne dieses esetizes FEinfluß nehmen
berechtigt.

es selbstständiıge Gemeinde-Mitglied hat die Pflicht die Lasten der Kır-
chen-Gemeinde verhältnısmäßig tragen.

S 41
Glieder der Kirchengemeinde-Versammlung Sind
a) VON Amtswegen: die ordentlichen oder stellvertretenden arrer der Kirchen-

gemeinde, beziehungsweise die arrer und dıe Kapläne, der Kirchengemeinde-
Inspector und beziehungsweise der Vice-Inspector, die UrCc. dıe Kırchen-
gemeıinde angestellten Religionslehrer, dıe Curatoren, dıe Cassıere, der Kır-
chengemeinde-Notär, der Rechtsanwalt, der Controllor, die den durch dıie
Kirchengemeinde erhaltenen Lehranstalten wirkenden evangelischen Lehrer
und Professoren augsburger Confession und der Cantor (Leiter des esanges);
die den Gemeindelasten mittragenden S7010ähriıgen und selbständigen mMann-
lıchen Glieder der Kirchengemeinde; in solchen Kirchengemeinden dagegen,
in welchen die Gemeinde Mitglieder eine Kirchenlasten tragen aben, alle
großjährigen und selbständiıgen männlıchen Miıtglıeder der Kirchengemeinde.

S 43
DiIie Vorsitzenden der Kirchengemeinde-Versammlung sınd ordnungsgemäß der
arrer und der Kirchengemeinde-Inspector.

Der Pfarrer
62

Der Pfarrer 1st der eiıne Leıiter der Kirchengemeinde, ihr Seelsorger und Vertreter
und Leıiter des Pfarramtes

S 63
Als Seelsorger der Gemeinde überwacht und fördert Cr die Glaubenstreue und das
siıttlıche en der Gemeinde-Mitglieder; diesem Behufe

verkündigt das Wort Gottes;
verwaltet die Sacramente und verrichtet alle eilıgen kirchlıchen andlungen;

c} sucht die Gemeinde-Mıtglıede: fleißig auf;
führt Aufsıcht über die Schulen, überwacht besonders den Religions-Unter-
richt; und

e) VOo. überhaupt alle kirchenrechtlichen ufgaben seEINES mtes
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Die Anstellung als ordentlıcher arrer erfolgt durch Erwählung.

S 65
Zum Pfarrer kann jeder evangelıische ungarısche Staatsbürger augsburger Confes-
S10N erwählt werden, der das Lebensjahr überschritten und einen unbescholte-
NEeMN sıttlıchen Lebenswandel geführt hat, der erner den durch den General-Con-
vent (normıierten) festgesetzten theologischen ENTCUTS durchgemacht hat und die
durch denselben Convent bestimmten Prüfungen bestanden hat

Sonstige ordnungsmählige Beamte der Kirchengemeinde.
AT

Z7u den ordnungsmäßigen Beamten der Kirchengemeinde gehören außer dem
Pfarrer oder Levıten und außer dem Kirchengemeinde-Inspector: der Rechtsan-
walt, der Notär, der Lehrer und der Curator (Kirchencassıer), dıe alle dem KIr-
chengesetze unmittelbar unterstehen und deren Rechte und Pflıchten, insoferne
als s1e in diesem Gesetze N1C angeführt und bestimmt erscheinen, statutenmäßig
festzustellen S1ind.

Außerordnungsmäßige Beamte.

78
Es ste der Kirchengemeinde fre1, außer den ın diesem Gesetze namhaft gC-
machten Beamten, auch noch andere Beamte, eren Wirkungskreis UrCc. Statu-
ten ($ 16) festzusetzen ist, anzustellen.

C)
„Verfassung der evangelischen TC Augsburgischen und Helvetischen Be-
kenntnisses in den 1mM Reichsrat vertreitenen Königreichen und Ländern'  ..
Nr. 4/1892, I1 UCc VO 892

Die evangelisch-christliche Kırche Augsburgischen und Helvetischen Be-
kenntnisses., für welche diese Verfassung giltıg ist, umfasst die Glaubensgenos-
sCcnmn des betreffenden Bekenntnisses in den 1M Reichsrathe vertretenen Königre1-
chen und Ländern der österreichisch-ungarischen Monarchie.

Auf dem TUn des Evangeliums erbaut und beharrend, gestaltet s1e sich
auch in ihren kirchlichen Ordnungen nach den Lehren und Vorbildern der heıilı-
SCH Schrift

DiIie Vertretung und Verwaltung der Kırche (S gliedert sich nach folgenden
1er Abstufungen in Pfarrgemeinde, en10T7aL, Superintendenz (Diöcese), Ge-
sammtgeme1inde aller Glaubensgenossen Landeskırche) des betreffenden Bekennt-
nN1SSES.
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O 22 Jede Kirchengemeinde gewährt en ihren Angehörigen Antheil den
kirchlichen Gnadenmitteln, Anspruch auf den Dienst der arrer, Theilnahme
den Anstalten und Rechten der Gemeinde

S1ıe fordert VonNn en ihren Angehörigen ohne Unterschied des tandes und
Geschlechtes einen ehrbaren, christliıchen Lebenswandel etr. L1 2112} 3 15;

ebr 13,18; Col 1,10), insbesondere Theilnahme dem Ööffentlichen Got-
tesdienste LMC 11,28; Hebr 1 9 und der eler des heiligen Abendmahles
Luc Z €Oör 1,23-26); Friede einander ar 9,50), Friede mıiıt
Andersgläubigen (Röm 1218 ebr. I2 14, D ehorsam dıe Gesetze
des Staates (Röm 13,1—7) und Treue den alser (Matth 2221 Luc 0:25);
Unterordnung die Bestimmungen der Kirchenordnung Col 2’ 6, Cor.

35 40); Achtung VOT den geistlichen und weltliıchen ertretern der Gemeinde
und eren Beschlüssen Tım 317 ess 5‚ I2 IS Hebr. 137 Annahme
der übertragenen Gemeindeämter Cor. 12,4—31; Petr. 4,10)

S1e hat das eCc Gal 6,10), die eistung VO  —_ Beıiträgen ZUT Erhaltung ihrer
Kirche, ihrer ul- und Wohltätigkeitsanstalten fordern und nöthigen Falles
ZUT Einbringung der VON der polıtischen Landesstelle genehmigten eiträge den
Schutz und Beistand der weltliıchen Behörde iın Anspruch nehmen

Stimmberechtigte Miıtgliıeder der Gemeinde sınd jene männlıchen Angehö-
rigen derselben (S ZU): welche den kirchlichen Anforderungen ($ 2 $ entspre-
chen, das Lebensjahr zurückgelegt und dort, Erhaltungsbeiträge rforder-
ıch oder üblıch sSind, dieselben wenigstens für die beiden letztabgelaufenen Jahre
regelmäßig geleistet aben Gemeinden, weilche N1C. Umlagen nach dem Steuer-
gulden Oder auf rundlage kirchenbehördlicher Einschätzung erheben, bleibt
unbenommen, durch Localstatu! ($ 25) die ziffermäßige Ööhe des etrages fest-

VON der die Stimmberechtigung bhängt.
Die Pfarrer, Vıkare (Pfarrgehilfen und die definıtiv angestellten Schulleıiter

und Lehrer der evangelischen chulen sind vermöge ihres mites stimmberechtigt.

IL Das arramt
ichten und Rechte des Pfarrers.

S 27 Zur Pflege des evangelisch-christlichen Lebens besteht in der IC in
erster Linie das evangelische Pfarramt. Der durch die Gemeinde berufene JTräger
desselben ist der arrer, dessen Gehilfe arrvicar (Hilfsprediger) heißt Alle
geistlichen Amtsträger (Viıkare, Pfarrer, Senioren und Superintendenten) stehen
nfolge ihrer Ordinatıon als Geistliche einander gleich und üben hre besonderen
Befugnisse 1M Rahmen und uftrage der Kirche, jeder nnerT'! se1ines esonde-
ren gesetzlichen Wirkungskreises.

281 DIe Kırche fordert VON dem Geistlıchen, daß die enre der eiligen
Schrift in Übereinstimmung mıiıt dem kiırchlichen Bekenntnisse verkünde, in einem
musterhaften christlichen Lebenswandel, in reue Gott und den Kaiser,
und ın ehorsam die rngkei der ıhmanemeı1ınde vorleuchte,
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und in dem en se1ine Pfarrangehörigen durch Wort und hat estärke und den
TNS und dıe urde se1nes Mmtes bewahre.

28.2 Sıe macht 6S ıhm ZUT Pflıcht, dıe ihm dargebotenen Mittel und nregun-
SCcHh se1iner wissenschaftlıchen und praktischen Fortbildung gewissenhaft
benützen, dagegen ler Nebengeschäfte, insofern s$1e wıder dıe Ur‘ des mities
streiten oder Versäumnisse und Störungen 1M mte mıiıt sich führen, sıich
enthalten

283 Gaer; dem eın deelsorgeramt übertragen wird, hat VOI se1iNeTr Amtsbestäti-
Sung sıch treuer Führung se1nes mies durch eigenhändiıge Unterschrift des
dem Oberkirchenrathe vorzulegenden everses verpflichten (S

Der Pfarrer ist der geistlıche Vorsteher-der Gemeinde und im Sinne der
bürgerlichen Gesetze der zuständıge Seelsorger für alle Angehörigen seines pren-
gels Als olcher hat zunächst ($ 3 die kirchliche Ordnung, sOwl1e den Frie-
den ın der Gemeinde und die Rechte derselben wahren, und 1eg ıhm insbe-
ondere ob

Die Verwaltung des Gottesdienstes nach der bestehenden kirchlichen Ord-
NUung, die Predigt des göttliıchen es und die pendung der eiligen aCTa-

die Verrichtung aller übrıgen geistlichen Amtshandlungen, der ntierrıic
der onfirmanden (Katechumenen), ferner die kirchliche Kınderlehre Jugend-
gottesdienste, Christenlehre) und, nicht anderweılt1ig für denselben vorgesorgt
ist, nach Möglıc  el auch der Religionsunterricht in der Schule, die Seelsorge,
die Erhaltung der Kıirchenzucht, die Betheiligung der Armenpflege;

202 als unmittelbaren kirchlichen Vorgesetzten der Lehrer Miıtwirkung
des Presbyteriıums die Aufsicht über dıe Schulen se1iner Gemeinde, insbesondere
auch über den Religionsunterricht in den chulen, insofern iM diıesen nıcht selbst
ertheıilt;
Za die Führung der Kirchenbücher. Diese Kirchenbücher, nämlıch die Tauf-,

ITrauungs- und Sterberegister atrıken, Standesbücher), SOWI1e die Confirma-
t10NS- und Übertrittsbücher, führen die Pfarrer selbständig nach den bezüglichen
gesetzlichen Bestimmungen; Auszüge, welche die Pfarrer dus den Matrıken ın
gesetzlicher Form ausstellten, haben dıe Geltung Ööffentlicher IKunden

Die Pfarrer haben für sichere ufbewahrung und gule Ordnung des Pfarr-
archıves SOTSCH. Dasselbe 1st mittels geNaAUCNH Inventars einen arrer

übergeben. Im des eDens e1ines Pfarrers hat der (Curator ın Gegenwart
eiInes Presbyters eın solches nventar aufzunehmen und für die einstweilige Be-
wahrung des Archives orge (ragen.

Über die Rechte und Pflichten des Pfarrers als ständıgen Mitgliedes des TES-
byterıums gelten dıe 1mM 4O{ff. enthaltenen Bestimmungen.

In Betreiff seiner gesammten Amtsthätigkeit ste der arrer unter der Auf-
S1C des Sen10rs und der höheren Kirchenbehörden.

51 Das Presbyterium ist der Gemeindevorstand, welcher die Gemeinde nach
außen und dıe unmittelbare erWwa. der Gemeindeangelegenhei-
ten esorgen hat, mıit Ausnahme erer, weilche dem Pfarramte als olchem
($ 29) selbständig oDblıege:
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In seıinen Wiırkungskreı1s gehö insbesondere:
Die Unterstützung des arramtes in der Pflege des chrıistliıchen Lebens in
der Gemeinde, UZU neben dem eigenen OTrDxbDılde besonders auch die
persönliche KEınwirkung und Dienstleistung der esbyter dıent;
dıe Aufrechterhaltung der kirchlichen Ordnung, auch nnerhalb der 1rcN-
lıchen Gebäude während des Gottesdienstes, dıe Örderung der Sonntags-
fejer und der Kırchenzucht Unbeschade: des Oberaufsichtsrechtes der Kir-
chenbehörden bedarf der arrer ZUTr änderung der UOrdnung oder Zeıt
der öffentliche: Gottesdienste und der in der Gemeinde bestehenden loca-
len lıturgischen Einrichtungen der Zustimmung des Presbyteriums. Das-
selbe hat auch über die Einräumung des Kirchengebäudes für einzelne,
nıcht dem Gottesdienste der Kirchengemeinde 1enende Handlungen, wel-
che weder dem Interesse der Landeskirche, noch der Bestimmung des
Kirchengebäudes zuwıder sind, entscheiden;
die orge für dıe Einrichtung und Erhaltung der Schule, sSOWwI1e die Mitwir-
kung be1 der Aufsicht über dieselbe, insbesondere ZUT Wahrung des kırch-
lıchen Einflusses auf die christliche Erziehung der Jugend;
die christlıche Sorge für die Imen und Kranken;: insbesondere dıe WiIıt-
WEeN und Walsen, ferner für Verwahrloste und bürgerlich Bestrafte. Z7u
diesem Behuftfe kann N sich gee1gneten Falles mıiıt den bürgerlichen Ar-
menbehörden, SOWIEe mıiıt etiwa bestehenden ereinen für diese Zwecke 1Ns
Eiınvernehmen seizen. Auch kann 6cS sich seiner Unterstützung in dieser
Arbeiıt Personen aus der emenınde beiordnen;

Schlußbemerkungen
Es verschiıedene Erfahrungen, beziehungsweılse Von außen, also aus
den polıtıschen Verhältnissen kommende Faktoren, dıe unterschiedlichen
Neubesinnungen über diıe Möglıchkeiten der Gestaltung des kırchlichen Ver-
fassungsrechtes führten, insbesondere auch Überlegungen über das
Wesen des geistliıchen Amtes und se1nes Verhältnisses ZUr Gemeinde. WÄäh-
rend diese Überlegungen nach 1918 in den rchen der ehemalıgen Monar-
chıe wıieder eher Von außeren Voraussetzungen bestimmt WAaIcCH, denen
da und dort die Natıonalıtätenfrage eıne gewIlsse Bedeutung hatte, kam 65

nach dem 7 weıten e  1eg grundsätzlıchen Überlegungen.el spielte
dıe seıt etwa 950 in der deutschen eologıe VOT sıch ehende Dıskussıion

‚„„das Amt” In der TC Jangsam, aber siıcher eıne JEWISSE OH6e; in
Österreich Waien Nachwirkungen der Theologıschen rklärung VonNn armen
spürbar, auch WEeNN diese eXpress1s verbiıs nırgendwo zıtlert worden ist.

In der österreichischen Entwicklung seıt 1945 sınd etwa olgende Ten-
denzen wichtig
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Die theologische Begründung des „Amtes:, das als Eıinheıt ın eıner 1el-
falt VO Funktionen und Beauftragungen erkannt wiırd, dıe TE1INNC ZU

Teıl sachlich, zeitliıch oder personell eingegrenzt sınd und er auch eın
unterschiedliches Maß Anteıl dem AA en
Dıie Dıfferenzierung zwıschen dem „geistlichen Amt“ (minısterıum verbı
dıvını) und dem historisch gewordenen Pfarramt, das eın Bündel auch
nichtgeistlicher Funktionen einschließt.
Der Versuch einer Definıition des geistlıchen Amtes VonNn seinen kkles10-
logıschen Grundlagen her, amıt aber auch in seinem Verhältnis ZUT

Gemeinde, wobel der Begriff der „Öffentliıchen Verkündıgun  06 naCc
14) eıne besondere Bedeutung erlangt hat.

Die Fixierung der Bedeutung der Ordinatıon und Vocatıon als gegensel-
tige Treueverpflichtung, dıe sich auf den Herrn der Irche, dıe Tec
und dıe Gemeinde bezieht
Dıie Differenzierung zwischen demokratischen Formen 1mM synodal-pres-
byteri1alen S5System und der konstitutionellen Demokratie, damıt aber die
Herausstellung des geistliıchen ers VON Gemeı1inde.
Die Differenziertheit be1 gleichzeltiger Verbundenhe1ı des geistlichen
und des institutionell-rechtlıchen Charakters VonNn ‚„‚Gemeinde‘‘; Vertre-
(ung ıst er in letzterem, nıcht aber in Bereich möglıch, aller-
ings sınd Synode und Gemeindevertretung selbst geistliche Gemei1inde.

g) Die deutliıche Irennung VON innerkirchliıchen Elementen und den dem
staatlıchen Gesetzgebungsrecht nıcht entzogenen außeren Faktoren 1mM
Dienstrecht der Pfarrer und der anderen 1mM Bereich der öffentlıchen
Verkündigung tätıgen Mitarbeıiter der TC (Gemeinde)
Die Beauftragung in ihrer doppelten Bındung IC und Gemeinde
als konstitutivem Element der Übertragung des ‚„„Amtes  .. eiıne Person,
wobeıl der funktionale Charakter des Amtes eutlic. betont wiırd.

Obwohl diese Erkenntnisse erst angsam in dıe Bestimmungen der Kırchen-
verfassung eingebracht werden können, bestimmen Ss1e doch schon se1t e1in1-
SCI eıt dıe Dıiskussion und dıe Rıchtung, ın der das Verhältnıis VON Amt
und Geme1ınunde gesehen wird. el spielen altere grundsätzlıche Diskuss1i0-
NCI, WIe jene, ob das Amt in der Gemeinde auigegangen se1 oder ob dıe
Gemeinde ausschließlich eıne creat10 des Amtes sel, keine mehr, weıl
INan das Spannungsverhältnis zwıschen Selbständigkeıt und Geme1nsam-
keıt sSOwI1e dıe Verankerung beider in Christı Werk als vorrangıg each-
ten erkannt hat
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Anmerkung
Vorstehender ext wurde U den Notizen für den O!  ag erar!  ıtet, der 11 1997
bei den Theologischen Tagen „Amt und Gemeinde Kıirchliche Entwicklungen in Südost-
europa“ des Martin-Luther-Bundes in Gallneukirchen gehalten worden 1st. Die letzten
eıle sıiınd damals dem Zeitmangel ZUMm pfer gefallen und werden hier gewissermaßen
nachgebracht.

DIie Entstehung äßt als SINNVO erscheinen, die verwendett:! Literatur NUr d-
risch anzugeben. Die meisten exte sınd unter Angabe der Fundstellen zıtiert, andere,
arunter der eschlu der ungarıschen Synode VonNn 1791, finden sich in dem aNSC-
gebenen Werk Von Karl Kuzmany Die beiten des Verfassers sollen auf die Hintergründe
der Bemerkungen 1m einleıitenden und 1Im abschließenden eıl hinweisen. ıne Geschichte
der Verfassungen In den habsburgischen Ländern gibt NIC für Österreich sınd die
knappen Bemerkungen in den beiden historischen TrTDeııten des Verfassers, dıe angegeben
Sınd, eachten Zur ınführung in die Grundlagendiskussion 1en! immer noch der
TRE-Artikel, in dem auch die wesentlıche, b1IS etwa 1977 erschienene Literatur ANSCLC-
ben 1st.
Sven Hartmann/Diethelm Michel/Clemen: Thoma/Jürgen Roloff/Rıchard Hanson/Knut

Schäferdiek/ Holsten Fagerberg/Carl Heinz Ratschow, „Amt/Ämter/Amtsverständ-
n1s“, 1in Theologische Realenzyklopädıie, e Berlin/New ork 1978, 500Ö{ff.

Karl Kuzmany, Urkundenbuc Zum Öösterreichisch-evangelischen Kirchenrecht, Wien 1856
Gustav Reingrabner, Zur recC  iıchen Lage der e Kirche in den OSteIT. Erblanden

nach 1781, In Österr. esC Lat. 0/1966,
Ders., Zur Entstehung der Verfassung der Evang Kırche in Österreich Vom

1949, in Jahrb esSC} Prot. Öst 99/1983,
Ders., Von den Grundlıinien der Öösterreichischen Kirchenverfassung, in Amt und Ge-

meıinde 41/1990, 1 8ff.
Ders., Beobachtungen ZU[r iırklıchkeit des presbyterlal-synodalen Systems, in ebd., 42/

KIIT.
Ders., Das presbyterial-synodale System in der vang. IC in Österreich, in ebd., 43/

1992, 4']{£f.
Ders., Kıirchenleitung Gestalt und Aufgabe in einer lutherischen ırche, in ebd., 46/

1995,
Ders., Pfarrerdienstrecht und Kirchenverständnis, In ebd., 46/ 1995, 106ff.



Andräs
L1Reuss Zur NECUEIECN Entwicklung der

Evangelısch-Lutherischen Kırche
in Ungarn’

Der lange chaftfen der Vergangenheit
Wenn über dıe NECUEICHN Entwicklungen in ngarn gesprochen wird, ist 6S

unvermeıdbar, auch über dıe Vergangenheıit sprechen. So sollen gleich
Anfang einıge edanken ZUT Vergangenheıt stehen.
Festzustellen Ist, daß vielTiac ın Form der chwarz-We1iß-Malere1ı über

dıe Vergangenheıt gesprochen wiırd: Dıe Vergangenheı schlec dıe
Gegenwart ist gul e1 wırd leicht übersehen, auch in der Vergangen-
heıt Dıiıener gewirkt en und ebenso in der Gegenwart NeCUEC Ver-
säumnısse Beschwer machen.

Dıiıe Vergangenheıt hat auch dıejenıgen geprägt, die, vielleicht SOgar in
heroischer Weiıse, Wıderstand geleistet und gekämpft aben och der ange
Schatten der Vergangenheıt verschwındet angsam Jetzt aben WLr dıe Ver-
antwortung. Die Verantwortung für dıe Schuld der Gegenwart ann auf
keinen anderen abgeschoben werden. Zumindest geht 6S nıcht mehr auf dıe
Weilse WIeE in der Zeıt, in der die IC als eine ohnmächtige TO eX1-
stierte. Früher hıeß 6S Wır dürfen das nıcht Und heute?

Befreiung VOonNn Ilusionen in ezug auf dıe Vergangenheıt und egen-
sowohl der IC als auch der Gesellschaft tut nOL

1945—47 entstand eine große usıon der Befreiung, dıe offnung auf
schnellen Wiıederaufbau und Demokratie. 1947—48® fand dıe usıon ihr
Ende Der uiIstan: Von 956 brachte dıe usıon der Freiheit und der
Neutralıtät. Dıie Hınrıchtung VON Imre Nagy 95’7 und der Entzug der Aner-
kennung Von Bıschof Ordass 958 führten erneut ZU  = Ende der usıon

Überarbeitete Fassung eines Vortrags 1im men der Theologischen Tage des Martıiın-
Luther-Bundes in Gallneukirchen Ovember 1997
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Das Jahr 089 bewirkte ann einen INATUC WIeE be1ı einer Sılvesterparty
Hause mıt Champagner. Dem folgte dıe Ernüchterung 1mM Jahr 990 und

dıe Depression Die eıt teilweise geprägt Von Ekel und AD-
scheu, weıl keine Verurteilungen stattgefunden en och fragen ist,
WwWI1e können einzelne verurteiılt und a  Il werden, WEeNnNn Hunderttau-
sende auf irgendeıine Weıise mitgemacht geschossen oder geklatscht
haben?

In der Tageszeıtung Nepszabadsäg wurde 6S in den 60er und 700er ahren
ZU USCTUC gebracht: Die Kommunisten aben er geglaubt, WENN

dıe rbeıterklasse eines ages die aCcC kommt und alle Produktions-
mıttel ente1gnet, sınd WIT Ziel Es uUunNnseIec us10n in der eıt der
ende, daß sıch es mıt einem Schlag ZU Besseren wenden wird.

Jetzt sehen WIT uns In nalogıe den Er  ngen sraels nach der
Befreiung Aaus Agypten: Nun eiimnden WIT uns in der Zeıt der Wüstenwan-
derung, dann kommt die mühsame eıt der andna:

Das en in der Kırche

Das Miteinander In der Kırche

Zu spuüren ist noch immer der alte geme1iınsame Nenner der Gesellschaft, der
sıch In der Unzufriedenheit und in der Opposıtıon das S5System au-
Bert(e) Das Bemühen, die Lücken des Systems auszunutzen,
erreichen, findet auch heute noch seinen Ausdruck darın, gleich, Was

dıe Gesetze das tun ist, Wäas derel der Gemeıninde Nutz: Und
das zeigt sıch nıcht NUT 1mM Gegenüber ZUT Gesellschaft, sondern auch inner-
halb der IC

Der TUC Von oben, der er das Zusammengehen erfordert hat, ist
entfallen In vielen Bereichen hat dies einer Betonung des indıvıdualısti-
schen Ichs und damıt ZUT Vereinzelung gefü Diese Vereinzelung spuüren
sowohl dıe Geme1ıinden miıt iıhren Pfarrerinnen und Pfarrern als auch dıe
Verantwortlichen in der Kirchenleitung Einerseıits untereinander oft
dıe Bereıitschaft ZUT Zusammenarbeiıt, andererseıts WIT'! manchmal der Bı-

SO Ivan Szeleny1 In der Ausgabe der Tageszeıtung agyar Nemzet VOIN ezember
991 Vgl uch die Tageszeıtung Nepszabadsäg In iıhrer Ausgabe VO! Februar
1991, dıe VOIN Gefühl des Betrogenseins sprechen konnte angesichts dessen, daß es
anders gekommen ist, als INan siıch vorher gedacht
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OC angesehen als der hoch steht och VOIL uns 1ST das eal,
SEMEINSAMICS Iun auch möglıch 1st, ohne daß dıe Erfahrung VonNn ruck
ZU Mıteiınander nötigt. Ahnlıch steht als Ideal VOTL uns der rechte eDrauCc
der Redefreıiheıt, dem dıe Freiheit des Wortes ıhren USdArucC findet,
daß auch Freiheıit VonNn der 1e€ gesprochen wırd

/u NneNNenN 1st auch dıe wleder spürende Vertrauenskrise Diese
hat einerseılts den Erfahrungen der Vergangenheıt ıhren Ursprung, dıe
kaum eindeutig und klar beurteilt werden ann Andererseıts führt der nach
WIC VOT anhaltende angel entsprechend qualıifizierten Menschen (bzw
inzwıischen auch dıe Schwierigkeıt Menschen ihrer Qualifikation eNISPrE-
en! entlohnen können) manches Mal nıcht unproblematıschen Stel-
lenbesetzungen Stellen können hın und wlieder S nıcht anders besetzt
werden als SIC besetzt sınd daß o nıcht anders gelebt werden kann als
mıiıt dem status qUO mıt dem faıt accomplı Der Weg Vertrauen
1ST mıiıt viel Le1l1d verbunden und braucht viel eıt

Das Streben nach innerkirchlichen Anderungen Die Synode 199] 199/

DiIie orderung nach der Eiınberufung Synode verbunden mıiıt
der Eınschätzung, als Waren dıe bısherıgen kirchlichen Gesetze schuld
den VE  e  Cn VIETZIS Jahren och dıe rage stellt sıch: Was soll mıt
den Anderungen erreicht werden? Was ist der Sınn der geplanten Anderun-
gen? Zumindest der Versuch, die Gesetze ordentlıch halten, sıch NSst-
haft ıhnen könnte CinN Schriutt VOrwarts SC1IMN

Vergangenheitsbewältigung In Erklärung formulhıerte dıe Synode ein

Sündenbekenntnis und sprach Von der Standhaftigkeıt und dem Leıden VoN

Menschen el wurden jedoch weder Namen VON Schuldiıgen noch Na-
inen VON Unschuldigen/Standhaften genannt I dies löste SC1INC Dıiskussion
darüber aus ob dadurch nıcht ein Verrat den Standhaften egangen
würde der ob 65 besser SCI keıinen Namen NENNECN da neben dıe
bekannten Standhaften auch viele Namenlose stehen kommen müßten
uch dıe allgemeın gehaltenen Formulıerungen des Sündenbekenntnisses
lessen fragen ob Aufrichtigkeit mangelt oder ob dies doch 616

berechtigte Ausdrucksform 1st
Frinnern möchte ich 00! Wort VON Carl Friedrich VON Weıizsäcker

ollen WIT polıtısches Unheıl vermeıden oder beheben ussen WIT

versuchen jeweılıgen Gründe möglıchst ratiıonal verstehen
FKıner der häufigsten Fehler dıe diese Urteilsbildung schwer machen, 1ST



124 ANDRÄAS

davon bın ich überzeugt die uCcC nach dem Schuldigen. Wenn mMIr
gelıngt, den Schuldıgen finden, der nıemals ich selbst bın, dann ich
miıch entlastet. Dann kann ich den Schuldigen kämpfen, und WEeNnNn
ich s1ege, wırd das Problem gelöst se1in. eicCc entsetzlıcher Irrtum, welche
SC Selbstbelügung! Für WenNn hat Jesus dıe Geschichte VO Pharı-
saer und dem Zöllner 1M Tempel erzählt?‘

Verhütung Von Übergriffen, Mißbräuchen, Versäumnissen UNi anderen Feh-
lern der Vergangenheit: Zu den Versuchen, Fehler der Vergangenheıt künf-
1g vermeıden, gehö dıe Entscheidung, dıe Amtszeıt eines 1SCNOTIS
nıcht mehr als eine lebenslängliche bestimmen, sondern als bıs Zu
Eıntritt In den Ruhestand dauernd SO ist damıt rechnen, daß eın CVON-
ueller Machtmi  rauch In Grenzen gehalten werden ann Der Vorschlag,
die Amtszeıt eines 1SCHNOTS auf eıne bestimmte nzah VonNn ahren be-
SICNZCNH, wurde nıcht ANSCHOIMMCN.

Dıe Synode eschlioO eine Neueıinteilung des Terriıtorıums In dre1ı DI-
strıkte ab 2001, dıie dıie Stelle der beiden heutigen Dıstrikte treten sollen
Kaum eindeutig aren ist, welche be1 dieser Entscheidung das
Moment der Nostalgıe und das der Ratıonalıtät gespie en

Vollzogen wurde auf der Synode auch diıe Irennung VON (a) Kırchenlei-
t(ung, (b) Rechtssprechung und (C) Gesetzgebung S5Synode) mıt ENISPrE-
hender Unvereıinbarkeit. Zur Kırchenleitung gehört das Presbyteriıum und
dıe Vollversammlung, wobe1l auf 00 parıtätisches Präsıdium (Geıistliıcher
und Laıe) geachtet wird. Kın Problem ist, ob dıe utherısche IC SC-
nügend qualıifizierte Menschen erfügung hat, daß für dıe diıversen
Posıtionen eiıne Wahl mehreren Kandıidierenden möglıch wird. uch
ist noch offen, welche und wıieviel Bürokratıe auf Dauer für diese gestal-
tetfe Ordnung nötiıg 1st.

Im 1C auf Presbyterium und Vollversammlung ist 9 daß frü-
her viele formale Sıtzungen stattfanden, da dıe freie Aussprache über dıe
S1ıtuation und dıie TODleme vermıeden wurde. Uurc das NeUuUe Gesetz en
dıe Vollversammlungen auf der Geme1indeebene größere Bedeutung und
Verantwortung bekommen als früher. Dıie rage aber wird immer wieder
NEeEU gestellt, inwıeweit dıe Vollversammlungen WITrKlıc repräsentatıv und
aktıonsfähig sınd, WEeNN WIT daran denken, daß sS1eE sıch dus Menschen
sammensetzen, dıe 1Im NschIiu einen Sonntagsgottesdienst, nach

VonNn Weizsäcker, „In Christus Hoffnung für die Menschheıit““, in „In Christus
Hoffnung für die Welt‘“ Offizieller Bericht der Siebenten Vollversammlung des e-
rischen Weltbundes in Budapest 1984, enf 1985, 52-62, hier
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Hause gehen, noch in der Kırche bleiben, anstehende Fragen
verhandeln, und inwileweılt die sıch relatıv zufällıg ergebende Zusammen-
seizung der Vollversammlung WITKI1IC aliur ürgt, daß hıer kompetent und
mıt der notwendigen Sachkenntnis entschieden wiırd.

Zur Dıiskussion standen auch dıe Ausbildung WwWI1e der ünftuge Eınsatz
der Pfarrerinnen und arrer SOWIEe der Lalen. aDel wurden Fragen
aut nach der Arbeıtsteilung, nach der Entlohnung SOWIe nach der Wahrneh-
MUNg besonderer Fachkenntnisse. Ebenso wurde beschlossen, daß dıe Aus-
bıldung der Theologiestudierenden künftig sechs Jahre umfassen und dıe
Ordınatıon nıcht mehr unmıittelbar nach dem Examen stattfinden soll

Versucht wurde auch eine egelung der kırchlichen Arbeıtsfelder, dıe
bısher kaum exıistieren konnten oder NUr begrenzt funktionierten, wI1e der
Bereıich der 1SS10N, der kirchliıchen Vereinsarbeıt, der Ausbildung abge-
sehen VO Theologiestudıium), der Medienarbe1

Die nNeuen Möglichkeiten der Kırche und iıhre Herausforderungen
Während früher der kırchlichen Arbeıt Grenzen Von außen gesetzt wurden,
sınd WIT heute herausgefordert, angesichts der Freiheıit in der Gestaltung des
kırchlichen Lebens und se1iner Strukturen Prioritäten seizen, eıne Aus-
ahl reffen 1mM en der vielfältigen vorhandenen Möglichkeıiten.
och woher sınd dıie Krıiterien nehmen, Was sınd sinnvolle Auswahlprın-
zıpıen

In den Gemeınunden stehen die Pfarrerinnen und arrer VOT den Möglıch-
keıten und Notwendigkeıten, Gebäude renovlıeren, Kontakte mıt Polıti-
kerinnen und Polıtikern herzustellen, Gemeindeblätter erstellen, elı-
gionsunterricht halten, Kindergärten, chulen und Altersheime grün-
den, Begegnungen mıt Partnergemeinden in Deutschland, ınnlan: und Sle-
benbürgen, HC auch schon in den USA pflegen, Unterricht In der
örtlıchen Miıttelschule oder (pädagogischen bzw technischen) Hochschule

erteılen. Die el entstehenden Gefühle sınd vielleicht mıt denen
vergleichen, dıe jemand empfinden mMag, der VON rot und W asser ebt und
siıch plötzlıch VOT den Möglıchkeıiten eines Lebensmittelgeschäftes sıeht.

Neue Möglıchkeıiten für den kirchliıchen Dienst fun sıch auf und kon-
firontieren mıt dem großen Unvorbereıitetseıin: Religionsunterricht muß Nun

z nıcht NUr einer kleinen Gruppe erteılt werden, sondern eıner ganzcnh
Klasse Für Krankenhaus-, ılıtär- und Gefängnisseelsorge, für dıe Jugend-
arbeıt mussen NCUC oder veränderte Konzepte entwickelt werden. Be1l relı-
g1Öösen und kırchlichen Programmen in undIiIun und Fernsehen stellt sıch
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die rage, ob tradıtionelle Veranstaltungen WIE sonntägliche Gottesdienste
gesendet werden oder ob auch neuUe Modelle atz finden können.

ährend früher dıe Präsenz VoNn Kırche bereıts eiıne Botschaft
(„2S1eN6; WITr eDen!”); wırd heute nach Sachkenntnis und Kompetenz -
ragt, der Konkurrenz VON Sekten, Relıgionen und Unternehmen stand-
halten können.

Der innere Bestand der Kirche

Moralıische Nachgiebigkeit: Inwıieweıt ann VON der Kırche noch gesagt
werden, daß S1e das Salz der Erde ist, das 1C der Welt, die auf dem
erg Die Zunahme der Ehescheidungen den Pfarrerinnen und Pfar-
ICrn mMag eın eispie se1ın für dıe Notwendigkeıt des Nachdenkens darüber,
inwıewelt dıe Erörterungen über dıe evangelısche Freiheit ersetzt worden
sınd uUurc dıe Diskussion über Menschenrechte. Immer wlieder wırd dıe
rage laut, ob Pfarrer und Pfarrerinnen, Theologen und Theologinnen für
dıe Lösung ıhrer TODIeme dıe gleichen Wege wählen können WIe äkulare
Menschen.

Wiederzugewinnende Spiritualität: Die tradıtionelle Spirıtualıtät scheıint heute
trocken, bewegungslos, nıcht ansprechend, langweılıg seIN. ach veran-
derten Ausdrucksformen wird gefragt.
Sachkenntntis Losungen Manches Mal entsteht der IndTruCK, große
Worte über Glauben, or  ren, Tradıtıon, Jesus Christus als Herrn und
persönlıchen Erlöser und Heıland Sachkenntnisse Sachkenntnisse
sınd jedoch erforderlıch, ın unserer Gegenwart Glauben angemeSSCH
formuhieren.

Finanzielle Probleme urc dıe andauernde Inflatıon und dıe weıterhın
ungeklärte Finanzıerung unserer kırchlichen el Uurc Beıträge des Staa-
(es werden viele Energien gebunden. en der rage, woher das benötigte
eld kommt, wiıird immer wıieder NEeEUu nachzudenken se1in darüber, wofür
das vorhandene eld ausgegeben wird. jleg diıe Priorität auf der Finanzıie-
rung Von eDauden oder VonNn Veranstaltungen, VON Gehältern oder VON

Ausbildung Soll eine langfristige Planung erfolgen oder eine kurzfristige
(Z:B wenıge qualıitativ höherwertige Bauten oder eher viele Bauten mıt
geringerem Anspruch)?
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Das en In der Gesellschaft

Die atheıistische Ideologie hat das Ausmaß} der Säkularısatıion vergrößert
und zugle1ic auch verdeckt. Heute ist dıe Säkularısıerung der Gesellschaft
in all ıhrer Nacktheit sehen. ährend dıe rühere Mentalıtät eher mıt der
Formulıjerung charakterısıeren ist „Die elıgıon ist wı1ıe eın Kranker 1M
KOoma, aber S1e noch weıter existieren“, gılt heute eher: „Die elıgıon
1eg 1mM Koma, aber WIT en keine ıttel, dıe echnung für die
Lungenmaschine ezahlen  6

Herausgefordert sınd WIT, dıe Sprache der e1t lernen, dıe aCcC
des Evangelıums Or werden lassen. Wır realısıeren noch immer
nıcht ausreichend, welches Ausmaß dıe Säkularısıerung hat und sprechen
immer noch dıe Sprache der Väter unsereTrT Kırche Nun stehen WIT VOT der
rage, ob WIT dıe bekannten, tradıtionellen Wege gehen oder Neues
suchen sollen

Wır en ange eıt dıe Anstrengungen der eologie und der Gemeinn-
dearbeıt in Deutschlan nıcht verstanden. Jetzt eiinden WIT uns in mancher
Hınsıcht mıiıtten In einer ähnlıchen Sıtuation.

Die Kırche wırd nıcht mehr Urc dıe Dıktatur der polıtıschen und 1deo-
logıschen aCcC gegängelt. Sıe 111 und soll aber auch nıcht Von der aCcC
der Wiırtschaft, der egenwä  ärtıgen polıtıschen Kräfteverhältnisse und VO

Geltungsbewußtsein bestimmt se1n.
Polıtiker lassen sıch SCIN mıt Pfarrern fotografieren. Die beste Versamm-

lung 1st eine, dıe mıt arrer oder Pfarrerın dekoriert ist. DIies gılt für Wahl-
versammlungen SCHAUSO WIeE für dıe Eröffnung einer Autobahn, den Pro-
duktionsbeginn eıner Käsefabrık oder die Grundsteinlegung für einen
Flughafen.

Kın ega-Kaufhaus bietet eiıinen Raum für die Ssosg historıschen rchen
und ıhren Dienst Die Miete ist jedrig Dıie Zahl der Besucher des
Kaufhauses geht In dıe Zehntausende jeden Tag Welches Interesse soll
11an mıt dıesem Raumangebot verbinden? Ist Gs dıe Möglıchkeıit der Reklame
ZU arı für das Kaufhaus oder eiıne einzigartıge miıissı0onarısche Mög-
T  e1 für die Kırchen? uch rag sıch, inwıefern WIT Bestandte1 der
Gesellschaft sınd DZw ıhrer Gestaltung beıtragen.

Missıionarıiısches Bewußtseın, missionariıscher Elan, ähıgkeıt ZUT 1SS10N:
Erzählt wiırd VOonNn einem TIeDNIıSsS be1 der Pfadfinderarbeıt EKın alter

Herr kommt und rzählt eıne Stunde Jang, WIeE schön 6S SCWESCH Ist, als 1

Pfadfınder W al. Dann wırd Tischtenniıs gespielt. Danach kommt eın anderer
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alter Herr und rzählt eiıne Stunde lang128  ANDRÄS REUSS  alter Herr und erzählt eine Stunde lang ... Ist es das, was wir in unserer  kirchlichen Arbeit wollen, was wir unter missionarischem Handeln der Kir-  che verstehen?  — Die Missionsschriften, die zwischen den beiden Weltkriegen erschie-  nen sind, können jetzt neu gedruckt werden. Kommen so die Missions- und  Bekehrungsgeschichten aus der Zeit der Jahrhundertwende zurück?  So stehen wir wieder vor der Frage: wo ist unser Entscheiden und Han-  deln von der Fähigkeit oder Unfähigkeit bestimmt, wo spielen fehlende  oder vorhandene Fachkenntnisse eine wichtige Rolle?  — In früheren Zeiten konnte man von dem Sonderfall Kirche sprechen,  vom Sonderfall kirchliche Diakonie, vom Sonderfall kirchliche Ausbildung.  Jetzt werden die Anforderungen und Maßstäbe vom Staat gesetzt. Das be-  deutet das Ende für die Anspruchslosigkeit der Amateure in den Schulen, in  der Diakonie, in der universitären theologischen Ausbildung.  Das Dilemma, sich entweder in ein System einzufügen oder das Evange-  lium inmitten der Herausforderungen der Zeit zu verkünden, ist jetzt viel-  leicht sogar noch größer als in der sozialistischen Zeit. Denn damals haben  wir gewußt, daß wir es mit einem Feind zu tun haben. Heute sind die  Verhältnisse weniger eindeutig.  Mehrfach habe ich in den letzten Jahrzehnten über die Situation der  Kirche in Ungarn berichtet. Vor der Wende waren die Berichte von dem  Tenor bestimmt: Wir sind doch frei, denn wir leben ja. Es mag sein, daß  dieser Tenor auch im Kontext von Propaganda zu verstehen ist. Aber gerade,  weil es kaum möglich war, über Fehler und das uns Belastende zu sprechen,  enthielt dieser Tenor auch eine für die Kirche und ihre Verkündigung wich-  tige Botschaft. Für das eigene Bewußtsein und die eigene Möglichkeit des  inneren Überlebens bedeutete er eine Vergewisserung, daß trotz allen Elends  Leben möglich ist. Und manches Mal mag er für die Hörenden ein Element  an Trost beinhaltet haben.  Nach der Wende spüren wir, daß die so lange ersehnte Freiheit auch  Gefahren mit sich bringt. Wenn ich nun in meinen Berichten auf diese  Gefahren hinweise, dann ist dies nicht ein Zeichen von Unzufriedenheit mit  der neuen Situation. Aber wer über so lange Zeit erfahren hat, wieviel  Schwierigkeiten gerade daraus resultieren, daß Gefahren und Probleme nicht  benannt werden (können), möchte durch die Konfrontation mit den Gefah-  ren auch davor bewahren, die Fehler einer früheren Zeit erneut zu begehen.Ist das, Wäas WIT in uUunNnsecICI

kirchliıchen el wollen, Was WITr missionarıschem Handeln der Kır-
che verstehen?

Die Missionsschriften, dıe zwıischen den beiden Weltkriegen erschie-
nen sınd, können Jetzt NEU gedruc werden. Kkommen dıe Miss10ns- und
Bekehrungsgeschichten aus der eıt der Jahrhundertwende zurück?

SO stehen WIT wıieder VOT der rage 1st Entscheıiden und Han-
deln VON der Fähigkeıt oder Unfähigkeıt bestimmt, spielen enlende
oder vorhandene Fachkenntnisse eine wichtige Rolle?

In früheren Zeıten konnte INan VonNn dem Sondertall r sprechen,
VO Sonderftfall kirchliche Diakonie, VO Sondertall kirchliche Ausbildung
Jetzt werden dıe Anforderungen und abstabe VO Staat gesetzl. Das be-
deutet das Ende für die Anspruchslosigkeit der Amateure in den Schulen, in
der Dıakonie, in der unıversiıtären theologischen Ausbildung.

DDas Dılemma, sıch entweder In eın System einzufügen oder das Evange-
l1um ınmıtten der Herausforderungen der Zeıt verkünden, ist Jetzt viel-
leicht SOSaI noch größer als in der sozlalıstischen eıt Denn damals aben
WIT gewußt, daßß WIT mıt einem e1in! tun aben Heute sınd dıe
Verhältnisse wen1ger eindeutig.

eNnrtac habe ich In den etzten Jahrzehnten über die Sıtuation der
Kırche in Ungarn berichtet. Vor der en! WAarirenNn dıe Berichte VonNn dem
JTenor bestimmt: Wır sınd doch frel, denn WIT en Ja Es Mag se1in, daß
dieser Tenor auch 1m Kontext VvVon Propaganda verstehen ist. ber gerade,
weiıl aum möglıch über Fehler und das uns Belastende sprechen,
enthielt dieser Tenor auch eiıne für dıe Kırche und ihre Verkündigung wiıich-
tige Botschaft. Für das eigene Bewußtsein und dıe eigene Möglıchkeıit des
ınneren Überlebens bedeutete eiıne Vergewisserung, oftz en Elends
en möglıch ist Und manches Mal mMag für die Hörenden eın Element

Irost beinhaltet en
ach der en spüren WITF, daß dıe ange ersehnte Freiheıit auch

eiahren mıt sıch bringt. Wenn ich Nun in meınen Berichten auf diese
eifahren hinweilse, dann ist dies niıcht eın Zeichen von Unzufriedenheit mıt
der Sıtuatlion. ber WeI über ange eıt rfahren hat, wievıel
Schwierigkeiten gerade daraus resultieren, eiahren und Trobleme nıcht
benannt werden Öönnen), möchte uUurc die Konfrontation mıt den efah-
ICH auch davor bewahren, die Fehler einer rüheren eıt erneut begehen



Christoph
eın ber dıie Lage und Zukunft der

Evangelıschen Kırche in
Rumänien*

„Der IC in die Zukunft‘“‘ ist eine bleibende Sehnsucht der Menschheit
Seılit jeher en Menschen nach der Zukunft iıhres Lebens und der Welt
neugler1g Ausschau gehalten. Kkennen WITr nıcht alle diesen unsch, uns

vorzustellen, Was auf uns, auf andere oder die Welt überhaupt zukommt?
on Von dem Kınd der Brust der Mutter möchten WIT VOI uUunNnserem

geistigen Auge manchmal sehen, w1e ohl in zehn, ZWanzıg oder mehr
Jahren aussıeht, Was 6S dann tun, Was ıhm wıiderfahre wird? Und könnten
WIT eın wenı1g in dıe Zukunft blıcken meılinen WIT würden WIT manche
Fehler vermeıden, dıe WIT später bedauern, würden WIT in bestimmten Dın-
SCch anders urteılen, uns anders verhalten, andere Entscheidungen reiffen

Eıner uUunserer inzwischen heimgegangenen Professoren, Ludwıg Bın-
der, hat VOIL bald einem halben Jahrhundert gelegentlıch eines Gemeınn-
schaftsabends des Theologisches Instituts ZUT Erheiterung der Anwesen-
den eın Bıld VON der Zukunft der amalıgen Studenten dichterisc darzu-
tellen versucht: Der eıne Student erschıen als wirtschaftlıcher und emsi1iger
er, eın anderer als Dechant, eın drıtter als Theologe, eın vilerter als
großer Prediger in der Es Waien Bılder, die sıch möglıchen, durch
das Elternhaus vorgezeichneten Entwicklungen, bisherigen Erfahrungen mıt
den heranwachsenden Theologiestudenten oder anderen ersten Anzeıchen
iıhres eges orlentierten. Und doch 1st €es ganz anders gekommen. Da-
mals, ıIn den fünfzıger Jahren, hat ohl nı1ıemand Auswanderung edacht

Vortrag be1l der Landeskirchenversammlung in Hermannstadt Julı 1998
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und das erahnt, Was bereıts In den sıebziger Jahren in uUunserer Gemeiinschaft
begann und besonders nach 90R9 eıner SanzZ un  en Entwicklung
In uUuNnseIeI TC

uch in der reffen WIT Sıtuationen In denen nach Zukunft
gefragt und Zukunft vorausgesagt wird, besonders in der e1ls- bzw Lln
heilsprophetie des en Testamentes och wI1Issen WIT, daß die opheten
nıcht Leute WAarcn, die das Kommende ınfach „voraussagen‘ wollten, SONMN-

dern dıe Entwicklungen analysıert und gedeute en und sıch dann Von

(jott berufen wußten, VOT egen, dıe ZUIM Verhängnis en würden,
arnen ber das verstanden sS1e immer als Weisung Gottes, dıe INan hören
und efolgen ollte, gerade weıl Geschichte und mMenschlıche Exı1stenz nıcht
nach einem vorgegebenen Schicksal ablaufen, sondern dıe Zukunft aus Got-
(es and kommt und darum immer en ist. Zukunftsschau 1mM Sınne VoNn

„Wahrsagere1‘ ist olglıc In der verboten, ohl aus diesem Wiıssen
heraus, daß dahınter eiıne Vorstellung Von der Zukunft steht, dıe als unabän-
derlıches Fatum gerade der Führung (Gottes und seinem unerforschliıchen
Weg keinen Spielraum äßt Sıch auf eıne bestimmte Zukunft festlegen
wollen, indem INan Zukunft „voraussagt‘ oder sıch VOTaUSSasSCH läßt, ist
darum nglaube 1M Sınne jener Haltung, in der INan Gott eiıne Wendung,
eınen ganz anderen Weg &. nıcht mehr zumutet Denn der äubige we1ß
umgekehrt, Glaube WI1e Gerhard Ebeling gesagt hat „Zukunft schafft‘‘.
Unser Spekulıeren als „Gespräc über dıe Zukunft‘‘ wırd 1m Glauben ZU

„Gespräc mıt der Zukunft””, unsch, Zukunft kennen, wiırd ZUT

Bıtte, Gott möÖöge unseTe Zukunft gestalten. Zukunft ist für den ıstlıchen
Glauben nıcht lediglıch das ‚„Fortdauern der eıt über dıe Gegenwart hın-
aus, nıcht eın leerer Raum, der sıch VOT uns erstreckt und In den vorzudrın-
SCH sıch gewissermaßen VON selbst erledigt, WIeE ein Stein VO Heute in
das orgen kommt, ohne daß damıt ıhm und mıt ıhm geschieht”.
Das Wesen der Zukunft 1eg vielmehr darın, daß der ensch „siıch aNSC-
gangen weıß VOoNn der Zukunft und CI selbst hoffend, sorgend oder WIEeE
auch immer sıch ZUT Zukunft erhält und S1e angeht.“ Erwartung VON Zukunft
bedeutet für den Chrısten, INan sıch mıt der Zukunft „einläßt‘, und WenNnn

INan S16 AaUus (jottes and annımmt, mıt ihm darüber sprechen kann, W1e das
1m geschieht. Das ist damıt gemeınt, daß WenNnn WIT Gott als einen
Gott der Zukunft bekennen Glaube Zukunft chafft, WeNN Gott
gefällt eıne NCUC, gule, unerwartete Zukunft voller Überraschungen. Und
das geschıieht gerade 1mM Aushalten unserer menschlıchen Zu mensch-
lıchen Zukunft, ındem Gott als die eigentliıche TZukunft an geNOMME und
gepriesen wırd. Der Glaube macht CS, daß Zukunft nıcht ZU uCcC sondern
ZU egen, nıcht Zu Verderben sondern ZU eben, nıcht ZUIN Ende
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sondern ZU Neubegınn führt  2  2 Das Wort „Zukunft“‘ erhält eıne NCUC Be-
deutung Es ist das, Was VON Gott auf uns zukommt, nıcht eıne Iraum-
wiıirklıiıchkei oder Märchenwelt Von ihr gılt 1m Sınne des Bonhoeffer-Wor-
tes „Got rfüllt ZW. nıcht alle uUNseIC Wünsche, aber alle seine Ver-
heißungen.“

Solches Wıssen VO Umgang des auDens mıt der Zukunft hat dıe
Chriıisten jedoch nıcht daran gehıindert, nach Zukunft fragen, pla-
neCnNn, dıe Gegenwart gestalten und das en 1Im Einzelnen Von der
Zukunft her verstehen. In diesem Sınn ist auch cNrıstlıche Eschatologie
nıcht bloß Lehre „VonNn den etzten Dıngen“ der ogmatık, sondern S1e hat 6S
mıt den „ersten Dıngen" des aubens tun Das ‚Letzie” äng CN mıt
dem „Vorletzten‘“‘ und das „Vorletzte‘‘ versteht sıch erst VO
„Letzten“ her, diese VON Bonhoeffer geprägten egriffe heranzuzıehen.

Die „Futurologie“, die schon in den sechziger Jahren uUuNseTITes Jahrhunderts
aufgekommen ist, wurde darum sehr bald auch VON der IC beachtet.
Wır übergehen hıer die ersten Ansätze der Zukunftsforschung und ukunfts-
deutung, dıe 1Im Jahrhundert ihren Anfang nahmen (Thomas Morus,
„Utopia‘, [5156; Francıs Bacon, „Nova Atlantıs"“, 1628; IThomas Campanella,
„„Civıtas Solıs  .. Damals 6S Entwürtfe einer besseren, heıilen
Welt Im Jahrhundert wurde daraus „Zwang und erführung der 7u-
kunft‘‘ Das Geheimnnisvolle der Zukunft verlor den cNlieıier des NnDekann-
ten und wurde ZU Gegenstand ratıonaler Erkenntnisse und Forschungen.
Mehr noch: Es 1e€ nıcht be1 Erkenntnisdrang und Forschung, C kam
gleichzeıltig „futurologischen Inıtiativen“ WwWI1e Kongressen oder mıiılıtärıi-
schen und industriellen Forschungsunternehmen, dıe eiıne NeEUE Kooperatıon
VO  —; Wiıssenschaft und Wırtschaft bedeuteten. Die Intensivierung der tech-
nısch-wıissenschaftlichen Zıiviılısation, diıe Beschleunigung der wiırtschaft-
lıchen und technologischen Entwicklung 1eß Nun geradezu dıe Zukunft als
eın Gespenst un  ter Gefahren erscheıinen: dıe Verdoppelung
der Erdbevölkerung 1mM Zeitraum einer Generation, dıe Grenzen des achs-
(ums, Hunger und Naturkatastrophen, angel Wasser und anderen ner-
gıen, ıngr1 ın dıe bıologische Substanz der Menschenart, die Entwick-
lung des Kommunikationswesens. Dıe technischen, ökonomischen, polıit1-
schen Elemente eiıner planbar gewordenen Zukunft wurden immer unüber-
SIC  ıcher. Es entstanden wissenschaftlıche beıiten über die Zukunft der
Menschheıiıt und der Welt, das „Technical Forecasting in Perspective“, WIeE
der ıte eiıner der ersten großen Voraussagen der Zukunft aus 1967, 1905

Ebelıng, Das Wesen des christlichen Glaubens, München/Hamburg 1964,
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mengestellt aus Voten VON 280 Kontaktstellen (Instiıtutionen, Industrieun-
ternehmungen, öffentliche Instituten und privaten Vereinigungen) lautet.*
Ahnlich sensatıionell Walr eın Bericht über die Chancen uUuNseIer Welt bıs
ZU Jahr 2000, eın ”R  enwer‘ für Spekulatiıonen über dıe nächsten
33 Jahre‘‘* Eın weıteres Buch nthält undert Außerungen promınenter Fach-
leute aus den verschıiedenen Verwaltungs- und Wıssenschaftsbereichen über
iıhre Zukunftserwartungen bIs ZU Jahr Zur Veranschaulıichung des-
SCI1, Was VOT 35 en über dıe Zukunft gesagt wurde, hören WIT Zıtate AdUus

der Prognose VonN laf Helmer und eodore Gordon, die 963/64 1mM
Auftrag der RAND-Corporatıon etwa hundertfünfzıg Fachleute in sechs EX-
pertengrupp nach der sogenannten „Delphi-Methode“ (!) befragt hatten:

„Die elt (9)1) 1984 Die Erdbevölkerung hat Circa 4() Prozent ZUSCHNOMMECN
und beträgt &3 Miıllıarden, vorausgesetzl, daß vorher keın drıtter Weltkrieg att-
findet. Wenn die gegenwärtigen TIrends weitergehen, 1rd dies mıt 80—85 Pro-
zent Wahrscheinlichkeit N6 der Fall se1nN; 1e6se Wahrscheinlichkeit könnte Uurc
gee1gnete polıtische aßnahmen noch auf 05 Prozent erhöht werden. Um den
angewachsenen Bedarf Nahrungsmitteln tillen, ırd die Landwirtschaft
durch Automatıon und die erfügung über entsalzenes Meerwasser intensiviert
worden seiIn DiIie Geburtenkontrolle ırd praktizıert miıt dem rgebnis, dıie
Geburtenziffer weiıter abfällt In der Medizın Ssind Transplantationen VonNn nNnatur-
lıchen und die Einpflanzung VON künstlıchen (plastischen und elektronischen)
UOrganen allgemeın üblıch. Der eDTrauc VOonN Mediıkamenten, die dıe Persönlich-
keıt beeinflussen (Personality Control Tugs ist eıt verbreitet und wird eıit-
gehend akzeptiert. Allgemeın benutzt INan hochentwickelte Lernmaschinen. Auto-
matısıerte Bıbliotheken unterstuütze: die Forschung, eıl s1e das erforderliche
Studienmater1al selbständig heraussuchen und aufbereıiten ıne weltweite KOom-
munikatıon ırd vervollkommnet Urc eın System Von Funk-Satellıten und urc
Übersetzungsmaschinen. Automatıon herrscht auf en eDieten angefangen
VOIN vielen Dienstleistungen bıis hın Entscheidungsmaschinen 1m Management.
Auf dem ond 1st eine ständige Forschungsstatıon errichtet. Bemannte Satellıten
ZU Mars und ZUT Venus sind irklıchkeıt geworden. Weltraum-Laboratorien
funktionıeren Maschinen können Uurc est-Kern-Atomreaktoren und OonenmoO-
ore'! angetrieben werden Auf milıtärischem Gebiet ist dıe Kriegsführung
an: außerst beweglich geworden, i1sche Möglichkeiten werden automatisch
ausgenützt; s1e werden unterstutz UrC eine große Auswahl VON Waffen VON
niıcht-tödlıchen biologischen Kampfmitteln und Leichtgewicht-Raketen für den
einzelnen Oldaten bIs hın kleinen taktıschen tombomben und verschiedenen

Technological Forecasting in Perspective, Parıs 1967
Kahn/A Wiener, Ihr werdet erleben Voraussagen der Wissenschaft bis ZU Jahr

Wien/München/Zürich 1968
Jungk/H. un Hg.) Unsere Welt 1985 Entwürte VOoN 100 Wiıssenschaftlern

AUS fünf Kontinenten, München/ Wien/Basel 1968
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Energliestrahlen- Waffen. Auf dem an! statıonıerte Antı-Interkontinentalraketen
sınd höchst wıirksam geworden. DIie U-Boot-Abwehr hat große Fortschritte DC-
mac aber verbesserte, tieftauchende und schwer entdeckende U-Boote stel-
len VOT NEeEUC Probleme.

Die 'elt des Jahres 2000ÜBER DIE LAGE UND ZUKUNFT DER EVANGELISCHEN KIRCHE A, B, IN RUMÄNIEN  133  Energiestrahlen-Waffen. Auf dem Lande stationierte Anti-Interkontinentalraketen  sind höchst wirksam geworden. Die U-Boot-Abwehr hat große Fortschritte ge-  macht, aber verbesserte, tieftauchende und schwer zu entdeckende U-Boote stel-  len vor neue Probleme.  Die Welt des Jahres 2000 ... Zusätzlich tauchen vor allem folgende — dann  typische — Perspektiven auf: die Bevölkerung ist auf 5,1 Milliarden (65 Prozent  mehr als 1963) angestiegen. Durch großräumige Nutzbarmachung des Meeres  (Ocean-Farming) und die Herstellung synthetischer Proteine sind neue Nahrungs-  quellen erschlossen worden. Die kontrollierte Atomkraft dient als neue Energie-  quelle. Neue Mineralrohstoffe werden aus den Meeren gefördert. Die regionale  Wetterkontrolle ist aus dem Versuchsstadium heraus. Eine allgemeine Immuni-  sierung gegen Bakterien- und Virenkrankheiten ist erreicht. Primitive Formen  künstlichen Lebens werden in Laboratorien hergestellt. Erbkrankheiten können  durch Gensteuerung (Molecular Engineering) korrigiert werden. Die Automation  ist noch weiter fortgeschritten — von vielen untergeordneten Roboter-Tätigkeiten  bis hin zu hochentwickelten Intelligenzmaschinen (High-IQ-Machines). Infolge  der automatisierten Kommunikation hat sich eine Universalsprache entwickelt.  Auf dem Mond machen Bergbau und Treibstoffgewinnung Fortschritte. Auf dem  Mars sind Menschen gelandet und haben dort permanente unbemannte Forschungs-  stationen errichtet, während auf der Erde für den Fracht- und Personenverkehr  Transportraketen benutzt werden. Wettersteuerung zu militärischen Zwecken ist  möglich. Eine wirksame Anti-Interkontinental-Verteidigung durch aus der Luft  startende Raketen und Energiestrahlen-Waffen ist entwickelt worden.  Denkbare Umrisse der Welt im Jahre 2100 ... Die Erdbevölkerung könnte die  Zahl von 8 Milliarden erreicht haben. Die chemische Kontrolle des Alterns kann  bewirkt haben, daß sich die Lebenserwartung des Menschen auf über 100 Jahre  erhöht. Durch biochemische Anreize könnten dem Menschen neue Glieder und  Organe wachsen. Die Symbiose von Mensch und Maschine, die den Einzelnen  befähigt, seine Intelligenz zu erhöhen, indem er sein Gehirn elektromechanisch  an einen Computer anschließt, zeichnet sich als deutliche Möglichkeit ab. Die  Automation ist natürlich mit Riesenschritten weitergegangen — das beweisen solche  Dinge wie Haushaltsroboter, Faksimile-Übertragungen von Zeitungen und Zeit-  schriften und ein vollautomatisierter Transport auf den Straßen. Das Problem,  alle Menschen angemessen mit allem Lebensnotwendigen zu versorgen, ist vor-  aussichtlich durch internationale Abkommen gelöst; diese sind infolge des Über-  flusses von neuen Energiequellen und Rohstoffen im 21. Jahrhundert möglich ge-  worden. Es könnte sogar sein, daß Rohstoffe nicht mehr durch differenzierte Ab-  bauverfahren gewonnen werden, sondern, ökonomisch ergiebiger, durch Umwand-  lung von Elementen. Möglicherweise sind revolutionäre Entwicklungen durch  eine Kontrolle der Schwerkraft, deren Gravitationsfeld veränderbar ist, zu erwar-  ten. Auf dem Mond mag eine dauernde Siedlung etabliert sein, eine reguläre und  kommerziell. genutzte Verkehrsverbindung besteht zwischen ihm und der Erde.,  Eine ständige Forschungsstation auf dem Mars, Landungen auf den Jupitermon-  den und bemannte Raumschiffe, die über den Pluto hinausfliegen, sind wahr-  scheinlich ebenfalls verwirklicht. Möglicherweise befindet sich sogar eine aus  mehreren Generationen bestehende Gruppe auf dem Weg zu anderen Sonnen-Zusätzlich auchen VOTI lem folgende dann
typısche Perspektiven auf: die Bevölkerung 1st auf An Miıllıarden (65 Prozent
mehr als angestiegen. UurcC großräumige utzbarmachung des Meeres
(Ocean-Farming) und die Herstellung synthetischer TOteIıNne sSiınd NCUEC Nahrungs-
uellen erschlossen worden. Die kontrollierte Atomkraft dient als IICUC Energie-
quelle eue Mineralrohstoffe werden aus den Meeren gefördert. Die regionale
Wetterkontrolle ist Aaus dem Versuchsstadıiıum heraus. ıne allgemeine Immuni-
sıerung Bakterien- und Vıirenkrankheiten ist erreicht Primitive Formen
künstliıchen Lebens werden In Laboratorien hergestellt. Erbkrankheıiten können
urc Gensteuerung (Molecular Engineering korriglert werden. Die Automatıon
1st noch weiıter fortgeschritten Von vielen untergeordneten Roboter- Lätigkeıiten
bıs hın hochentwickelten Intellıgenzmaschinen (High-IQ-Machines). nfolge
der automatıisıerten Kommuntıkatıon hat sich ıne Universalsprache entwiıickelt
Auf dem Mond machen Bergbau und Treibstoffgewinnung Fortschritte Auf dem
Mars sınd enschen gelandet und aben dort unbemannte Forschungs-
statıonen errichtet, während auf der Erde für den Fracht- und Personenverkehr
Transportraketen benutzt werden. Wettersteuerung milıtärischen Zwecken 1st
möglıiıch ı1ne wıirksame Antıi-Interkontinental- Verteidigung durch Aaus der uft
startende Raketen und Energiestrahlen-Waffen ist entwickelt worden.

enKkKDare MFLSSE der 'elt ıIm re 27100ÜBER DIE LAGE UND ZUKUNFT DER EVANGELISCHEN KIRCHE A, B, IN RUMÄNIEN  133  Energiestrahlen-Waffen. Auf dem Lande stationierte Anti-Interkontinentalraketen  sind höchst wirksam geworden. Die U-Boot-Abwehr hat große Fortschritte ge-  macht, aber verbesserte, tieftauchende und schwer zu entdeckende U-Boote stel-  len vor neue Probleme.  Die Welt des Jahres 2000 ... Zusätzlich tauchen vor allem folgende — dann  typische — Perspektiven auf: die Bevölkerung ist auf 5,1 Milliarden (65 Prozent  mehr als 1963) angestiegen. Durch großräumige Nutzbarmachung des Meeres  (Ocean-Farming) und die Herstellung synthetischer Proteine sind neue Nahrungs-  quellen erschlossen worden. Die kontrollierte Atomkraft dient als neue Energie-  quelle. Neue Mineralrohstoffe werden aus den Meeren gefördert. Die regionale  Wetterkontrolle ist aus dem Versuchsstadium heraus. Eine allgemeine Immuni-  sierung gegen Bakterien- und Virenkrankheiten ist erreicht. Primitive Formen  künstlichen Lebens werden in Laboratorien hergestellt. Erbkrankheiten können  durch Gensteuerung (Molecular Engineering) korrigiert werden. Die Automation  ist noch weiter fortgeschritten — von vielen untergeordneten Roboter-Tätigkeiten  bis hin zu hochentwickelten Intelligenzmaschinen (High-IQ-Machines). Infolge  der automatisierten Kommunikation hat sich eine Universalsprache entwickelt.  Auf dem Mond machen Bergbau und Treibstoffgewinnung Fortschritte. Auf dem  Mars sind Menschen gelandet und haben dort permanente unbemannte Forschungs-  stationen errichtet, während auf der Erde für den Fracht- und Personenverkehr  Transportraketen benutzt werden. Wettersteuerung zu militärischen Zwecken ist  möglich. Eine wirksame Anti-Interkontinental-Verteidigung durch aus der Luft  startende Raketen und Energiestrahlen-Waffen ist entwickelt worden.  Denkbare Umrisse der Welt im Jahre 2100 ... Die Erdbevölkerung könnte die  Zahl von 8 Milliarden erreicht haben. Die chemische Kontrolle des Alterns kann  bewirkt haben, daß sich die Lebenserwartung des Menschen auf über 100 Jahre  erhöht. Durch biochemische Anreize könnten dem Menschen neue Glieder und  Organe wachsen. Die Symbiose von Mensch und Maschine, die den Einzelnen  befähigt, seine Intelligenz zu erhöhen, indem er sein Gehirn elektromechanisch  an einen Computer anschließt, zeichnet sich als deutliche Möglichkeit ab. Die  Automation ist natürlich mit Riesenschritten weitergegangen — das beweisen solche  Dinge wie Haushaltsroboter, Faksimile-Übertragungen von Zeitungen und Zeit-  schriften und ein vollautomatisierter Transport auf den Straßen. Das Problem,  alle Menschen angemessen mit allem Lebensnotwendigen zu versorgen, ist vor-  aussichtlich durch internationale Abkommen gelöst; diese sind infolge des Über-  flusses von neuen Energiequellen und Rohstoffen im 21. Jahrhundert möglich ge-  worden. Es könnte sogar sein, daß Rohstoffe nicht mehr durch differenzierte Ab-  bauverfahren gewonnen werden, sondern, ökonomisch ergiebiger, durch Umwand-  lung von Elementen. Möglicherweise sind revolutionäre Entwicklungen durch  eine Kontrolle der Schwerkraft, deren Gravitationsfeld veränderbar ist, zu erwar-  ten. Auf dem Mond mag eine dauernde Siedlung etabliert sein, eine reguläre und  kommerziell. genutzte Verkehrsverbindung besteht zwischen ihm und der Erde.,  Eine ständige Forschungsstation auf dem Mars, Landungen auf den Jupitermon-  den und bemannte Raumschiffe, die über den Pluto hinausfliegen, sind wahr-  scheinlich ebenfalls verwirklicht. Möglicherweise befindet sich sogar eine aus  mehreren Generationen bestehende Gruppe auf dem Weg zu anderen Sonnen-Die Erdbevölkerung könnte die
Zahl VON Miıllıarden erreicht aben Dıie chemische Kontrolle des Alterns kann
bewirkt aDben, sich die Lebenserwartung des enschen auf über 100 re
erhöht Durch bıiiochemische Anreıze könnten dem Menschen NEUEC Gliıeder und
Organe wachsen. Die ymbiose VON ensch und Maschıine, die den Einzelnen
befähigt, seine Intelligenz erhöhen, indem se1in Gehirn elektromechanisch

eiınen Computer anschließt, zeichne' sich als deutliıche Möglichkeıit ab DIie
Automatıon 1st natürlich mıiıt Riesenschritten weitergegangen das ewelsen solche
Dinge WwI1ie Haushaltsroboter, Faksimile-Übertragungen VoNn Zeitungen und eı1it-
schrıften und eın vollautomatısıerter ransport auf den Straßen Das Problem,
alle enschen aNSCIMNCSSCH mıiıt em Lebensnotwendigen VETSOTSCH, ist VOI-
aussıchtliıch UrC. internationale ommen gelöst; diese sind nfolge des Über-
flusses Von Energiequellen und Rohstoffen 1M J Jahrhundert möglıch DC-
worden. Es könnte SOSar SeE1IN, daß Rohstoffe N1IC mehr uUrc differenzierte Ab-
bauverfahren werden, sondern, ökonomisch erglebiger, Urc Umwand-
Jung VO  3 Elementen Möglicherweise sınd revolutionäre Entwicklungen durch
ıne Kontrolle der Schwerkraft, deren Gravitationsfeld veränderbar ist, CeIWAI-

ten Auf dem ond INa eine auernde 1edlung etablıert se1n, eiıne reguläre und
kommerziell Verkehrsverbindung besteht zwıischen ıhm und der Erde
ıne ständıge Forschungsstation auf dem Mars, andungen auf den Jupiıtermon-
den und emannte Raumschiffe, dıe über den Pluto hinausfliegen, sind ahr-
scheinlich ebenfalls verwirklıcht. Möglicherweise eiIinde sich eine aus
mehreren Generationen bestehende ruppe auf dem Weg anderen Sonnen-
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9 das 1st enkbar, ennn die Teilnehmer teilweise künstlıch in langfri-
stigem Tiefschlaf gehalten werden. Wechselseitige Kommunikatıon mıit außer-
irdıschen intellıgenten Lebewesen ist sicher möglich“‘®.

Die erwähnte Publıkation „Unsere Welt 1985° der nlal für dıe da-
mals uisehen erregende, für manche schockıerende Veröffentlichung des
damalıgen Generalsuperintendenten Günter aCcCo (Cottbus) mıt dem 1te
‚„Dıie Zukunft der Kırche in der Welt des es 1985° Damıt übernimmt
dıe TC dıe „Futurologie” auch für ıhren Bereich (der Begrıff wurde
943 geprägt und VON Carl TIECTIC Weiızsäcker krıtisiert, der ıhn heber
Urc „Mellontik” wollte; HC Hertzsch hatte „Prognostik” VOI-

geschlagen). (Gjünter aCcCo versteht diese NEUC Wissenschaft als „Planungs-
pragMmatismus‘“‘, Urc den problematischen Entwicklungstendenzen egCeH-
net werden soll, dıe fachwıssenschaftlıc voraussehbar Ssınd. S1ıe muß VON

utopıisch inspirlerter Totalplanung unterschiıeden werden und ist nıcht „ Ver-
wirkliıchung höchster Güter, sondern Vermeıldung höchster Übel“, nıcht „„CN-
thusjiastıscher 71 nach der Zukunft‘‘, sondern „PraxIıs prospektiver Selbst-
erhaltung” und „langfristig kalkulıerende Siıcherung VonNn Lebensbedingun-
genu7 1e1 beachtet wurde damals auch das Buch des Holländers Hoe-
kendijk „Die Zukunft der TC und dıe TC der Zukunft‘‘®. In diese
iıchtung welst auch das Hauptthema der Teilsynode der EKD VO Oktober
1968, das lautet: „Die Zukunft der Kırche und dıe Zukunft der Welt.“
Wenn INan heute diese Publıkationen lıest, stellt INan fest, daß davon 1985
manches eingetroffen vieles aber anders gekommen ist, ein1ges SanzZ
anders, besonders Urc die Ereignisse nach 1989, mıt denen nıemand DC-
rechnet hat

Wır können und wollen auf diese Fragen, sehr S1e interessant sınd, hler
nıcht weıter eingehen. Es sollte lediglich arau hingewlesen werden, daß
auch iın der Kırche und ebenso in der eologıe die rage nach der
Zukunft, gerade angesichts ıhrer Bedrohung, schon längst gestellt wurde
und daß uns Zeıutalter gele. hat, WIeE sehr jedenfalls auf diesem
Gebiet dıe Entwicklung In Sanz anderer ichtung verlaufen ann als
vorher „prognostiziert‘‘. Hıerher gehören auch dıe Voraussagen Bonhoef-

W olf-Dieter arsch, Zukunft, Stuttgart/Berlın 1969, DD Anmerkung: Die Erd-
bevölkerung ist eute auf fast Mıllıarden gestiegen (genau 1273 580)

aco Die Zukunft der Kırche In der Welt des Jahres 1985, 196 7/2, 471
Hoekendijk, Die Zukunft der Kırche und die Kıirche der Zukunft, deutsch erschile-

nen 19  ®
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fers VO Ende des „relıg1ösen Zeıtalters‘® und dem unautfhaltsamen Fort-
schreıten der Säkularısatiıon in Welt und TC

Irotzdem wiırd INan nıcht arau verzichten können, sıch mıt der TC
auf iıhrem Weg In dıe Zukunft beschäftigen. Das geschieht heute in eiıner

Von Publiıkationen auf en Ebenen in TC und eologıe. Die
Ausgabe des ‚„Jahrbuc 1ssıon“ 99’7 ZU eispie den 1fe „ZU-
un der Kırche Kırche der Zukunft“‘‘ und pricht VOoN der „Allgegenwär-
ıgkeıt der Zukunftsfrage‘‘: „Dıie rage nach der Zukunft der Te ist
allerdings es andere als sensationell. S1ie entsteht aus dem allgemeınen
Kontext unseTeT Zeıt,; indem sıch dıe Zukunftsfrage en en und
en stellt enDar ist nıchts mehr, W1e 6S und kann deshalb in
se1iner alten Gestalt auch nıcht fortgeschrieben werden. Das jedenfalls scheıint
das derzeıtige Lebensgefüh se1in. Es datıert etiwa zurück auf dıe eıt der
Zusammenbrüche 1mM ehemalıgen OCÜBER DIE LAGE UND ZUKUNFT DER EVANGELISCHEN KIRCHE A. B, IN RUMÄNIEN  135  fers vom Ende des „religiösen Zeitalters‘“ und dem unaufhaltsamen Fort-  schreiten der Säkularisation in Welt und Kirche.  Trotzdem wird man nicht darauf verzichten können, sich mit der Kirche  auf ihrem Weg in die Zukunft zu beschäftigen. Das geschieht heute in einer  Fülle von Publikationen auf allen Ebenen in Kirche und Theologie. Die  Ausgabe des „Jahrbuch Mission‘“ 1997 zum Beispiel führt den Titel „Zu-  kunft der Kirche — Kirche der Zukunft‘“ und spricht von der „Allgegenwär-  tigkeit der Zukunftsfrage‘“: „Die Frage nach der Zukunft der Kirche ist  allerdings alles andere als sensationell. Sie entsteht aus dem allgemeinen  Kontext unserer Zeit, indem sich die Zukunftsfrage an allen Ecken und  Enden stellt. Offenbar ist nichts mehr, wie es war, und kann deshalb in  seiner alten Gestalt auch nicht fortgeschrieben werden. Das jedenfalls scheint  das derzeitige Lebensgefühl zu sein. Es datiert etwa zurück auf die Zeit der  Zusammenbrüche im ehemaligen Ostblock ... Ein Jahrhundert, das so opti-  mistisch, so fortschrittsgläubig, so voller Verheißungen begonnen hatte,  dann aber auch durch alle seine Greuel nicht zur Selbstbesinnung kam,  scheint in allgemeiner Verstörtheit zu Ende zu gehen  «9  .  Allerdings spricht man heute lieber von Trends. Stephan Holthaus —  Dekan der Freien Akademie in Gießen — läßt eben ein Buch mit dem Titel  „Trends 2000“ erscheinen.'® Angesichts der „modernen Heils- und Unheils-  propheten‘“ oder der Prognosen der Soziologen (wie Ulrich Beck, Peter  L. Berger oder Peter Groß) beschreibt er die „Seelenlage der Nation‘“ mit  Hilfe der „Trendanalysen“ unter folgenden fünf Gesichtspunkten: Pluralis-  mus, Individualismus, Materialismus, Erlebnissucht und moderne Religiosi-  tät. Er folgert daraus: „Christen können nur dann in eine Auseinander-  setzung mit den geistigen Grundlagen der säkularen Kultur treten, wenn sie  selbst ein Fundament haben, das sich nicht nach dem Wind der Mode-  meinungen und Trends dreht. Nur so können Christen im dritten Jahrtau-  send eine wichtige Rolle für die westliche Gesellschaft spielen“!!. Erinnert  werden darf auch an die EKD-Studien, die sich mit den Trends in der  Kirche befassen, besonders die Untersuchungen über die Mitgliederstruktur,  in denen folgenden Fragen nachgegangen wird: Wer gehört zur Kirche? Was  wird von der Kirche erwartet? Was ist den Menschen wichtig? So erschien  1972 die Studie „Wie stabil ist die Kirche?‘, 1982 „Was wird aus der Kir-  che?“ und 1992 die Studie mit dem programmatischen Titel „Fremde Hei-  mat Kirche“, Die Ergebnisse dieser Studien liegen erst jetzt vollständig vor.  9 K. Wilms, in: Jahrbuch Mission 1997, Hamburg 1997, S. XIVf.  10 St. Holthaus, Trends 2000, Basel 1998.  11 Aus: „Idea-Spektrum“ Nr. 50/10. Dezember 1997, S. 20-22.Eın Jahrhundert, das Opt1-
mistısch, fortschrıttsgläubig, voller Verheißungen begonnen hatte,
dann aber auch Uurc alle seıne Greuel nıcht ZUT Selbstbesinnung kam,
scheımint in allgemeıner Verstörtheıit Ende gehen69

Allerdings pricht INan heute heber VON Irends Stephan Olthaus
an der Freien ademıe in CGileßen äßt eben eın Buch mıt dem 1ıte
„„Irends 2000° erscheinen.!© Angesıiıchts der „mOodernen eıls- und Unheıls-
propheten“ oder der Prognosen der Sozlologen (wıe Ulrich Beck, Peter

Berger oder Peter TO beschreıibt CI die „eelenlage der Natıon“ mıt
der „JIrendanalysen” folgenden fünf Gesichtspunkten: uralıs-

INUS, Indıvidualısmus, Materıialısmus, Erlebnissucht und moderne Relig10s1-
tat Er folgert daraus: „Chrısten können NUr dann in eıne Auseıinander-
seizung mıt den gelstigen Grundlagen der äkularen Kultur treien, WEeNnN s1e
selbst eın Fundament aben, das sıch nıcht nach dem Wınd der Mode-
meiınungen und Irends re Nur können Chrısten 1mM drıtten Jahrtau-
send eıne wichtige für die westliche Gesellschaft spielen‘ +. Erinnert
werden auch dıe EKD-Studien, dıe sıch mıt den Irends in der
Kırche befassen, besonders dıe Untersuchungen über dıe Miıtglıederstruktur,
In denen folgenden Fragen nachgegangen wiırd: Wer gehö ZUT rche? Was
wırd VON der Kırche erwartet? Was ist den Menschen wichtig? So erschıen
97/2 dıe Studıe „Wıe stabıl ist dıe Kirche?“‘, 1982 „„Was wırd AdUus$s der Kır-
che‘?* und 997 dıe Studıie mıt dem programmatischen 1te „Frremde He1-
mat Kırche°‘. Die Ergebnisse dieser tudıen lıegen erst Jetzt vollständıg VO  —

11ms, in ahrbuc Mission 1997 Hamburg 1997, AL
St Olthaus, Irends 2000, ase‘ 1998
Aus „Idea-Spektrum” Nr. Dezember 1997, MzZZ
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Höchst aufschlußreich aDe1l ist die Studıe über die rage „Was die
Menschen WITKI1IC glauben  “ erschıenen als Buch dem 1ıte ‚„Die

Gesıchter Gottes‘“2. Dıe Tatsache, in Deutschlan eın Drittel
Konfessionslose g1bt (ein Drıittel ist evangelısch, eın Driıttel katholısch), In
den Bundesländern UTr 20.% ZUT E gehören, während 65 in den
alten Bundesländern 80 % sınd, muß Gesichtspunkten esehen
werden, dıe diese Studıie mitberücksichtigt, indem S1e auch Kırchenferne
oder Aaus der Kırche Ausgetretene befragt hat In Anlehnung den e_
wähnten Buchtitel würde ich für uns hleber VonNn den „NCUC Gesichtern der
Kırche" sprechen. Damıt ist schon angedeutet, daß unsere Zukunftspro-
eme auf einer ganz anderen ene lıegen. elche TIrends auf dem Wege
uUunserTer IC in das Jahr 2000 und danach können WIT beschreiben? Wiıe
wırd das „„NCUC Gesicht unserer rche  66 aussehen? (E) elche ufgaben
erwarten uns In diıeser gewandelten rche? 28 Wırd 65 in dieser IC
noch atz geben für solche, dıe eın eologiestudıum ZU Dıenst In dieser
T absolvieren? (3.) Diesen Fragen wollen WIT uns NUunNn zuwenden.

I1

Die dramatısche Entwicklung in uUNseICI Gemeinschaft als Deutscher iın
Rumänien Uurc den Massenexodus nach 1989, dıe ZU  = Zusammenbruch
der volkskıirchlichen Strukturen unseTer Gemeinden gefü hat, Wl für uns
eiıne iın uUuNseIer gesamiten Geschichte nıe dagewesene Herausforderung. An-
gesichts dieser Lage wurde ich bereıits nach meıner Wahl und 1nIu  ng in
das Bischofsamt 990 SOWIe be1l unzählıgen Gelegenheıiten in den arauf-
folgenden ahren immer wıeder Von 1N- und ausländıschen Journalısten,
Freunden und Beobachtern uUunNnseTeT IC SOWIle VON besorgten Gemeinde-
glıedern gefragt: „Wiıe sehen Sıe die Zukunft Ihrer Kırche?“‘ Diese skepti-
sche oder nıcht selten erwartungsvolle rage, die ich MIr auch selbst
tellen mußte, hat mich veranlaßt, iın meıner gesamten Tätigkeıit diıesem
Problem theologisc und geistliıch nachzugehen und „Ausschau nach Au
kunft“ halten Dieses Wort Ausschau stelle ich aner zunächst dem
en VON der „Vısıon“ gegenüber. Denn damıt soll ZUTN Ausdruck DC-
bracht werden, daß sıch ın diesen Bemühungen dıe Beschreibung des
zukünftigen „Gesichts der Kırche“ nıcht eın vorgegebenes Konzept,

Jörns, Die Gesichter Gottes Was die enschen eute wirkliıch glauben,
München 1997
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eıne eigene au wenigsten eine „Vorschau“ handelt Gemeint ist
vielmehr eın Suchen nach 1gnalen, eın sıch m-Blıcken in der
Sıtuation und VOT em das \  uf-Sehen  .6 auf Jesus Christus „1mM Horizont
des auDens ,  “ also in dem Glauben, UNsSCIC Kırche Of{z diıeser außeren
bedrohlichen Lage Zukunft hat, WEeNN WIT uns auf Gottes egen ühren
lassen und gehorsam auf seinen ıllen und Plan achten.

Das ist TE1LC anderes als „Futurologie”, „Mellontıik“‘ oder „Pro-
gnostik“. och können WIT Von dieser wıissenschaftlıchen Behandlung des
Zukunftsproblems viel lernen, daß auch beı der „Ausschau nach Fa
kunft‘‘ der TFC „1mM Horıiızont des aubens  .. heilsam, Ja not-wendig ist,
konkrete Fakten, Entwicklungen, Trends, Tendenzen aufmerksam und nüch-
tern ZUT Kenntnis nehmen und das nıcht, NnKenrule über das
„Finıs Saxon1l1ae‘‘ laut werden lassen oder das „Ende‘ AaNZUSAaSCH, SON-

dern 1im Gegenteıl sıch auf NEUEC Weısen der offnung, den eigentliıchen
TUN! uUunseIcs Glaubenshorizontes, das Wesen ıstlıcher Hoffnungsinhalte
zurückzubesinnen. Konkret gesagt Es ist dıe Besinnung araufl, über das
Thema „Zukunft der rche  .. nıcht rein „innergeschichtlich” sprechen,
WIE das 1mM Lauf unseIerI Geschichte VOT em eschah, also Ww1e INan

über dıe „„Zukunft des ahres in der Wissenschaft, in der Polıtik, in
der Wırtschaft des heutigen Europas spricht oder über eın phılosophisches,
ethisches oder sonstiges Problem (z.B „die Zukunft der Ehe als nstıtu-
tion‘‘). Be1l dieser „innergeschichtlichen“ Betrachtung weilist dıie Fragerich-
(ung immer auf das verräterische „Noch“ hın och g1bt dıes, noch g1bt

das unseTrTe heutigen Strukturen, das gegenwärtige Europa, die tradıt10-
ne Ehe och amıt ist gleichzeıt1g gesagl, daß dieses es ırgendwann
eıinmal nıcht mehr exıistieren wırd und vielleicht In nächster Zukunft
Ende geht. SO gesehen, also rein „innergeschichtlich” betrachtet, aben
diejenıgen recht, dıe eiıne Zukunft unseIrerI evangelıschen rTCc in Kumä-
nıen bezweiıfeln

Die rage ist, ob dieses „geschichtliche‘‘ Ende einer zusammenbrechenden
Institution WITKIIC das Ende schlechthin bedeutet. Der „harten iırklıch-
keıt““, WIeE S16 dıe Statistik auswelst, der gemä 6S immer mehr ‚„ZU Ende geht  eb
steht eıne „geglaubte Wahrheıit‘“ gegenüber. der SCAHAULICcC gesagt Der Ge-
schichte steht der Glaube gegenüber. ber g1bt ebenso eine „Geschichts-
wirksamkeiıt des Evangelıums“, W1Ie Bıschof TI1ECTIC üller 1L., beides
zusammensehend, formulierte.}$ Der Glaube oder dıie „geglaubte Wahrheıit“‘
1st also auch eıne Wırklıichkeıt, dıe „geschichtswiırksam” wird, aber eine

13 Fr. üller, Geschichtswirksamkei: des Evangelıums in seinem lutherischen Verständ-
1S, uttga: 1956
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„größere Wırklıc  eıt  e& In dıesem Sınne wollen WIT uns zunächst der ‚„„‚har-
ten Wiırklichkeit“‘ zuwenden mıt der WITLT uns Tre 2000 und danach
konfrontieren en

DIie Seelenzahl der Gesam  F wırd auf rund 15 sinken das 1Sst dıe
Gemeindeglıederzahl VON Hermannstadt den sıebzıger Jahren also noch
VOL Viertel]  hundert Es 1st Cin Zehntel der Mitglieder die uUunNnseIc

Y VOT ZWAaNZ1E Jahren zählte ein Zwanzıigste der Größenordnung der
Sıebenbürger Sachsen VOT dem /weıten e  162 (1n Großrumänien etrug
dıe Seelenzahl uUunNnseIrer Kırche fast 400 000) Von den eitwa 250 Gemeı1unden
werden 200 Seelen zählen, davon wenı1gstens 176 also dıe Hälfte
er Gemeıinden Seelen Über 10 Seelen werden NUr dre1

aben (Hermannstadt Kronstadt ukares über 500 Seelen NUuTr

einNe welıltere (Mediasch) Ile übrıgen Städte und Dörtfer werden
500 Seelen SCIN darunter Schäßburg, Zeiden Heltau) Damıt wırd siıch das
gewandelte Gesıcht uUuNnseTeLr TC noch e1ıter verändern nstelle der e1N-

stıgen sächsıschen Landgemeinden dıe e1INe uralte tradıtionelle Ordnung
eingebunden Waren und eigenständıg, ur kirchenordnungsgemäße Ver-
treter bıs dıe Kırchenleijtung prasent WaIicn II!mehr Kleıinst- und
Restgemeıinden denen dıe Möglıchkeıt weıtgehend abgeht für ıhre ST
lıchen und weltlıchen Belange selbstverantwortlich SOTSCH WIC das
der Fall WTl 9y  ( (Government““ nannte das Charles Boner ahrhun-
dert) An dıe Stelle der nıcht WECN1LSCI selbstbewußte Stadtgemeıinden
sınd auf eiwa C1inN Zehntel ihres einslıgen Bestandes geschrumpfte (Gjemeınn-
den dıe sich AaUus den esten der alten sächsısch gepragten Geme1inde-
heder und NCU hinzugekommenen usam  seizen dıe rumänisch SPIC-
chen oder deutsch gerade verstehen, anderen Kulturbereich aNSC-
hören und sıch NUT miıt bestimmten Aspekten des Gemeindelebens iıdentifi-
zieren können, andere ablehnen oder auf deren Anderung drängen (Z das
Sprachproblem ı Gottesdienst). Das stellt dıe Kırche VOT völlıg NEUEC Anf=
gaben und Herausforderungen, zumal Sıebenbürgen nıcht mehr das ber-
gewicht ehalten en wird, das 6c5S einst hatte, und NeEUC Aufmerksamke1ı
den vielen Städten außerhalb Sıebenbürgens geschenkt werden muß Diıese
fanden HIıs 1ın als evangelısche Diasporagemeinden dıe sıch IM!

schon andersartıgen natıonalen und konfessionellen Umfeld be-
fanden SCIINSC Beachtung, eIscmHm aber mıtun mehr Seelen auf als
rund 100 ehemalıge starke siebenbürgısche Dörtfer dıe inzwıschen Rest-
gemeıinden geworden sınd Städte WIC Reschutza, Lugosch Banat Plo-

Cral0va Räamnıiıc Altreich assy der oldau aber auch Städte,

VON ppen Der sachlıche ensch Stuttgart 1968
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WIT keine eigenen Gemeınunden aben, sondern NUuTr Von der ungarı-
schen Evangelıschen Synodal-PresbyterialenBbetreute deutsche SVanN-

gelısche äubıge g1bt, w1ıe in Klausenburg, Arad, JTemeswar, roßwardeın,
Satu Mare, verdienen und rfahren daher zunehmende Aufmerksamkeıt).
Die bisherige rfahrung hat ezeigt und diese Tendenz wiırd zunehmen
daß In den Städten, auch In iıhrer Größenordnung und veränderten
Gestalt, sıch eın lebendiges kiırchliches en erhält, daß der Gottesdienst-
und Abendmahlsbesuc verhältnısmäßig gul bıs sehr gul Ist, daß die ge1st-
lıchen Dıienste der Kırche SCINC aNgCNOMUNCN werden und dementsprechend
dıe ngebote wachsen (Bıbelstunden, ökumenische Veranstaltungen, Hel-
ferkreIise, emeındeabende, spezıielle diakonische Tätigkeıiten, kırchenmusiIi-
alısche Arbeıt, Rüstzeıten für arrer und ehrenamtlıche Miıtarbeıter u.a.)
Damıt aber kommen WIT der zweıten rage nach den zukünftigen Auf-
gaben unsererIA

en der Veränderung des ‚„‚Gesichts uUuNnscICI Kırche“ 1mM 16 auf dıe
TO und ıhre NeEUEC Gestalt mussen WIT dıe Verschiebung in iıhrem Auf-
gabenbereich beachten. Die Aufgaben in uUunseTITer Kırche ordern
ehmend UuNseIc en den klassıschen Tätigkeitsbereichen WIEe
Predigt, Kasualıen, Seelsorge und Katechese kommen verstärkt andere
Herausforderungen auf uns Hıerher gehört zunächst der Relıgionsunter-
richt in den Schulen Im Te 99’//98% g1ibt 65 ın 45 Gemeıinden relıg10ns-
pädagogische Arbeıt und 61 Religionslehrer, Von denen 21 arrer und eIf
Theologiestudenten sınd. Wıe sehr der Religionsunterricht efragt 1st, Zze1-
SCH dıe Beispiele in den Städten In Hermannstadt 7 werden rund 16'
Schulkınder unterrichtet, eıne Zahl, dıe fast der Seelenzahl der Gemeıinde
gleichkommt, weıl dıe me1lsten Kınder rumänisch-orthodoxer erKkKun SsInd.

diese Sıtuation gleichbleiben wird, ist raglıch; doch wiıird in den kom-
menden Jahren damıt rechnen se1nN, daß diese Aufgabe in gleichem Maße
UNSCIC ordert und noch stärker VON ausgebildeten eologen wahr-
>  INCH werden wIırd. Unbestrıitten und in zunehmendem Maße wird uns

weıterhın dıe Diakonie ordern Vielfältige ufgaben in diakonıschen Eın-
richtungen, Sozlalstationen, Altenheimen, diakonıischen Diensten WI1Ie Essen
auf Rädern, Medikamentenfürsorge, ambulante und statıonäre Kranken-
pflege, Unterstützung Von Armen, Vereinsamten, Alleingebliebenen WeCI-

den das Gesıcht unserer Kırche weiıterhin pragen. Ferner wiırd eıne gleich-
bleibende, immer dringlıcher werdende besondere und schwere Aufgabe
ZUT Sıcherung oder Rettung des Kunst- und ulturgutes in den aufgelösten
oder In uflösung begriffenen Gemeıinden bewältigen se1n, für die auch
Theologen mıt zusätzlicher Ausbildung in Nnspruc werden
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könnten (Sıcherung VOoNn Archıiven, Orgeln, Vasa rchen und Pfarr-
häusern, orlentalıschen Teppichen und dergleichen).

ber dıe tradıtiıonelle klassısche e1 hınaus wiırd In uUunNnseIrIer TCO
neben der Vertiefung Von Tätigkeiten WI1eE Kırchenmusık, Jugendarbeıit und
Verwaltung noch eıne el anderer Dıenste rhöhte Aufmerksamkeiıt
finden Dazu gehören: Frauenarbeıt, Gefängnisseelsorge, Kırchentags- und
Pfarrertagarbeiıt, Publizisti (Gemeıindebriefe, „Kıirchliche Blätter‘“‘, ‚„Lan-
deskirchlich!: Informationen“‘) und VOT em die und neuartıgen Ele-

der Verwaltungsaufgaben Urc die zukünftige Rechtslage, dıe ück-
erwerb Von Besıtz möglıch machen wird, welche viel Kraft und Eınsatz
erfordert, andererseıts aber auch NeUE Möglıchkeıiten ZUT Erschließung e1ge-
Nl finanzıeller ıttel eröffnen kann.

Es ist darum wiıchtig, dıe Zukunft der TC VO  b ıhren ufgaben her
sehen. Hat die T in den nächsten ahren und auch über das Jahr 2000
hınaus ufgaben, für dıe der Dienst VON eologen gebraucht wiırd oder
nıcht? Von der Beantwortung dieser rage äng die Zukunft eıner TG
ab Braucht INan iıhren Dıienst oder wırd C: entbehrlich? Man ann viele
„Miıtglıeder“ In eiıner TC aben, die den Dienst der IC 4 nıcht in
Nnspruc nehmen. Und INan kann wenıg Kırchenangehörige aben, die
aber viel kırchlichen Dienst, Fürsorge und Aufmerksamkeı brauchen und
Von iıhrerT auch in Anspruch nehmen. Früher en dıe CVaNsC-
iıschen Menschen aus Hermannstadt, dıie ehnmal mehr der Zahl Warcn,
dıe IC für dıe .„„Ookkasıonellen“‘ Gelegenheiten (SO dıe Bezeichnung 1m
Englıschen für dıe „Kasualıen“) ZW. weltaus mehr in nspruc IM-
INCN, 6S Wariren Taufen, Irauungen, Beerdigungen. ber Gottesdienstbesu-
cher gab 65 1NUT wenıg mehr, und bestimmte, heute notwendige ngebote
Waren entweder nıcht gefragt vielleicht weıl nıcht nötıg oder nıcht
rlaubt (Relıgionsunterricht in der Schule, diakonıische Tätigkeıiten, Ange-
bote, WIEeE S1e dıie Evangelısche ademıe macht). In der rage der „Be-
rufung“‘ ob eıne „innere‘” oder eıne „äußere‘“‘ erufung g1bt, dıe einen
Menschen diesem Dıenst wiırd in der eologıe noch eın weıteres
1terıum geltend gemacht Der Ruf einem Dienst entsteht Uurc das
Wiıssen das „‚Gebrauchtwerden‘“ dem betreffenden Beruf. Abgesehen
VON der TO der IO oder ıhrer geringen Seelenzahl. kann INan darum

In unNnseIrer TC werden auch in den nächsten Jahren Diener und
Dıienerinnen des geistlıchen Amtes gebraucht.

Die entscheıdende rage, „Wırd in der Evangelıschen C 1m
Rumänien des Jahres 2000 und iın den Jahren danach Stellen für eologen
geben?”, findet VON hıer dus iıhre Antwort. Keın under, daß INnNan 1eS-
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bezüglıch VON orge umgetrieben ist, WEeNnNn INnNan daran en daß in den
großen evangelıschen deutschen Kırchen viele Kandıdaten der eologıe
jahrelang auf eiıne Anstellung warten und manche der Strenge, mıt
der dıe Vergabe VON Pfarrstellen gehandhabt wird, SOSgar ganz VO ge1st-
lıchen Dienst ausgeschlossen Jle1ıben Wiıeviıel eher könnte das in uUuNseICI
Kırche der Fall se1n, mehr als das Landeskonsistorium die „Lıberalıi-
sıerung" der uIiInahme VON Studenten iın das Theologische Instıtut SOZU-

fast freigegeben, aber damıt Im usammenhang er hat,
den künftigen Absolventen keine Anstellungsmöglichkeıit in Rumänıien oder
1mM Ausland garantıeren kann, ” WI1Ie das beım Staat, 1mM Unterschie der
eıt VOT 1989, schon ängs der Fall ist (das alte System sah VOT, daß Inan
1Im alle, daß eıne Instıitution eınen Absolventen einer VonNn iıhr eingerichte-
ten Hochschule nıcht anstellen kann, diesem eiınen iinanzıellen Ersatz
eısten

egenwärtig beschäftigt unNnseTe Kırche 4’7 arrer, fünf Dıakone und Ge-
melndepädagogen, vier Vıkare und dre1 frei wıllıge Helfer 1Im geistliıchen
Dienst, insgesamt 59 Personen, die diesen Dienst ausrıchten. Das ist
für eiıne Kırche mıt gegenwärtig ”7 200 Seelen sehr hoch Es bedeutet be1
55 aktıven 1Im geistliıchen Diıienst beschäftigten Miıtarbeıitern durchschnuittliıch
eınen Geistlichen für Seelen, wobel INnan allerdings beachten muß, daß
auch fast alle nebenamtlıchen Dıienste (Gefängnisseelsorge, Publızıistıik, Dıa-
konıie, Verwaltung, theologische Ausbildung, Relıgionsunterricht) Von dıe-
SsSCNHh geleistet werden. Von uUuNseIen rund Miıtarbeıitern 1ImM geistliıchen Dıenst
(dıe are eingeschlossen) werden mıt dem Jahr 2000 i in pensionsbe-
rechtigtem er über se1n und NeUN deutsche Staatsbürger in
iıhre Heımat zurückkehren können. Es ist demnach damıt rechnen, daß
innerhalb der nächsten Jahre DIS ZUT ausendwende und eın bis Zzwel
Jahre danach ZWO Stellen sıcher fre1 werden WEeNN WITr hoffen dürfen,
daß VOonNn den 14 dann über sechzıg Jahre alten NUTr etwa Te1 endgültig in
Pension gehen, ganz aus dem kırchlichen Dıenst ausscheiden. Mög-
lıcherweilse ist dıe Zahl er Dazu werden unbedingt mehr Relıgionslehrer
bzw Katecheten nötıg se1ın als bısher Weıiıterhin könnten dann Stellen in
der Dıakonie ZUT Besetzung kommen, die Jetzt Von weniger Qualifizierten
ausgeübt werden, bzw Lücken, dıe in Altenheimen, diıakonıischen Eıinrich-

Der ortlaut des Beschlusses des Landeskonsistoriums VOIL Oktober 1997
lautet: ‚„Der erfolgreiche SC der Ausbildung der ermannstädter Fakultät
des Protestantisch- Theologischen Instituts mıiıt Universitätsgrad verbürgt weder iıne
zukünftige Anstellung in Rumänien noch ıne ünftige Anstellung 1Im Ausland“ (LKI
NrT. Dezember 1997,
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(ungen und unsercen kırchlichen Heimen (Michelsberg und Wolkendor
entstehen, wettgemacht werden können. uch in der kırchlichen Publızı-
stik, In der Verwaltung auf andeskırchlıicher und Bezirksebene und auf
weıteren Gebileten kann nach Miıtarbeıtern bestehen, aliur
ebenfalls Theologen und Theologinnen als Manager, Referenten oder Se-
kretäre möglıcherweıse in rage kommen. 10 VETSCSSCH, daß 6S auch
eın „Vorrücken“ in dem Dienst der Theologischen aKultal, eventuell
auch des evangelıschen Schülerheims geben wird. Ich rechne damıt, daß in
den kommenden fünf en also in der Zeıt, WENN dıe Studenten, die
jetzt uUunNnserem Institut lernen, ihr Studıium abschliıeßen 5—20 Stellen
besetzen se1n werden, dase daß nach menschlichem Ermessen alle
Jjetzt Studierenden der evangelıschen theologıschen einen Dienst in
uUunNnseIeT Kırche finden können. Das alles, natürlıch, vorausgesetzt, daß uns

dıe ıttel ZUT Fiınanzıerung dieser Stellen ZUT Verfügung stehen werden.
och auch dıesbezüglıc 1st für dıe Jahre bıs 2000 mıt welterer auslän-
dıscher, VOT em deutscher rechnen und 1m übrigen hoffen,
daß sıch uns nach dem Jahr 2000 zunehmend mehr eigene Fınanzlerungs-
quellen erschlıeben

Wenn WITr eingangs saglten, daß der Glaube „Zukunft chafft‘“ eT
das, daß WIT uns be1l der Beurtejlung der Zukunft nıcht ınfach auf dıe uns

gegebenen „objektiven Tatsachen“, dıe „harte Wiırklichkeit“ beziehen dür-
fen, sondern uns auch als ‚‚.Gemeinde unterwegs‘ verstehen mMussen Das
bedeutet, daß Gemeıninde neben der Auseinandersetzung mıt der Vergangen-
heıt sıch mıt der nötıgen Flex1bilıtät und dem erforderliıchen Takt den An-
forderungen der Gegenwart 1m 1C auf dıe Zukunft NEU öffnen muß
Iiese „Öffnung nach außen‘‘ bedeutet theologısch, daß UNseIC Kırche auch
ihre „Zeugnis-Aufgabe“ neben der „Dienst-Aufgabe‘“‘, von der 1er VOTI-
neNmIilıc dıe Rede WaTlr wahrnehmen muß Das Zeugn1s muß als Verkün-
dıgung für andere, Außenstehende, Kırchenfremde und Anderskonfess10-
ne grundsätzlıch möglıch sSeIN. Allerdings mMussen WIT uns angesichts der
vielen anderen chrıistlıchen Kırchen und Gemeinschaften in Rumänıien, diıe
diese Aufgabe ebenfalls wahrnehmen, SOWIe angesichts der Tatsache, daß
sıch UNseIC TC dem Proselytismus verschließt, iragen, welches e1
uUunNnseIec spezıfısche Aufgabe se1ın könnte. ber dıe orthodoxen nder, dıe
unNns 1m evangelıschen Religionsunterricht sınd, könnte Be1-
rag In der Vermittlung eines intellektuell-theologisch fundıerten Chrıistus-
ZEUENISSES bestehen. uch gegenüber den rumänısch-orthodoxen ntellek-
tuellen, dıe VON dieser Seıite uUuNnseTeTr TC ANSCZUOSCH werden, hat uUuNseIc
TC eıne besondere Aufgabe Uurc die Öffnung ZUT Zweisprachigkeıit,
dıe miıt viel seelsorgerlıchem Eınfühlungsvermögen und gebotener Vorsicht
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gewagt werden darf. Das soll allerdings NUTr dort geschehen, nıcht auf
Kosten derer geht, dıie In der PC 1ImM (Gjottesdienst uUurc dıe deutsche
Sprache und dıe vertraute Umgangsweılse Heımat aben, dıe sS1e ansonsten
verlheren würden. Die Lösung INa in den größeren Städten darın lıegen,
INan Sonderveranstaltungen In rumänıscher Sprache anbıetet, WwWIe beı den
Kıirchentagen bereıts versucht wurde, also getrennte ngebote VON deutsch-
sprachıgen und rumänıschsprachıgen Gottesdiensten macht, WIe das ZUu

eispiıe 1mM sa der Fall ıst. LEL der ökumenische Dıalog SC-
wünscht wiırd, allerdıings auch der Zweisprachigkeıt, 1Ns Ge-
spräch und In eınen geistliıchen Austausch überhaupt kommen können.

Zum Schluß se1 daran erinnert: Öffnung „„nach außen‘ wiırd dort mÖg-
lıch, Verbindung „nach oben  66 und Festigkeıt „nach iInnen“ vorhanden
ist Damlıt ist gesagl, daß Kırche 1U dann missi1onarısche Kraft und ökume-
nısche Offenheıt hat, WENN S1e In sıch gefestigt ist, ıhre Identität bewahrt
und tatsachlıc aus jener Verbindung Gott lebt, der die Quelle ihrer
Kraft und jenes Lebens se1ın will, das Zukunft möglıch macht Die
Kırche der Zukunft wiıird darum „„.Communi10o‘“ se1n mussen, ‚„‚.hörende, SC-
enkende, ankende Gemeinde der gerechtfertigten SünderÜBER DIE LAGE UND ZUKUNFT DER EVANGELISCHEN KIRCHE A.B. IN RUMÄNIEN  143  gewagt werden darf. Das soll allerdings nur dort geschehen, wo es nicht auf  Kosten derer geht, die in der Kirche — im Gottesdienst durch die deutsche  Sprache und die vertraute Umgangsweise — Heimat haben, die sie ansonsten  verlieren würden. Die Lösung mag in den größeren Städten darin liegen, daß  man Sonderveranstaltungen in rumänischer Sprache anbietet, wie es bei den  Kirchentagen bereits versucht wurde, also getrennte Angebote von deutsch-  sprachigen und rumänischsprachigen Gottesdiensten macht, wie das zum  Beispiel im Elsaß der Fall ist. Freilich, wo der ökumenische Dialog ge-  wünscht wird, bedarf es allerdings auch der Zweisprachigkeit, um ins Ge-  spräch und in einen geistlichen Austausch überhaupt kommen zu können.  Zum Schluß sei daran erinnert: Öffnung „nach außen‘“ wird dort mög-  lich, wo Verbindung „nach oben‘ und Festigkeit „nach innen‘“ vorhanden  ist. Damit ist gesagt, daß Kirche nur dann missionarische Kraft und ökume-  nische Offenheit hat, wenn sie in sich gefestigt ist, ihre Identität bewahrt  und tatsächlich aus jener Verbindung zu Gott lebt, der die Quelle ihrer  Kraft und jenes neuen Lebens sein will, das Zukunft möglich macht. Die  Kirche der Zukunft wird darum „Communio“ sein müssen, „hörende, ge-  denkende, dankende Gemeinde der gerechtfertigten Sünder ... Ihre grund-  legende Lebens- und Darstellungsform werden auch in Zukunft ihre gottes-  dienstlichen Versammlungen sein, deren sachgerechte Gestaltung nach wie  vor zu ihren vordringlichsten Aufgaben gehört.“ So allein wird sie auch  eine „in der Liebe verpflichtete Gemeinde“ sein, in der Barmherzigkeit und  Versöhnung ihren Ort haben und in der eine „glaubwürdige Lebensweise“  ihren Alltag bestimmt.!® Für unsere Kirche gilt besonders, daß sie nur in  ökumenischer Gemeinschaft ihren Weg in die Zukunft finden wird. Denn es  wird von ihr nicht nur Öffnung nach außen erwartet, sie wird auch auf  Zuwendung von außen angewiesen sein und nur bestehen können, wenn  daraus Zugang wird, wie immer man diesen verstehen und handhaben mag.  Und über all dem wird es nötig sein, daß die Kirche in der Christusnachfolge  lebt, in der es sich auch mit der Kirche so verhält wie mit unserem eigenen  Leben überhaupt: Wer sie — die Kirche — (nur selbst!) erhalten will, der  wird sie verlieren. Wer sie aber verliert — d.h. etwas davon weitergibt — um  Jesu willen, der wird sie finden (in Abwandlung des Wortes Jesu aus Mat-  thäus 16,25). Der Herr der Kirche wird ihr selbst Zukunft schenken, wenn  nur wir ihm auf seinem Weg, den er uns führt, nachfolgen.  16 U. Kühn, Der Weg der Kirche. Theologische Überlegungen, in: Glaube und Lernen,  Zeitschrift für theologische Urteilsbildung Heft 2/1995, Thema: Kirche — wohin?  Göttingen 1995, S. 124f.Ihre grund-
egende Lebens- und Darstellungsform werden auch In TZukunft ihre gOLLES-
dienstlichen Versammlungen se1nN, deren sachgerechte Gestaltung nach WIe
VOT ıhren vordringlıchsten ufgaben gehört  .6 So alleın wırd Ss1e auch
eıne „n der 1e€ verpflichtete Gemeinde‘‘ se1n, in der Barmherzıigkeıt und
Versöhnung ihren en und in der eıne „glaubwürdıge Lebensweise‘‘
ihren Alltag bestimmt.!® Für UuNseCIC TC gılt besonders, daß s1e 1Ur ın
ökumeniıischer Gemeinschaft ihren Weg ın dıe Zukunft finden wird. Denn 65

wırd VON ihr nıcht NUT Öffnung nach außen erwartet, Ss1e wırd auch auf
Zuwendung Von außen angewlesen se1ın und 1U bestehen können, WEeNnNn

daraus Zugang wird, Ww1e immer INan diesen verstehen und handhaben mMag
Und über all dem wiırd 6S nötıg se1n, die TG ın der Christusnachfolge
lebt, In der 6 sıch auch mıt der Kırche erhält WI1Ie mıt unserem eigenen
en überhaupt: Wer S1e dıe TC (nur SC  S erhalten wiıll, der
wırd S1e verlheren. Wer S1e aber verlıert davon weıterg1bt
Jesu willen, der wırd s1e finden (1n Abwandlung des Wortes Jesu AdUus Mat-
thäus Der Herr der TC wırd iıhr selbst Tukunft schenken, WEeNN

1Ur WIT ıhm auf seinem Weg, den uns ührt, nachfolgen.

Kühn, Der Weg der Kırche Theologische Überlegungen, in Glaube und Lernen,
Zeıitschrift für theologische Urteilsbildung eft 2/1995, ema Kırche wohin?
Göttingen 1995, 124  —_
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l(Giczi Auf C  rvollem Weg'

Über das Verhältnis zwıschen der Staatsmacht
und der lutherischen 18 in ngarn VoNn

1948®% bis 950)

DIie ungarısche Geschichte des Ja  underts ist gekennzeıichnet Uurc
eın Übermaß VON Heımsuchungen, doch dıe 40Uger und 50er Jahre tun sıch
besonders in diıeser Hınsıcht hervor. Kaum dıe Natıon nach den Greuel-

dem akenkreuz wıieder siıch gekommen er sıch eın
Schatten drohender efahr Urc eine andere Dıktatur. Obwohl dıe

ngarn ın dıe sowjJetische Interessensphäre gerleten und dıe lınksorientierte
Gewalt zunahm, iINan Zutrauen in den Wiederaufbau des Landes und
die Entwicklung ZUT Demokratie. Es schien in den ersten Jahren möglıch,
daß diese ersten Gehversuche der ungarıschen Demokratiebewegung uUNse-

Icnh NSCHNILU das westeuropälische parlamentarısche System bewerkstel-
igen könnten. Die entstandene außen- und innenpolıtische Lage hat dıe
hoffnungsvollen Erwartungen auf eiıne bürgerliche Demokratıie gründlıch
widerlegt.

Im re 949/50 wurde dıe stalınıstische acC ausgebaut, deren Iy-
rannel dıe ungarısche Gesellschaft ange Zeıt ertragen sollte Das wirtschaft-
IC und kulturelle en wurde VOoN der herrschenden Ungarıschen Arbe!1-
terparte1 bestimmt, deren Zentralkomuitee sıch selbst für unie und all-
mächtig 1e und 1mM öffentlichen en ebenso verkündete. S1e fingen

auf servıle das sowjetische odell kopleren. Hunderttausende
sınd ıhm ZU pfer gefallen, weıl sıch das Unrecht berall 1M Land breıt
machte. Währenddessen gefiel sıch Mätyaäs Akosı 1n der des Vaters
der Natıon und etablıerte auf durchtriebene Weıse dıe grenzenlose aC

Erschienen in der ungarıschen Zeitschrift Valösäg Jahrgang X 'g Nr. 27 eDruar
1Ns eutsche übertragen VON Pfarrer ätyäs Franko, ata Ungarn)



146

se1nes teuflıschen Mechanısmus. In dieser Kampagne erhöhter hysterischer
Wachsamkeıt wurden VOIL em verdächtige und für schädlıch gehaltene
Personen, besonders äubıge und noch bevorzugter deren Organısatiıons-
leıter die UIs1ıc der polıtıschen an gestellt. Dadurch gerleten
dıe relıg1ösen Gemeinschaften in schwierige und komplizıerte Sıtuationen.
Dieses Schicksal ereılte auch dıe ungarısche evangelısche lutherische TC

DIie nach dem Te 945 erfolgreic arbeıtenden lutherischen Gläubigen
standen während des Wıiıederaufbaus der materıellen und geistliıchen Güter
immer Ööfter VOL Schwierigkeiten, die der extreme Linksruck der polıtıschen
Staatsmacht verursachte. Behinderungen der evangelıschen Organısationen
und VO Kırchenbeamten kamen immer äufiger VO)  = 'Irotz dieser chwier1g-
keıten vertiefte sıch dıe Religliosıität in der lutherischen5In Ungarn Die
Evangelısationsarbeıit und dıe Erweckungsbewegung erlebten ihre anz-
zeıten. In der eıt unmıiıttelbar nach 1945 konnten die kiırchliıchen Schulen,
dıie diakonıschen Eıinrıchtungen und auch andere Organisationen dern
noch arbeıten. Ab 946 erschıen die Wochenzeıtung U arangszö“” eue
Glockenstimme wlieder. ach vierJähriger /Zwangspause wurde die Zeıtung
„Evangelıkus Elet“ (Evangelisch-lutherisches Leben) wieder publızıert.
uch andere Fachzeitschriften wIıe „Evangelıkus Th  lögıa  : (Lutherische
Theologıe), „Evangelıkus Nevel:  O  A0 (Lutherischer Erzıeher), „El6 1y  66 (L
bendes Wasser), „Misszı101 Lapok“ (Missıionsblätter), „Vasärnapı Iskolaı
VezetO‘“‘ Leıter der Sonntagsschule) und „Harangszoö Naptär” OcKen-
stımmen-Kalender) wurden VON der evangelisch-lutherischen Presse* WIe-
der herausgegeben

Untersuchen WIT das Verhalten der lutherischen Kırche ZUT kommun1-
stisch gewordenen Staatsführung, sınd dre1ı Gruppen erkennen:

iıne Gruppe bereıt, die Rechte der lutherischen TC kämpferisch
schützen. An der Spıtze dıeser „Unbeugsamen” stand die herausragende

Persönlıchkeit VON a]0s Ordass, der seıIit dem Herbst 945 als Nachfolger
des zurückgetretenen Sandor Raffay das Bıschofsamt In der Diözese Von

Ba innehatte..*
DIie alte, dıe die 1 schwächen wollten, innerkirchlich

ein1ıge Personen, die den ıllen der Kommunistischen arte1 In der TC
durchsetzten. Genannt werden mussen Laäszlö Dezsery, a]0s Vetö, Ernö

Evangeliısch-Lutherisches Landes-Archiv (später Nachlaß ela Kapı 18772 Bı-
schöflicher Bericht VON Zoltäan Türöczy 1948
Rudolf Andorka, Die Lage und Probleme der Ungarischen Lutherischen TC und der
Lutheraner 1941, 1n Valösäg, 5/ 1994, 26—237



AUF GEFAHRVOLLEM WEG 147/

Mıhälyfı und Ivan Reök Sıe WaIicnhn die tonangebenden der ınks-
orjentierten Richtung.*

Zur drıtten Gruppe ehörten Leute, dıe sıch aufrichtig dıe Zukunft
des Luthertums in Ungarn SsOorgten, die jedoch ZU Komprom1ß bereıt
ren, das en der Kırche in den Gesellschaftsverhältnissen ab-
zusichern. Zu dieser „drıtten kırchliıchen Strömung  ..  9 dıe den Mıttelweg
wählte, gehörten Zoltän Türö0czy vorher Bischof der Dıiözese Tısza, später
nach dem Rücktritt VON Bela Kapı VO Bıschofsamt wurde Biıschof der
transdanubıschen Dıözese) und Jözsef za (ab 1948 Bıschof der diesse1l-
tigen danubischen Dıözese). el betrachten WIT als ührende Persönlıch-
keıten in dieser Gruppe.”

Das Jahr 948 fing für dıe rchen Ungarns gefahrverheißend Mätyaäs
Raäakosı in der ersten Sıtzung der Parteifunktionäre der Ungarıschen
Kommunistischen Parte1 1m Januar, daß bıs Ende des Jahres dıie Auseınan-
dersetzung mıt der „kleriıkalen Reaktiıon“ abgeschlossen se1n MUSSE Damıt
hatte G1 en in der rc leıtenden Personen verstehen gegeben, daß
das immer totalıtärer werdende System unabhängige relıg1öse Gemeinden
nıcht dulden werde. Anfang prı 948 bemühte sıch dıe Leıitung der uthe-
rischen Kırche Ungarns angesichts der wachsenden Spannungen Ver-
handlungen mıt den Repräsentanten des Staates, das Verhältnis VOoN

Staat und Kırche NECU ordnen. Zum amalıgen Zeıtpunkt hatte Bıschof
Bela Kapı schon se1ine Bereıitschaft ZU Rücktriıtt VO Biıschofsamt eKun-

In uUuNseceICI Abhandlung enutzen WITr den Begriff „kirchliıcher Linksruck“‘ VOI em im
polıtıschen Sinne. amıt wollen WIT markieren, daß dıe Personen dieser Gruppe dıe
Forderungen der Staatsmac erfüllten und dabe1 die eigene aufrichtige Haltung auf-
gaben (bzw sıich selbst verleugneten). In dem untersuchten Zeıtabschnuitt der
kirchliche INKSTUC noch keine gul ausgearbeitete theologische Argumentation. Spä-
ter, während der mitszeı VON Bischof Zoltän Y, wurde dıe „dıakonische Theolo-
gIe  06 (als Theologie des willfährigen Anlehnens) entwickelt.
Imre VeöreöÖs, harmadık egyhäzı s | Der drıtte kirchliche Weg 1948—

udapest 1990 133—-140 ach Meinung ein1ger ist falsch, VON einem
drıtten Weg reden, enn g1ibt und gab immer NUTLr wel Wege; den Weg der
Kırche und den Weg der staatlıchen Kirchenpolitik” (Zoltän Doka, in Keresztyen
1gazsäg, März 1991, Diese Meınung bevorzugen Wissenschaftler, die dieses
Problem un theoretischem, theologischem oder zeıtpolıtischem Aspekt untersuchen.
In historischer 1C ist jedoch nicht bezweifeln, nde der 40Uer
TE 1M Verhalten ZUI Staatsmac dreı1 gut unterscheıdbare Strömungen in der uthe-
rischen Kırche gab ber dıe Bezeichnung und Tätigkeit der Gruppe, dıe ÜrÖOCZYyS
Hınweisen folgte, kann INnan diskutieren 1es verande: N1IC| dıe historische atsache,
daß neben der Gruppe der „Unbeugsamen“ und neben dem „kirchliıchen Linksruck“
ıne drıtte Grupplerung gab, dıe den Miıttelweg eschrı Für diese Grupplerung führen
WIT den Begriff „Der kiırchliche Weg“ eın
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det. Die Atmosphäre der sıch In dıe änge ziıehenden Verhandlungen wurde
sehr euUulıc urc die Entscheidung des Parlaments VO Junı 1948
bestimmt, dıe kirchlichen chulen staatlıcher Leıtung übergeben.® In
einer Zusammenfassung berichtet dıie Zeıtung UÜj Harangszö: .„Mit Schmerz
und Besorgni1s nehmen WIT das Gesetz ZUTr Kenntnis, doch gehorchen WIT
den VonNn Gott verordneten Obrigkeıten. Miıt en Kräften wenden WIT uns in
der NCUu entstandenen Sıtuation den ufgaben der Erziehung und dem
Religionsunterricht Wır glauben, daßß unsere gläubigen ehrer und Pro-
fessoren in staatlıchen Schulen auch 1mM Sınne des Evangelıums lehren und

66 ']erzıiehen werdenZSOLT GICZI  148  det. Die Atmosphäre der sich in die Länge ziehenden Verhandlungen wurde  sehr deutlich durch die Entscheidung des Parlaments vom 16. Juni 1948  bestimmt, die kirchlichen Schulen staatlicher Leitung zu übergeben.® In  einer Zusammenfassung berichtet die Zeitung Üj Harangszö: „Mit Schmerz  und Besorgnis nehmen wir das Gesetz zur Kenntnis, doch gehorchen wir  den von Gott verordneten Obrigkeiten. Mit allen Kräften wenden wir uns in  der neu entstandenen Situation den neuen Aufgaben der Erziehung und dem  Religionsunterricht zu. Wir glauben, daß unsere gläubigen Lehrer und Pro-  fessoren in staatlichen Schulen auch im Sinne des Evangeliums lehren und  67  erziehen werden ...  Durch die Verstaatlichung der kirchlichen Schulen haben die Kirchenge-  meinden eine Institution verloren, die für sie ebenso wichtig war, wie die  Kirche selbst. Die Leitung der lutherischen Kirche sollte wieder ein Unrecht  akzeptieren. Dies bedeutete jedoch nicht, daß die leitenden kirchlichen Per-  sönlichkeiten gegen dieses Unrecht, das die Kirche und die Gesellschaft  bedrückte, ihre Stimme nicht erhoben hätten.  In dieser Hinsicht hat Lajos Ordass die festeste Haltung bewiesen. Der  Bischof der Bänyaer Diözese war mit seinen konsequenten Äußerungen ein  Dorn im Auge der kommunistisch beeinflußten Staatsmacht. Ordass erfuhr  im März 1948, daß er unter der Beobachtung der Staatssicherheitsabteilung  des Innenministeriums stand. Kurz darauf begann eine gegen ihn gerichtete  Presse-Kampagne, so daß er ab dem 25. August für eine kurze Zeit unter  Hausarrest stand.® Er wurde vor die Wahl gestellt, entweder vom kirch-  lichen Amt zurückzutreten oder ins Gefängnis zu gehen. Er widerstand der  Erpressung und wurde deshalb am 8. September verhaftet. Bischof Ordass  wurde mit dem Generalinspektor der Lutherischen Kirche, Albert Radvän-  szky, und dem Generalsekretär der Kirche, Sändor Vargha, vor Gericht  gestellt. Dieser Prozeß war wegen der falschen Anschuldigung Unrecht,  diente jedoch als Ausgangspunkt und „Drehbuch“ für den ein halbes Jahr  später stattfindenden Mindszenty-Prozeß. Das Budapester Gericht hat Or-  dass unter dem Vorwurf des absichtlichen Versäumnisses der Anmeldung  einer Dollarhilfe zu zwei Jahren Zuchthaus, Amtsverlust, der Entziehung  aller öffentlichen Ämter für die Dauer von fünf Jahren, zum Entzug aller  Margit Balogh/Jenö Gergely, Kirchen im neuzeitlichen Ungarn 1790—1992. Krono-  logia. Historia MTA (Ungarische Wissenschaftliche Akademie), Institut für Geschichts-  wissenschaft, Budapest 1993, S. 269ff und S. 279.  UÜj Harangsz6, 20. Juni 1948, S. 1.  Lajos Ordass, Öneletrajzi iräsok [Autobiographische Schriften], hg. v. Istvän Szepfa-  ‘  lusi, Bern 1985, S.318ff.urc dıe Verstaatlıchung der kirchliıchen chulen aDen dıie rchenge-
meınden eiıne Institution verloren, die für sS1e ebenso wichtig WI1e dıe
Kırche selbst Die Leıtung der lutherischen Kırche sollte wıeder eın Unrecht
akzeptieren. DIies bedeutete jedoch nıcht, daß dıe leıtenden kiırchlichen Per-
sönliıchkeıiten dieses Unrecht, das dıie FTC und dıe Gesellschaft
bedrückte, iıhre Stimme nıcht rhoben hätten.

In dieser Hınsıcht hat a]0s Ordass dıe festeste Haltung bewilesen. Der
Bischof der Bänyaer Dıiözese mıt seinen konsequenten Außerungen eın
Dorn 1ImM Auge der kommunistisch beeinflußten Staatsmacht. Ordass erfuhr
1im März 1948, daß 6r der Beobachtung der Staatssicherheitsabteilung
des Innenministeriums stand Kurz darauf begann eine ıhn gerichtete
Presse-Kampagne, daß 5: ah dem 25 August für eine kurze eıt
Hausarrest stand.® ET wurde VOT die Wahl gestellt, entweder VO: reh-
lıchen Amt zurückzutreten oder 1Ns Gefängnıis gehen Er widerstand der
krpressung und wurde deshalb September verhaftet. Bischof Ordass
wurde mıt dem Generalınspektor der Lutherischen rche, Albert Radvaän-
SZKY, und dem Generalsekretär der rche, Sandor argha, VOT Gericht
gestellt. Dieser Prozeß der alschen Anschuldigung Unrecht,
diente jedoch als Ausgangspunkt und „Drehbuch“ für den eın halbes Jahr
später stattfindenden Mindszenty-Prozeß. [)as Budapester Gericht hat Or-
dass dem Vorwurf des absıchtlıchen Versäumnisses der Anmeldung
eıner Dollarhılfe Zzwel Jahren Zuchthaus, Amtsverlust, der Entziehung
er öffentlıchen Amter für die Dauer VON fünf en,; ZU Entzug er

argı Balogh/Jenö Gergely, Kıirchen im neuzeitlıchen ngarn KTITONO-
logıla. Historia MTA (Ungarische Wissenschaftliche Akademıie), NSTILU| für Geschichts-
wissenschaft, udapest 1993, und 719
Uj arangszö, Juni 1948,
a]0S ÖOrdass, Öndletrajzi iraäsok [ Autobiographische Schriften ], hg. Istvan Szepfa-
lusı, ern 1985,
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polıtıschen Rechte und 3000 Forint Geldstrafe verurteilt. argha rhielt
dreı Jahre Zuchthaus Der Fall Radvänszkys wurde Aaus Krankheıitsgründen
gesondert verhandelt.? Obwohl Ordass VoNn se1iner NSCHAU überzeugt
wußte w auch, 8 auf jeden Fall verurteilt werden würde. Irotz dieses
Unrechts verlor Sr seine geistlıche Ruhe nıcht In der Gerichtsverhandlung
machte i VON seinem 6C eın etztes Wort sprechen, eDraucCc„
rend der veETSANSCHCH fünf ochen, in denen der Prozeß lıef, hatte ich
reichlıch Zeıt, Eıiınkehr halten und miıch selbst hinterfragen, und
wI1e ich gesündıgt habe, ob iıch irgendwelcher Versäumnisse schuldıg C
worden bın oder Gewı1issensbisse empfand ” ehrmals habe ich D5S8 auch 1mM

VOT (Gjott Dıie Antwort, dıe ich erhielt, eindeut1g. Es
dıe unermeßlıche Ruhe, mıt welcher mich Gott ın den etzten ochen

610ununterbrochen erTullte
Die staatlıche Seıte nıcht zufrieden mıt der Verurteilung VOonNn Ordass

und auch nıcht mıiıt dem Eintritt apıs in den Ruhestand Sıe verlangte den
Rücktritt er kırchliıchen Leıiter, die härteren Wiıderstand die Maß-
nahmen ZUuT Einschränkung der Funktionsfähigkeıit der Kırche leisteten. We-
gchnh der unerträglıich werdenden Unterdrückung sınd der Generalıinspektor,
der kiırchliche Generalsekretär, der kıirchliche Obernotar, zwel Rıchter
kırchlıchen Gerichtsho und dreı Diözesan-Inspektoren der Lutherischen
Kırche Von iıhren ÄI'I1[CI‘I’I zurückgetreten. „„D0 blıeben AdUus dem alten Vor-
stand NUur dıe hbeiden 1SCHNOTIe aktıv in ıhren ÄIIIICI'II nämlıc Jözsef ZaDO
und Zoltan Türöczy a N£) dıe Evangelisch-Lutherische TC ın Un:

138
Sarnl 1e demzufolge ohne ührende Persönlichkeiten.

Diese Ereignisse prägten natürlıch dıe laufenden Verhandlungen ZWI1-
schen Staat und TC Das nächste ommen wurde dadurch VOoransc-
trıeben, daß dıe weiıt stärkere reformıierteTmıt dem Staat ktOo-
ber 948 eınen ertrag aDsSschHNl0O In dieser eıt erschıen der „offene Brief“
VO Dezsery, der dıe Stimme des kirchlichen „Linksrucks” WAärL. So beein-

Dezsery das Programm der kırchlıchen eform, welches nach seiner
Meınung rıngen nötıg somıit gleichzeıtig dem ommen ZWI1-
schen der lutherischen TC und dem Staat eine theologische Legitimatıiıon

geben Seine Interpretation bezeıchnete dıe ehemalıgen Leıiter der TC
als reaktionär. Deshalb ollten S1e Buße tun Das ommen mıt dem Staat

Ebd., 3735 und 350f.
a]J0s ass, Az utolsö S7.Ö Jogän Meıin etztes Or in Keresztyen Igazsäg,
Herbst 1995,
DA Nachlaß Bela Kapı u47 Bischöflicher Bericht VvVon Türöczy 1948,
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1e T: für notwendig, ebenso Personalveränderungen sowohl auf der Ebe-
der Kirchenleitung als auch auf der ene der Presbyterien. '“ Die me1l-

sten der getroffenen Feststellungen dieses „offenen Briefes‘ sınd als richtig
anzusehen, aber neben den zutreffenden Erkenntnissen ist auch spüren,
daß Dezsery die Veränderungen akzeptierte, welche in dıe ichtung der
stalınıstıschen Dıktatur en Und dies obwohl alle, die dıe ınge objek-
{1V abwogen, dıiıesem Zeıtpunkt erkannten., daß die „Volksdemokratıie  .6
Räkosıs dıee In eiıne demütigende Sıtuation zwingen würde! Dezserys
Stellungnahme ZUT polıtıschen Veränderung ist insbesondere dann besser
verstehen, WeNnN INan weıß, daß 6r nach seinem Eingeständnıis dıe
xistische Ideologıe schon 038 kennenlernte und diese seıtdem auf iıhn
wiırkte. ach 945 trat CT In dıe Ungarıische Sozialdemokratische Parte1ı eın
In seinen Erinnerungen chreıbt „In dieser eıt wurde das eCcC der
Kommunisten immer deutlıcher. Sıe wWaren dıe Helden des Wiederaufbaus150  ZSOLT GICZI  hielt er für notwendig, ebenso Personalveränderungen sowohl auf der Ebe-  ne der Kirchenleitung als auch auf der Ebene der Presbyterien.'*? Die mei-  sten der getroffenen Feststellungen dieses „offenen Briefes“ sind als richtig  anzusehen, aber neben den zutreffenden Erkenntnissen ist auch zu spüren,  daß Dezse&ry die Veränderungen akzeptierte, welche in die Richtung der  stalinistischen Diktatur führten. Und dies obwohl alle, die die Dinge objek-  tiv abwogen, zu diesem Zeitpunkt erkannten, daß die „Volksdemokratie“  Räkosis die Kirche in eine demütigende Situation zwingen würde! Dezserys  Stellungnahme zur politischen Veränderung ist insbesondere dann besser zu  verstehen, wenn man weiß, daß er — nach seinem Eingeständnis — die mar-  xistische Ideologie schon 1938 kennenlernte und diese seitdem auf ihn  wirkte. Nach 1945 trat er in die Ungarische Sozialdemokratische Partei ein.  In seinen Erinnerungen schreibt er: „In dieser Zeit wurde das Recht der  Kommunisten immer deutlicher. Sie waren die Helden des Wiederaufbaus  ... kleine Erlebnisse, Erfahrungen, die ich im letzten Kriegsjahr machte,  führten mich immer näher zu ihnen.  6613  Die Synode der Lutherischen Kirche hat unter der Wirkung der staat-  lichen Unterdrückung am 8. Dezember 1948 den Text des Abkommens  gebilligt. Der rangälteste Bischof Zoltän Türöczy und der stellvertretende  Generalinspektor Zoltän Mädy haben am 14. Dezember das Dokument un-  terschrieben.!* Das wesentliche Detail des Abkommens ist, daß die Regie-  rung der Ungarischen Republik und die Evangelisch-Lutherische Kirche in  Ungarn gegenseitig ihre Legitimität anerkannt haben. Die staatliche Leitung  versprach, die Religionsfreiheit zu sichern, d.h. „alle Tätigkeiten, die aus  dem Glauben kommen und die von den geltenden Gesetze erlaubt wer-  den.‘“!$ Darunter war folgendes zu verstehen: das Abhalten von Gottesdien-  sten und Bibelstunden, die Herausgabe und Verbreitung von kirchlichen  Zeitungen und anderen Presseprodukten, die Veranstaltung von Konferenzen  und Evangelisationen, die Erteilung von Religionsunterricht in den Schu-  len, das Betreiben von Instituten und karitativen Einrichtungen, sowie die  Selbstverwaltung der Kirche. Die Regierung versprach der Lutherischen  12  Läszl6 Dezsery, Nyilt level az evangelikus egyhäz ügyeben [Offener Brief in der  Sache der Lutherischen Kirche], Budapest 1948, S. 3-31.  13  Läszl6 Dezsery, Egy k6pviselö napl6jäb6öl. [Aus dem Buch eines Abgeordneten],  Budapest 1962, S. 10f.  14  Tibor Fabiny, Az evangelikus egyhäz [Die Lutherische Kirche], in: A magyar pro-  testantizmus 19181948 [Der ungarische Protestantismus 1918—1948], hg. v. Ferenc  L. Lendvai, Budapest 1987, S. 163.  15  Magyar Közlöny [Ungarisches Mitteilungblatt], 16. Dezember 1948, S. 2.kleine Erlebnisse, Erfahrungen, dıe ich 1Im etzten Kriegsjahr machte,
führten miıch immer näher ihnen. 6613

Die Synode der Lutherischen T hat der Wırkung der at-
lıchen Unterdrückung Dezember 948 den ext des bkommens
gebillıgt. Der rangälteste Bıschof Zoltäan Türöczy und der stellvertretende
Generalınspektor Zoltän Mädy en Dezember das Dokument
terschrieben.!* Das wesentlıiche efal des kommens ist, dıe egle-
rung der Ungarıschen epublı und dıe Evangelisch-Lutherische ÜK in
ngarn gegenseıltig ıhre Legitimıität anerkannt en Die staatlıche Leıtung
versprach, dıe Religionsfreiheit sıchern, „alle Tätigkeıten, dıe aus

dem Glauben kommen und dıe Von den geltenden Gesetze rlaubt wer-
den.“ Darunter folgendes verstehen: das en VOoN Gottesdien-
sten und Bıbelstunden, die Herausgabe und Verbreıtung Von kirchlichen
Zeitungen und anderen Presseprodukten, dıe Veranstaltung VON Konferenzen
und Evangelısationen, die Erteilung Von Religionsunterricht In den Schu-
len, das Betreiıben VON Instituten und karıtatıven Eınrıchtungen, SsSOWwIle die
Selbstverwaltung der TCc Dıe Regierung versprach der Lutherischen

Läszlo Dezsery, Nyilt EV! evangelıkus egyhäz ügyeben ener rief in der
aC der Lutherischen Kırchel, udapest 1948, B
LäAszlO Dezsery, Egy kepviselö naplöjäbol | AUS dem uch eines Abgeordneten ],
udapest 1962, 1Of.
OT Fabiny, Az evangelıkus egyhäz |Die Lutherische Kirche], in DIo-
testantızmuse | Der ungarısche Protestantismus 1918—1948], hg Ferenc

Lendval, udapest 1987, 163
agyar Közlöny [Ungarıiısches Mitteilungblatt ], ezember 1948,
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Kırche staatlıche Finanzhıiılfe In deren ahmen Wäal zugesichert, in den
folgenden ZWwanzıg ahren für dıe arrer eın ergänzendes Einkommen (Kon-
orua zahlen Diese Summe sollte allerdings alle fünf Jahre 25 Pro-
zent reduzliert werden. Desgleıiıchen wurde Sachhiulfe in ebensolchem Rah-
INeN vorgesehen. Für außergewöhnlıche usgaben sollte staatlıche Unter-
stutzung gewäl werden, ebenso übernahm der Staat dıe Rentenversiche-
rung DiIie lutherischen kırchliıchen Schulen gingen in staatlıches Eıgentum
über, dıe ehrer wurden Staatsbeamte. In den ersten beiden ahren erlaubte
der NeEUC Arbeıtgeber den Lehrern noch ihr Engagement in der rchen-
musık. Die Verstaatlıchung berührte weder dıe Pfarrerausbildung, noch dıe-
Jenıge für dıe Diakone und Dıakonissen noch andere kırchliche Einrichtun-
SsCcHh Dennoch erlaubte das ommen dıe Schließung der Evangelısch-
lutherischen Rechtsakademıie VON Miskolc Der Schmerz über den Verlust
Von mehreren Hundert kirchliıchen Schulen wurde auch nıcht dadurch SC-
mildert, daß vorläufig mıt Erlaubnıs der staatlıchen ehNnorden Z7wWel Buda-
pester Gymnasıen (Fasor, Deäk-ter) In kırchlichem Besıitz bleiben konnten.
Regijerungsorgane garantıierten dıe Aufrechterhaltung des oblıgatorischen
Religionsunterrichtes und versuchten, be1 der Versetzung VON lutherischem
Lehrpersonal bestimmte kirchliche Standpunkte berücksichtigen

Im egenzug wurde kirchlicherseıits das NEUC Gesellschaftssystem an

kannt „Die Evangelisch-lutherische 1C VON ngarn wırd fortan 1Im
Gottesdienst für dıe Ungarısche epublık, für das Staatsoberhaupt, für dıe
eglerung, für das Wohl des ganzch ungarıschen Volkes und für den TIEe-
den beten Des welıteren wırd alur orge getragen, daß be1ı staatlıchen
Festen Gottesdienste gehalten werden können, sofern Gottes Wort und dıe
Bekenntnisschriften 6S erlauben. Darüber hınaus verpflichtet sıch dıe rche,
In einem Gesangbuch für dıese Feste gee1gnetes Liedgut aufzuneh-
men.‘‘!® Im Zusammenhang mıt den wenıgen kırchlichen Schulen, die noch
Besıtz der Lutherischen Kırche WAarcnh, wurde vereıinbart, die kırchlichen
Gesetze den staatlıchen Erwartungen anzZupasscCNh. Zwecks Lösung dieser
ffenen Fragen wurde eın gemeinsamer uUSSCHAUuU. eingerichtet.

Mıt der ETZWUNSCHCNH Unterschrift das ommen konnte dıie kom-
muniıstisch beeinflußte Staatsmacht ihren ıllen gegenüber der Lutheri1-
schen C geltend machen. Uurc. dieses ommen legıtımıerte dıe
Kırche indırekt das se1ıt 945 verübte Unrecht. Jahre lang diente dieses
Dokument der staatlıchen rigkeı ZUr Rechtfertigung für ıhr Handeln,
auch dann noch, als dıe mıt der Lutherischen TC vereinbarten Verhand-

Ebd.,
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lungszıele bereıts erreicht WaIicenN Es hatte den Anscheın, daß die TC
ıhre Unabhängigkeıt bewahrte, obwohl S1e dem staatlıchen ıllen ausgelie-
fert Auf lutherischer Seıte betrachteten die, dıe ‚„„‚den drıtten kırchlichen
Weg“ favorıslierten, das ommen jedoch als einzıge Überlebensmöglich-
eıt für das Luthertum In Ungarn

Obwohl dıe VOoNn Ordass angefü Tuppe, die der Inhaftierung
des 1SCNOIS geschwächt WAal, das ommen mißbillıgte, konnte S$1e da-

nıcht wıirksam auftreten. Der „kırchliche inksruck‘ 9 der dıe wach-
sende Unterstützung der staatlıchen eNorden genoß, begrüßte einnNeıtlic
das ommen

Es ist interessant, daß dıe Tageszeıtung Szabad Nep (Freıies olk das
Zentralorgan der Ungarıschen Arbeıiterparte1 über das NEUC rgebnıs des
Kampfes dıie „klerıkale Reaktion‘“‘ kaum, das el 1U in einıgen
Sätzen berichtete. In der Mitteilung wurden dıe oDenden Worte Von Bı-
SC JTüröczy zıtiert: „Im Abkommen wiırd der Standpunkt vertreten, daß
auch dıe Lutherische rc ihren Teıl ZU: ungarıschen Wiederaufbau be1-
tragen kann.‘!/ yula Ortutay, Kultus- und Unterrichtsminister, hat natur-
ıch diese Gelegenheıt nıcht versäumt, dıe kirchlichen Wiıderstands-
kämpfer WwI1IsSsen lassen: „Die Regierung 111 sıch weder In theologısche
noch In laubensfragen einmischen. Wır sınd aber harte Gegner derjenigen,
dıe dem Deckmantel der eligıon polıtısche Gıiftmischer SInd. Wenn
aber jemand mıt uns das Land der beıter aufbaut, ann er ruhıg In seinem
relıg1ösem Glauben leben.‘!® er Wahrscheinlichkeir nach hat Kultus-
miınıster OUrtutay den Ausdruck „polıtısche Giftmischer“ dıe Adresse VON

Kardınal Jözsef Miındszenty gerichtet. Vergessen WIT nıcht, dıe Unter-
zeichnung des bkommens zwıschen der Lutherischen Kırche und dem
Staat aut dem Höhepunkt der Pressekampagne Miındszenty stattfand!
Als dıe Pressemitteilung über das ommen erschıien, konnte INan reich-
ıch Hetzartıkel den Erzbischof VonNn Esztergom lesen. Die Vertreter
der atheistischen aCcC aben späater das ommen mıt der Reformıierten,
der Lutherischen und der Unitariıschen Konfession als befolgenswertes Be1-
spie herausgestellt, als S1e dıe ‚„‚katholısche Reaktion“ angrıffen. Räkosı hat
die Kompromißfähigkeit der protestantischen Kırchenleiter jahrelang
den schwer nıederzuringenden katholischen erus ausgespielt. In diıesem
Sınne erwähnten dıe Vertreter der Regierung das Verhalten der reformıier-
ten und lutherischen TC als beispielhaft, als 1mM re 1950 dıe Vorbere1-
tungsverhandlungen für das ommen zwıschen der egjerung und der

1/ Szabad Nep, 15 Dezember 1948,
18 Ebd
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katholischen Kırche liefen.!? Es ist eiıne bedauerlich Tatsache, daß sıch dıe
protestantischen Kırchenleıiter in den Angriff Miındszenty eingeschal-
tet en Im Januar 949 brandmarkten ZU e1ıspie die lutherischen
Bischöfe ın ıhrer Erklärung das Verhalten des katholıschen Oberhauptes.
Den Erzbischof bezeichneten Ss1e als „eıne typısche Person des polıtıschen
Katholizısmus", dessen Tätigkeit alle Regierungen auf der Welt verbieten
würden. Darüber hınaus gäbe keine Religionsverfolgungen, (Gjottes Wort
könne iın der Kırche freı verkündıgt und dıe Sakramente freı gespendet
werden.  20

WEeI1 Tage später, achdem das ommen zwıschen dem Staat und der
Lutherischen Kırche unterzeichnet worden wurde Zoltäan TüröOczy INs
Bıschofsamt der Transdanubischen Dıözese eingeführt. Als Nachfolger VON

Bischof Bela Kaplı, der se1ın Amt vorzeıitig niederlegte, hat in derTG
VOoN Györ In se1ıner Antrıttsrede den Unzufriedenen folgendes gesagt „Ich
erbıtte nıcht VoN euch, daß iıhr VOTL dem Von der Synode gebillıgten om-
INECN WIeE dıe Leute der herrschenden echtsordnung das aup ne1gt, SONMN-

dern 111 euch UTr eines bıtten: Verlassen WIT ndlıch diese phäre des
MiıßtrauensAUF GEFAHRVOLLEM WEG  153  katholischen Kirche liefen.!® Es ist eine bedauerliche Tatsache, daß sich die  protestantischen Kirchenleiter in den Angriff gegen Mindszenty eingeschal-  tet haben. Im Januar 1949 brandmarkten zum Beispiel die lutherischen  Bischöfe in ihrer Erklärung das Verhalten des katholischen Oberhauptes.  Den Erzbischof bezeichneten sie als „eine typische Person des politischen  Katholizismus“, dessen Tätigkeit alle Regierungen auf der Welt verbieten  würden. Darüber hinaus gäbe es keine Religionsverfolgungen, Gottes Wort  könne in der Kirche frei verkündigt und die Sakramente frei gespendet  werden.?°  Zwei Tage später, nachdem das Abkommen zwischen dem Staat und der  Lutherischen Kirche unterzeichnet worden war, wurde Zoltän Türöczy ins  Bischofsamt der Transdanubischen Diözese eingeführt. Als Nachfolger von  Bischof Bela Kapi, der sein Amt vorzeitig niederlegte, hat er in der Altkirche  von Györ in seiner Antrittsrede den Unzufriedenen folgendes gesagt: „Ich  erbitte nicht von euch, daß ihr vor dem von der Synode gebilligten Abkom-  men wie die Leute der herrschenden Rechtsordnung das Haupt neigt, son-  dern will euch nur um eines bitten: Verlassen wir endlich diese Sphäre des  Mißtrauens ... In der Sphäre des Mißtrauens sucht der Staat auch in der  reinsten Predigt zweideutige Sätze und auch die Kirche kann mit ihrer  Phantasie aus Übereifer oder Irrtum sofort auf eine Verfolgung schließen,  und wenn sie genug Mut hätte, sofort den Säbel umgürten.  «21  Bei der Wahl Türöczys kam der Wille des Kirchenvolkes zur Geltung.  Bei der Wahl des Bischofs für die Diözese Tisza kann man dies jedoch  kaum sagen. Die Pfarrer des Tiszaer Kirchenbezirks hatten nämlich ein-  stimmig den Propst Istvän Rözse im Bischofsamt sehen wollen. Infolge des  Drucks von Staat und Partei wurde Lajos Vetö, der bisherige Pfarrer der  Diösgyörer Vasgyär-Gemeinde und Propst der Hegyalja-Propstei zum Bi-  schof der Diözese gewählt. Dies sollte die erste Wahl eines lutherischen  Bischofs sein, in die der Staat eingriff und dabei gegen den Willen der  Gläubigen seinem Kandidaten eine so hohe Position verschaffte.” Am  22. Dezember 1948 fand in Nyiregyhäza die Einführung von Vetö statt.  Dieser bekannte sich zum Abkommen und erklärte seine Absichten: fried-  liche Zusammenarbeit mit dem Staat, Förderung der Evangelisationen, Pflege  der progressiven protestantischen Traditionen.”  19  Jen6 Gergely, Das 1950er Abkommen und die Auflösung der Orden in Ungarn,  Budapest 1990, S. 40f, 155f, 162 und 174.  20  UÜj Harangsz6, 30. Januar 1949, S. 2.  21  Evangelikus Elet, 1. Januar 1949, S. 5.  22  Lajos Ordass (wie Anm. 8), S. 358.  28  Evangelikus Elet, 1. Januar 1949, S. 5.In der phäre des Miıßtrauens sucht der Staat auch in der
reinsten Predigt zweıdeutige Sätze und auch die TC ann mıt ıhrer
Phantasıe AdUus Übereifer oder Irrtum sofort auf eıne Verfolgung schließen,
und WeNN S1e Mut hätte, sofort den umgürten. 6621

Be1l der Wahl TüröOczys kam der des Kıirchenvolkes ZUT Geltung
Be1l der Wahl des 1SCHNOIS für dıe Diözese 'T1isza ann INan dies jedoch
aum Die arrer des I1ıszaer Kirchenbezirks hatten ämlıch e1In-
stimm1g den Propst Istvan Rözse 1m Bıschofsamt sehen wollen Infolge des
Drucks VO  ; Staat und arte1l wurde a]0s Vetö, der bisherige arrer der
Diösgyorer Vasgyär-Gemeıinde und Propst der Hegyalja-Propste1 ZUuU Bı-
SC der Dıözese gewählt. Dies sollte dıe Wahl eines lutherischen
1SCHNOIS se1n, in dıe der Staat eingr1 und aDel den ıllen der
Gläubigen seiınem Kandıdaten eine hohe Posıtion verschaffte.“*

Dezember 948 fand in Nyiregyhäza die Einführung VON Vetö
Dieser bekannte sıch ZUMm ommen und erklärte seine Absıchten TIed-
1C Zusammenarbeıt mıt dem Staat, Öörderung der Evangelısatiıonen, ege
der progressiven protestantischen Traditionen.”

Jenö Gergely, Das 1950er ommen und die Auflösung der rden In Ungarn,
udapest 1990, 40{, I95T. 162 und 174
Uj Harangszö, Januar 1949,
Evangelıkus Elet. Januar 1949,
aJOsS Ordass (wıe Anm 8), 358

23 Evangelıkus Elet, Januar 1949,
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Bevor WIT dıe Ereignisse des ahres 949 näher betrachten, soll festge-
halten werden, daß 945 In Ungarn eine Volkszählung stattfand. er
wIssen WIT, VonNn 9 204 799 ngarn 487 132 32 der Gesamt-
bevölkerung, sıch ZU Luthertum bekannten.“* Vergleichen WIT diese Er-
gebnısse mıt denen der Volkszählung AaQus dem re 941 amals wurden
innerhalb der Uurc den Friıedensvertrag VOoN Irı1anon festgelegten Grenzen
3199972 ngarn ezählt, VON denen 55 / 647 Lutheraner Waren dann
bleıbt festzustellen, sıch dıe Zahl der Mitglıeder der Lutherischen TC
in Ungarn 1Im Vergleıich ZUT Gesamtbevölkerung während eines knappen
Jahrzehnts 0,8 n verringert hatte Dieser Verlust VonNn 75 495 rchen-
glıedern erklärt sıch Urc dıe pfer des Zweıten Weltkrieges, dıe Deporta-
t10on VON Ungarndeutschen zuzüglıch der Zahl derjeniıgen, dıe zwangswelse
das Land verlassen mußten oder die des Bevölkerungsaustausches
mıt der Ischechoslowake1l in dıe Slowake1l umgesiedelt wurden.“

Die Ergebnisse der Volkszählung machten der Staatsparte1 eutllıc
daß dıe ehnrheı der Bevölkerung ihrer relıg1ösen Überzeugung festge-
halten hatte Denn dıe Masse der Gläubigen nıcht auf einen Schlag

dıe Wırkung der atheıistischen Propaganda geraten. Deshalb trachtete
INnan später seıtens des Staates danach, immer mehr Systemtreue oder dem
ıllen der stalınıstıschen Staatsmacht dıenende Leıter in kırchliche Amter

bringen Im Fall der Lutherischen Kırche kam dieses kırchenpolitische
Bestreben ZUT Wırkung, z B be1 der Ernennung VOonNn aJos Szımon1ı1desz.
Dıe staatlıchen Stellen ZWaNgcCh nach Jangwier1ıgem Hın und Her dıe van-
gelısch-Lutherische Kırche, dıe Ernennung VOonNn a]os Szımon1idesz ZUIMM

protestantischen Mılıtärbischo akzeptieren. och in den 20er ahren
Wäal Szıiımonıdesz Von der Generalversammlung der Lutherischen TC
se1nes Amtes radıkaler Meınungsäußerungen und se1lnes Ver-
haltens enthoben worden. Danach übte CT andere erulife aus Im Jahre 947
iTat in dıe Ungarısche Kommunistische Parte1ı eın Am eptember des
folgenden Jahres wurde ohne die Zustimmung der Reformierten und der
Lutherischen Te ZUM evangelıschen Miılıtärbischo ernannt.“® Obwohl
dıe Kırchenleıtungen dagegen protestierten, mußten S1e auf TUC des Ver-
teıdıgungsminıisters nachgeben, dieser Posten mıiıt einer nıcht berech-
tıgten Person besetzt wurde. Ins Amt eingeführt wurde Szıimonıdesz rch-
lıcherseıts VO Bıiıschof der Dıözese Tısza, a]JOs Vetö, ıS Jun1 1949.*'

Magyarorszäg törtenelm1 demogräfiäja | Historische Demografie Ungarns], hg. Jö-
sef KOVaCSsIS, Budapest 1963 306

25 Ebd
Jözsef BOorovIı1, Geschichte der ungarischen Milıtärseelsorge, Kalocsa 1992, 784
Uj arangszö, Junı 1949,
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ach dem CIZWUNSCHNCH Rücktritt VOoN Albert Radvänszky 1mM re 94
konnte der Staat Nun den Posten des Generalınspektors, der auch für dıe
kirchlichen Schulen zuständıg WAäl, nach eigenem Gutdünken besetzen las-
SC  S Das Generalpresbyteriıum sprach sıch für dıe Kandıdatur des Chef-
arztes Ivan eÖök dUs, der nıcht NUTr Abgeordneter und Präsıdent des Luther-
bundes In ngarn WAarL, sondern auch CNSC Verbindungen ZUT Kommunisti-
schen Parte1ı hatte Man erreichte, daß die enrhelı der Gemeinden ıhre
Stimme dem Ööffentlich genannten Kandıdaten gab Seine 1NTIU.  ng SC-
SC in der Deak-ter-Gemeinde in udapest beziehungswelse 1mM dazuge-
hörenden Mädchen-Gymnasıum. Unter den geladenen Gästen Waren Mın1ı1-
sterpräsıdent Istvan Dobı, dıe Minıiıster yula Ortutay und äroly Olt SsSOWI1e
der Vızepräsıdent des Parlamentes Ernö ıhalyfı. Ivan eÖök betonte, daß
CI auf dem TUn der Bekenntnisschriften der Lutherischen IC ste-
hend, dıe Zukunft der Gemeıinde gestalten wünsche und den ırkungs-
krels der TVO Aufgabengebiet der Staatsmacht getrennt sähe Seine
Vorstellungen CI folgendermaßen „Die Summe meılnes
kırchenpolitischen Verhaltens und meıiner Tätigkeıt ist olgende: Die TC
soll sıch den Von Gott gegebenen ufgaben wıdmen: S1e soll verstehen, daß
dıe MENSC  1C Gesellschaft, das el der Staat, VON Gott zugewlesene
Rechte und aC hat, die sozılale und kulturelle Aufgabe nach seinem
elleDen lösen.‘‘*8 Ivan eÖök betonte, daß dıie TC iıhre ufgaben
auch 1mM Kommunısmus restlos eriullien könne. ReÖök tellte ungeachtet
der ırklıchkeit fest, daß 6S ın ngarn Religionsfreiheit gebe und al-
1Cc Organe kırchliche Instıiıtutionen schützen und unterstutzen würden.
Gleichzeıintig sah CI alle Möglıchkeıten ZUT freundlıchen Zusammenarbeit
zwıischen Pund Staat gegeben.

Diesen ıllen des Staates gegenüber der rCc gab 1mM egen-
Satz ZUT Meınung eo eben nıcht. Dies zeigte sıch ın eiıner Regilerungs-
verordnung VO Junı 949 Diese bestimmte dıe Abschaffung der E
theriıschen Rechtsakademıie VON Miıskolc; anstelle des oblıgatorıischen elı-
gıonsunterrichtes wurde September 949 eın fakultatıver Relıgions-
unterricht installıert; bınnen einer OC wurde der Landesvereın der Lin-
therıischen Lehrer aufgelöst.” Während dieser kiırchenfeindlichen alßnah-
INCN eschlo das Parlament 18 August eine NECUEC Verfassung. Diıeses
Grundgesetz, welches dıe sowjJetische Verfassung Von 936 kopıierte, WEeN-

dete sıch dıe Errungenschaften der Juristischen Kultur- und echt-
staatlıchkeiıit. Obwohl dıe Verfassung dıe staatsbürgerlichen Rechte feierlich

28 Evangelıkus Elet, Drı 1949,
Balogh/Gergely (wıe Anm 6), 286.
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deklarıerte, fehlte dıe echte Motivatıon iıhrer Verwirklıchung, denn ohne
einen ehrlıchen ıllen konnten diese in der PraxI1ıs auch nıcht ZUT Geltung
kommen.

Das leiche Schicksal erlıtten Zzwel eıle des Paragraphen 54, dessen
Inhalt Aussagen macht über dıe Gewissensfreıiheıit der Staatsbürger und dıe
Religionsfreiheılt. Hıer konnte INan ein1ges über dıe vorgetäuschte Irennung
VON Kırche und Staat lesen,* welche scheinbar verwirklıcht worden In
Wirklıichkeit bedeutete dıes, daß der stalınıstische Parteistaat die relıg1öse
Gemeıinde fester Kontrolle 1e und sıch in gröbster Weise ın die
innerkırchlichen Angelegenheıten einmischte. Auf diese Weıise konnte die
Autonomie der TC nıcht Wıiırklichkeit werden.

DIe kommunistische aC verwendete dıe Erwähnung der ITrennung
VON TC. und Staat, den obligatorıschen Religionsunterricht abzu-
lösen. Dem folgte als logısche Konsequenz die Gesetzesverordnung des
Präsıdıialrates (5 September 1949/5): Irennung VONTund Staat.}! Die
Eınführung des fakultatıven Religionsunterrichtes ging and in and nıcht
1Ur mıiıt der Verhinderung des Religionsunterrichtes in der Schule, sondern
auch mıt dessen au und uflösung überhaupt.

In dieser Sıtuation 1e6 der evangelıschen TC Ur eıne möglıche
Antwort, dıe gegebene Sıtuation gezwungenermaßen akzeptieren
und neben dem fakultatıven Religionsunterricht dıe Wichtigkeıit der elıg1ö-
SCI Erziehung und Jugendarbeıt in der (Gemeıinde betonen: „„Wır hoffen,
daß (jott In dıeser Lage reichlıch Arbeitsgelegenheıt und NCUC Ge-
biete des Dienstes schenken wird. Dıie Abschaffung unseIrIer bisherigen be-
quemen Lage erweckt die höhere Verantwortung für den Dienst des Reli-
gionsunterrichtes nıcht UT unNns Pfarrern, sondern auch in der Gemeinde.
Wır hoffen, WEeNnNn dıe Abschaffung des oblıgatorıschen Religionsunterrich-
tes der versaumten oder nıcht eITEKTULV genutzien dienstlıchen Mög-
lıchkeıiten doch eın el über UNsSCIC TC ist, daß auch einer
elebung uUunNnseIexXI IC beıträgt”, schrieb yula Nagy In der lutherischen
theologischen Fachzeitschrift „Lelkipäsztor“‘.  ‚66 32

Es ist sehr wahrscheıinlıch, daß auf lutherischer Seıite gelungen Wware,
den ehemalıgen oblıgatorıschen Religionsunterricht Uurc eın effek-
1veres Angebot hätte sıch der Parteıistaat nıcht mıt wachsender
Kraft in die Priıvatsphäre der Gläubigen eingemischt. Voraussetzung hierfür

Gesetze und Verordnungen 1949, udapest 1950,
31 Ebd., 102

yula Nagy, Die Cu«eCc Lage uUunseIcs Religionsunterrichtes, in Lelkıpäsztor, Septem-
ber.  er 1949, 351
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scheıint SCWESCH se1InN, daß dıe evangelısche TC in diesen ahren eıne
eıt der geistliıchen Erneuerung rlebte „ES g1ibt eiıne Erweckung in uUNsSseICeI

Kırche"”, Bıschof Zoltän Türöczy“ 1m rühlıng des ahres 1949 Seine
Feststellung vollkommen richtig. Unterstützt wiırd diese Feststellung
dadurch, daß 94 7 129 Evangelısatıonen durchgeführt wurden, 1m e
948 65 schon Diese Evangelisationsveranstaltungen en
große Menschenmassen bewegt und Erneuerungen ewiıirkt In jedem SOom-
iINeTI fanden diıese Glauben erweckenden Freizeıluten In der eıt ZWI1-
schen den beiıden Weltkriegen hatte die relıg1öse Erweckungsbewegung
viele Jugendliche erreıicht. uch in der arrerscha: öffneten viele iıhre
Herzen VOT Gott, daß dıe Erneuerung des geistlıchen Lebens auch aus

diesen Kreisen Impulse rhielt 949 wurden zehn Pfarrerevangelısatıonen
organisiert.”” Die Wochenzeıtung der lutherischen Erweckungsbewegung
„El6 V konnte In diesen ahren mehr als 3.()  S xemplare DIO Ausgabe
verkautfen. In den en 94 / und 1948 gab dıe LutherischeTZ EVal-

gelıstısche Publıkationen heraus in einer Auflage Von 149 Exempla-
ren.”® Im Herbst 949 wurde für dıe kirchlichen Laıienarbeıiter in udapest
In den aumen des alten Lutherheimes das ‚„‚Martiın-Luther-Institut” 1NS$S

en gerufen. Unter der Leıtung VON Läszlo Benczür wurden dıe nteres-
s1erten für dıe Gemeindearbeıt, für dıe Innere 1ssıon (Dıakonie), für dıe
Jugendarbeıt und auch für kirchenmusikalısche ufgaben ausgebildet.”’ 4110
reich wiırkte dıe 1SS10N auch den Alkoholbedrohten Ebenso darf
INan dıe Auswirkung der Erweckungsbewegung auf dıe Predigt nıcht DC-
riıngschätzen, indem S1e dıe arrer auf neuec homiletische Wege führte

Zusammenfassend äßt sıch festhalten, dıe Aktıvıtäten der rtwek-
kungsbewegung 1mM Jahre 949 rund für berechtigte Hoffnungen gab Es
schien 5 als könne dıe Lutherischec mıt iıhrer inneren Energie dıe
Verluste ausgleichen, welche ıhr Von der atheistischen Staatsmacht ZUSC-
fügt wurden. Gleichzeıitig befand sıch die volkskirchliche Sıituation des Lu-
thertums In einem Umbruch VOor dem Machtwechse diese Lage VON

der Kırche als bequem empfunden worden: Die Kirchenmitglieder wurden
in eine relı1g1öse Geme1ıninde hineingeboren und blıeben dort, 6S se1 denn, daß
Sie urc Austrıtt ihr Ööffentlich den Rücken zukehrten. ach der Annahme

373 Uj Harangszö, DI1 1949,
Ü arangszöo, Maı 1949,

35 Uj arangszö, 21 August 1949,
U) Harangszö, Maı 1949,
Läszloö Dezsery, DIe fünf Jahre der Missi1on, in Sandor Fekete/Imre Aadär
Dıie fünf Jahre des ungarıschen Protestantismus
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der Verfassung 1mM Te 1949, dıe dıe Irennung Von TE und Staat
beinhaltete, Wäarl diese volkskırchliche Sıtuation nıcht mehr halten Imre
VeöreÖös formulıierte seiıne Idee „In diıeser Miınute, WEeNN die Ööffentlich
gebillıgte Identifizıerung mıt dem Christentum gebrochen wird, bricht dıe
eıt der Missıons-Kırche als einzıge Existenzmöglichkeıit158  ZSOLT GICZI  der Verfassung im Jahre 1949, die die Trennung von Kirche und Staat  beinhaltete, war diese volkskirchliche Situation nicht mehr zu halten. Imre  Veöreös formulierte seine Idee so: „In dieser Minute, wenn die öffentlich  gebilligte Identifizierung mit dem Christentum gebrochen wird, bricht die  Zeit der Missions-Kirche an als einzige Existenzmöglichkeit ... der heutige  Weg der Kirche ... kann nur der Weg der Mission sein. In diesem Sinne:  wir gewinnen die Menschen für Christus Jesus.‘“* Bedingt durch diese neue  Situation kam die Frage der Kirchenmitgliedschaft auf, so daß man begann,  die evangelischen Gläubigen in ein Register einzutragen.”  Im Zusammenhang mit der Zurückdrängung der christlichen Religion  strich der Staat 1949 mehrere kirchliche Feste aus der Reihe der arbeitsfreien  Tage. Dieses Schicksal erlitten das Epiphaniasfest, der Himmelfahrtstag, im  Jahre 1950 sogar der Ostermontag.“ Gleichzeitig schuf der Parteistaat seine  sozialistischen Feste.  Am 22. Oktober 1949 schrieb die Regierung die Ablegung des verpflich-  tenden Diensteides auf die Verfassung für alle öffentlichen Angestellten  vor. Die Verordnung führte unter anderem diejenigen auf, die nicht dienst-  eidpflichtig waren, aber vom Staat Einkommensergänzungen (Kongrua) er-  hielten. Darunter fielen die Pfarrer. Die Verordnung sollte so interpretiert  werden: Diejenigen, die den Diensteid nicht bis zum Stichtag leisten woll-  ten, erklärten damit, daß sie auf die Einkommensergänzung verzichteten.“!  Die staatliche Obrigkeit hatte mit dieser Klausel ein Mittel gefunden, wel-  ches die Pfarrer aller Konfessionen zum Ablegen des Diensteides nötigte.  Der Entzug der Einkommensergänzung hätte die Mehrheit der Pfarrer in  eine finanziell schwierige Lage gebracht. Deshalb haben die Reformierte  und die Lutherische Kirche am 6. Dezember 1949 in einer gemeinsamen  Erklärung festgestellt, daß der Text des abzulegenden Eides mit christ-  lichem Gewissen vereinbar und im Blick auf die Situation nicht zu bean-  standen sei. Gleichzeitig wurde erklärt, daß Pfarrer und andere kirchliche  38  Imre Veöreös, Wir müssen Missionskirche werden! In: Lelkipäsztor, Februar 1950,  S.43.  39  Päl Fönyad, Kurze Geschichte des ungarischen Protestantismus 1948—1978, in: Inte-  gratio, Bd. 13/1, Wien 1979, S. 116.  40  Balogh/Gergely (wie Anm. 6), S. 289f.  41  Ministerielle Verordnungen des Ministerrates 1949, Bd. 1, Budapest 1950, S. 490.  Der Eidestext derer, die die Einkommensergänzung bekamen, lautete: „Ich ... schwöre,  daß ich treu zur Ungarischen Volksrepublik, deren Volk und Verfassung stehe, die  staatlichen Geheimnisse bewahre, in meinem Beruf die Interessen des Volkes wahre  und mich bemühe, mit meiner Arbeit die Entwicklung und Stärkung der Ungarischen  Volksrepublik zu fördern.“der heutige
Weg der IO kann 1Ur der Weg der 1Ss1ıon se1n. In diesem Sinne:
WIT gewinnen dıe Menschen für Christus Jesus.‘°3 Bedingt uUurc diese NECUC
Sıtuation kam dıe rage der Kıirchenmitgliedschaft auf, INnan begann,
dıe evangelıschen Gläubigen in eın Regıister einzutragen.“”

Im Zusammenhang mıt der Zurückdrängung der i1stlıchen elıgıon
striıch der Staat 1949 mehrere kırchliche Feste aus der e1 der arbeıtsfreien
Tage Dieses Schicksal erlıtten das Epiphanıasfest, der Hımmelfahrtstag, 1m
Jahre 9500 SOgal der Ostermontag.“” Gleichzeitig SC der Parteıistaat seine
sozlalıstıschen Feste

Am Oktober 949 schrıeb die Regierung dıe egung des verpflich-
tenden Dıensteides auf dıe Verfassung für alle öffentlichen Angestellten
VO  ; DiIie Verordnung anderem diejenıgen auf, dıe nıcht diıenst-
eıdpflichtig WAaIrcnh, aber VO Staat Eınkommensergänzungen ongrua e..

hıelten Darunter tielen dıe arrer. Die Verordnung sollte interpretiert
werden: Diejenigen, dıe den Diensteid nıcht bıs ZU tichtag elısten oll-
ten, erklärten damıt, daß s1e auf dıe Eınkommensergänzung verzichteten.“
DiIie staatlıche Obrigkeıt hatte mıt dieser Klause]l eın ıttel gefunden, wel-
ches dıe Pfarrer er Konfessionen ZU Ablegen des Diıiensteides nötigte.
Der Entzug der Eınkommensergänzung hätte die enrneı der Pfarrer in
eıne finanzıell schwiıerıge Lage gebracht. Deshalb en dıe Reformierte
und dıe Lutherische IC Dezember 949 in eıner gemeınsamen
rklärung festgestellt, daß der ext des abzulegenden es mıt chrıst-
lıchem (Gewıissen vereinbar und 1mM 1C auf dıe Sıtuation nıcht bean-
standen se1 Gleichzeıitig wurde er daß arrer und andere kırchliche

Imr: Veöreös, Wır mussen Missionskirche werden! In Lelkıpäasztor, eDruar 1950,

Pal FOnyad, Kurze Geschichte des ungarıschen otestantısmus>ın Inte-
gratio, (1 Wıen 1979, 116
Balogh/Gergely (wıe Anm 28Of.

41 Miınıiısterielle Verordnungen des Ministerrates 1949, 17 Budapest 1950, 490
Der Kıdestext derer, die die Einkommensergänzung bekamen, autete „Ich schwöre,
daß ich ITeu ZUTr Ungarıschen Volksrepublık, deren olk und Verfassung stehe, die
staatlıchen Geheimnisse bewahre, ın meiınem Beruf dıe Interessen des Volkes ahre
und mich bemühe, mıt me1ıinerel die Entwicklung und Stärkung der ngarıschen
Volksrepublık fördern.“
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Miıtarbeiter 1mM Sinne des tradıtıonellen protestantischen Gemeinschaftsge1-
steSs, welcher iImmer das Schıicksal des Volkes teılte, den Diensteid ablegen
werden.“ SO konnten dıe Pfarrer mıt kırchlicher Erlaubnis der staatlıchen
Verordnung nachkommen. Der Generalinspektor der Lutherischen TC
und dıe 1SCNOIe legten mıt der Leıtung der ReformiertenT
den Eıd auf dıe Verfassung und auf dıe Ungarısche Volksrepublık Ja-
NUu 95) ab 43

Das letzte bedeutende Ere1gn1s 1im anre 949 Wäal dıe Wahl Von Jözsef
Darvas ZU Dıözesanınspektor der Diözese nya Darvas, der eiıne edeu-
tende Person der Volksschriftstellerbewegung eıtete ZU amalıgen
Zeıtpunkt das Miınısterium für Bauwesen. Eın Daal Tage nach seilner Eın-
ng als Dıiözesanınspektor rhıielt CI auch den Posten des Kultusminı-

on seıt den 310er ahren pflegte CI Kontakt mıt den Kommu-
nısten, obwohl CI später in der Natıonalen Bauernparte1 bedeutende Posıt10-
NCN innehatte. Seıine atheıistische Überzeugung tellte CI nıcht den

Trotzdem wurde E Nachfolger VOoN Ivan eÖök als Präsiıdent der
Luthergesellschaft. Als Diözesanınspektor wurde Gr D4 eDruar 95() in
der Budapester Deäk-ter-Kırche  ä eingeführt. Weıl der amalıge Bıschof der
DIiözese inhaftıert Waäl, wurde dıe Liturgie VO Bıschofsvertreter a]os Ke-
meny gehalten. In seilıner Antrıttsrede kritisjierte Darvas SC dıe Haltung
der Lutherischen TC VOT 1945, tellte dann aber fest, daß 6S der TC
gelungen sel, diese Eınstellung während der etzten Jahre überwınden.
Seıine Hauptaufgabe als Inspektor sehe CI darın, Darvas, das gule Ver-
hältnıs zwıischen Kırche und Staat stärken. Er sıcherte daß dıe ungarı-
sche Volksrepublık der IC die Möglıichkeıit erhalte, iıhr andat der
1Ssıon erTullen Der Mınıster führte aUus, charakterıstisch für einen sche-
matısch denkenden kommunistischen Polıtiker, daß auch In der Lutheri1-
schen TG wirkten, die mıt der „Mindszenty-artigen reaktiıonären
Gravamına-Polıitik das Schiff unseIrer TC in Verbindung bringen wol-
len  . Davor arnte el ausdrücklich.“ ach Meınung Vvon Darvas se1 dıe
evangelısche TC UT dann einer polıtischen Stellungnahme berech-
tıgt, WENN S1e damıt den Parteıistaat unterstutze „Obwohl WIT eıne polıtık-
freıe Kırche wollen, halten WIT für nıcht unvereınbar, WEeNN uUunsere IS

Läaszlo TUS Szaböo, DiIie Kırche 1mM natıonalen und internationalen eDen 1949—
1978, hg OT Läszloö Makkaı Egyetemi Nyomda, udapest 1983

519
Katalın Miıräak Hg.) Nem voltam egyedül. Beszelgetesek evangelıkus közel;  ül-
trol |Ich Wal N1IC alleın Besprechungen über dıe lutherische Jüngste Vergangen-
e1 } udapest 1995, ET
Evangelıkus Elet. eDruar 1950
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nıcht NUTr anerkennt, sondern auch mıt ıhren Miıtteln be1ı dieser riesigen
gesellschaftlıchen Veränderung muithilft, dıe heutzutage in ngarn vollendet
wird.‘® Von diıesem Ausgangspunkt verkündete CI weıtere Reinigungen in
der TE Auf en kırchenorganısatorischen Stufen, VO Presbyte-
rium bıs ZUT Spıiıtze, benötigt INan solche Miıtarbeıter, dıe der Erneuerung
dienen.‘‘“® Den laufenden au kirchlicher Organısatıionen interpretierte
S als se1 dies AUSs parsamkeıts- und Rationalisierungsgründen nöt1g.

Diese Von DDarvas erwähnten „guien Verhältnisse‘‘ ollten dıe IC
dazu bewegen, kırchliches Eıgentum dem Staat ZU auf anzubileten. Am
31 Dezember 949 wurde der Rahmenvertrag azu unterschrieben. Der
Vertrag erklärte, daß dıe Besıtzer kiırchlichen E1ıgentums dieses dem Staat
hıs ZU 31 Dezember 952 A auf anbıeten könnten. Der Kaufpreı1s se1
für jede Kataster-Goldkrone 1im Jahre 1949 Forıint, 1mM Jahre 1950 65 FOo-
rınt und 1im Jahre 951 Forıint. Der Staat bezahle den Kaufpreı1s In ZINS-
freiıer Teıulzahlung während einer Laufzeıit VON Jahren.“ Dıiıe uT1iIOorde-
IUNg, ıhren Bodenbesıitz anzubileten, hatte einıge Gemeıinden empfindlıch
berührt, aber S1e ollten dıe Begründung der Kırchenleitung akzeptieren,
welche sıch arau erlef, daß dıe .„Lutherische D auch mıt dieser

6648Entscheidung ZU ufbau des Sozlalısmus beıtragen WO
In den ahren 1949 und 950 sollte dıe Lutherische Kırche immer mehr

demonstratıve Außerungen für den Parteistaat abgeben. In der kırchlichen
Presse wurden dıe sozlalıstıschen Feste begrüßt ährend dıe Zeıtung E
Harangszö” zurückhaltend dıe Zeıtung „Evangelıkus Elet“ wel-
cher Läszlö Dezsery als Chefredakteur vorstand, arau bedacht, immer
Ööfter den Marx1ısmus preisende veröffentliıchen Als das hervor-
ragendste eispie dieses Zwanges mag der Artıkel dienen, welcher Stalın

seiınem eburtstag gru „Heute Geburtstag Stalıns sıeht
auch dıe Evangelısche IC in ngarn Stalın als einen geschichtsformen-
den Staatsmann dessen Geburtstag dıe Welt mıt großem Inter-
CSSC nach oskau blıckt und dıe unterdrückten beıter in der Welt In
seiınem Namen hoffen.‘“ Darüber hınaus erschıenen welıtere wäh-
rend der ahlen 1949, dıe den Lesern emp  en, iıhre Stimme der nab-
ängıgen Volksfront geben, welche Vvon den Kommunisten beherrscht

Ebd
Ebd
Uj arangszö, Februar 1950,

48 ITNO Ottlyk, Az Evangelıkus Egyhäz ütja szoclalızmusban | Der Weg der Luther1-
schen C 1mM Sozlalısmus ], udapest 1976,
Evangelıkus Elet, ezember 1949,
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wurde. Die Zeıtung „Evangelıkus Elet“ machte die oblıgatorischen TIE-
densanleıhen populär und betonte dıe ichtigkeıit der 1950er Kommunal-
ahl In diesem Bereich kamen die lutherischen Journalısten nıcht umhın,
Artıkel auf Verlangen 1m Sınne der stalınıstıschen Staatsmacht schre1-
ben uch dıe Kırchenleitung konnte sıch dem Ansınnen, festlıche a-
rungen für den Parteıistaat abzugeben, OITeNDar nıcht entziehen.

Das gee1gnete Gebiet für die Zusammenarbeiıt zwıschen der CVaANSC-
ischen kırchlichen Linken und dem Staat die Friedensbewegung. Die
„‚Natıonalkommuiss1ıon der Ungarıschen Intelligenz‘“‘ hatte Ende März 949
die ungarıschen rchen dazu aufgerufen, sıch iıhr ZUT Vorbereitung des
Parıser Weltfriedenskongresses anzuschließen.” Die Leıiter der protestanti-
schen Kırchen en eine posiıtıve Antwort auf dıesen Aufruf gegeben und
baten in einem Hırtenbrief dıe Gläubigen Palmsonntag 1949, geme1n-
Sa Frieden beten Auf evangelıscher Seı1ite können WIT diesen Hır-
tenbrief als OTITIentlıche Außerung für die Friedensbewegung ansehen >!

Von diesem Zeıtpunkt nehmen dıie Vertreter der Lutherischenj
be1ı en bedeutenden Kundgebungen der Friedensbewegung teil Es selen
NUTr die wichtigsten Außerungen erwähnt:

Als prı 949 In arlıs der Weltfriedenskongress eröffnet
wurde, nahm daran als Vertreter der Lutherischen Kırche VON Ungarn Bı-
SCa]0s Vetoö teıl

Mıiıtte Junı desselben Jahres en dıe evangelıschen 1SCNOTe einen
Aufruf ergehen lassen, welcher dıe Budapester Friedensversammlung er-
stützte.*

Im November 950) wurden auf dem ungarıschen Friedenskongre dıe
1SCNOTe a]0s Vetö und Laäszlö Dezsery in den Landesfriedensrat gewählt.”

Der 1Nnspruc der Lutherischen Kırche dıe Atomwaffen und dıe
krıegerischen Auseınandersetzugnen ist natürlıch nıcht beanstan-

den. doch dürfen WIr darüber nıcht VETITSCSSCNH, daß eın eıgenständıges Enga-
gement in der Friedensbewegung in ngarn WI1e auch ın anderen Ööstlıchen
Ländern Ure schwere Manıpulatıonen unmöglıch gemacht worden WaT

egen den immer unerträglıcher werdenden TÜ auf das Luthertum
und dıe Eıinflüsse der evangelıschen kırchlichen Linken versuchten
dıe Vertreter der „Unbeugsamen” sıch mehrmals erheben, obwohl S1e
immer schwächer geworden Waren Anfang 1949 en diese „Unbeug-

JOözsef Päl, Die Friedenspriester, udapest 1995,
51 Unser Friedenskampf, in Lelkıpasztor, prı 1952, 134

Ottlyk (wıe Anm 48),
S Evangelıkus Elet, November 1950,
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Rundbrief der IC veröffentlich mıt dem SIC erreichen
wollten daß 1Ur solche Personen be1l der bevorstehenden Kırchenwahl
kırchliche Amter gewählt werden ollten dıe für dıe rFC. Verantwortung
tragen wollten Ihre Vorstellung konnten SIC leiıder nıcht durchsetzen Die
letzte nehmende Aktıon der „Unbeugsamen fand auf der außer-
ordentlıchen Landesvollversammlung der Lutherischen C rühlıng
des Jahres 95() Was dem VOTAaUSECSANSCH 1st wichtig CI-

wähnen ach der Inhaftierung des 1SCHNOIS der Bänyaer Dıözese a]J0s
Ordass keın Nachfolger gewählt und eingefü worden da AaUus ırch-
lıcher 1C das Unrechtsurteil den Bıschof keıine automatısche Ent-
hebung dus SCINCIN Amt ZUT olge hatte Der Parteıistaat aber wollte
SCINCN Favorıten Laäszloö Dezsery der Spıtze des Kırchendistriktes sehen
Deshalb forderte der Kultus- und Unterrichtsminister yula OUrtutay
TIE VO Januar 950 den Kırchenpräsiıdenten auf dıe kırchliche Obrıg-
keıt sSo Ordass Prozeß führen In kırchliıchen Kreisen 1e
dieses NECUC Unrecht den Bischof eın Geheimnis und kam dazu,
daß sıch dıe dıie Interessen des Luthertums konsequent schützen
wollten der kırchlichen Landesvollversammlung März 1950
das entschiedene Vordringen des „kKırchliıchen Linksrucks*‘‘ rhoben Die
Landesvollversammlung hatte ZWE1 wichtige ufgaben dıe allgemeıne Neu-
ahl der Amter dıe Wahl des kırchlichen Landesgerichtshofs und
des kırchlıchen Sondergerichts Der ruck der auf den Teılnehmern astete
NI schon daran CIMMESSCH der Landeskıircheninspektor Ivan eÖök
Bemerkungen ZUTr Kandıdatenlıiste, welche dem Nominierungsausschuß VOI-

lag, regelwıdrıgerweıse NUT nach der Stiımmabgabe erlaubte. So wurden die
Amter der Kırchenleitung ohne Hındernisse NECU verteiılt. Im Fall „Or-
dass  .. sollte C1inN Sondergericht entscheıden, doch be1 der Wahl der Miıtglıe-
der WAalcn dıe vorgelegten Vorschläge zweımal verworfen worden.” Dıe
Zeıtung „Evangelıkus Ellet äßt uns dıe tmosphäre der Landesvollver-
sammlung ıhrem Bericht nachempfinden „Die Opposıtionellen der ırch-
lıchen Erneuerung aben Sturm und SIC werden Sturm ernten können
Sıe en Chor Von stimmberechtigten Landesvollversamm:-
lungsmıitglıedern (ca 50) sıch versammelt dıe mıt alten Mehr-
heıt der Landesvollversammlung rechneten Darunter Warcn arrer dıe
vollkomme VEISCSSCH en daß SIC ZUT Leıtung der P @d gehören
Darunter WAaienNn CIN1SC weltliıche Leute dıe schrecklich weIiıt VO Geist der

LOöräand Boleratzky, Az ass-per Der Ordassprozeß], Keresztyen Igazsäg, Herbst
1995

55 Evangelıkus Jet März 1950
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Kırche entfernt WaIrcl, deren opposıtionelle polıtiısche Aufregung abschrek-
kend Wr (Gjott aber zeigte, daß die Zukunft uUunNnseIeTr Te aus ihren
Händen hat und sS1e in dıe an der gläubigen, offnung {Ta-
genden kırc  iıchen Leute gelegt hat.“ SO äßt uns der Verfasser dieses
IUıKels spuren, welchen Standpunkt der ‚kırchliche iınksruck‘“‘ vertrat.®

egen dıe Beschlüsse der kırchlichen Landesvollversammlung, welche
ure gesetzwıdrıge eihoden entstanden, legten D Mitglieder des Ple-
NUIMNS erufung eın Da dıe Unterzeichner dieser Petition Von der Kırchen-
eıtung mıt Drohungen TuUC gesetlzt wurden, mehrere ihre
Unterschrift wıeder zurück. GyöÖörgy Kendeh, Päal Zäszkalıczky, GyöÖörgy Mu-
ranyl, CGusztäv Bärtfay und yula Dedinszky wurden iıhrer Stellen
enthoben, weıl S1e nıcht zurückziıehen wollten.?’ Damıt gelungen, dıe
letzte demonstratıve Auflehnung der „Unbeugsamen‘‘ entschärfen. Nun
WAalr möglıch, den kırchlichen Prozeß Ordass führen

Um den Erfolg des Prozesses Ordass abzusıchern, hat die Staats-
sıcherheıitsführung des Innenministeriums Ende März Andräs eken, den
Pfarrer der Budapester Deäk-ter-Gemeinde, und GyöÖörgy Kendeh, den Pfar-
L1CI der Budapester Kelenföld-Gemeinde, verhaftet und sS1e in 1starcsa 1N-
ternıert. Der Kıirchenleitung wurde mıtgeteılt, WECNNn der kırchliche Gerichts-
hof Bıschof Ordass nıcht verurteıle, dann würden CI und dıie beiıden anderen
Pfarrer Landesverrats angeklagt, verurteıilt und hingerichtet werden.°®
Infolge des großen Drucks hat das Sondergericht der Ungarıschen Luther 1-
schen Landeskırche prı 95() den abwesenden a]0s Ordass seines
Bıschofamts für verlustig rklärt Als Begründung wurde angeführt, daß
Ordass dıe vorgeschriebenen iıchAten se1iner Inhaftierung nıcht e_

füllen könne und dies dıe Interessen der rcC verletze. Das el gründet
sıch auf den I1 Gesetzesartıkel, SS 35 und 36 des Kırchengesetzbuches.
Festzuhalten bleıbt, daß des riesengroßen TUC ledigliıch vier Miıt-
glıeder der Kkammer mıt Ja  .. votlerten, dıe anderen acht Miıtglıeder NUTr
leere Zettel abgaben.””

Die Verurteijlung VON Ordass beinhaltete eiıne el VOoON Mißachtungen
der Vorschriften, dıe Ivan eÖök mıt seinem Verhalten verursacht hatte Um
möglıchen kırchlichen Unruhen der Verurteilung entgegenzultreien,

Ebd
Gyula Dedinszky, eıträge ZUIN ema .„Lutherische Kırche in den 50er ahren‘,
Keresztyen Igazsäg, Sommer 1995, 35
Tamaäas Fabiny, Sem magassäg, SCIN melysegAUF GEFAHRVOLLEM WEG  163  Kirche entfernt waren, deren oppositionelle politische Aufregung abschrek-  kend war. Gott aber zeigte, daß ER die Zukunft unserer Kirche aus ihren  Händen genommen hat und sie in die Hände der gläubigen, Hoffnung tra-  genden kirchlichen Leute gelegt hat.‘“ — So läßt uns der Verfasser dieses  Artikels spüren, welchen Standpunkt der „kirchliche Linksruck“ vertrat.°®  Gegen die Beschlüsse der kirchlichen Landesvollversammlung, welche  durch gesetzwidrige Methoden entstanden, legten 27 Mitglieder des Ple-  nums Berufung ein. Da die Unterzeichner  dieser Petition von der Kirchen-  leitung mit Drohungen unter Druck gesetzt wurden, zogen mehrere ihre  Unterschrift wieder zurück. György Kendeh, Päl Zäszkaliczky, György Mu-  ränyi, Gusztäv Bärtfay Kellö und Gyula Dedinszky wurden ihrer Stellen  enthoben, weil sie nicht zurückziehen wollten.”” Damit war es gelungen, die  letzte demonstrative Auflehnung der „Unbeugsamen‘‘ zu entschärfen. Nun  war es möglich, den kirchlichen Prozeß gegen Ordass zu führen.  Um den Erfolg des Prozesses gegen Ordass abzusichern, hat die Staats-  sicherheitsführung des Innenministeriums Ende März Andräs Keken, den  Pfarrer der Budapester Deäk-te&r-Gemeinde, und György Kendeh, den Pfar-  rer der Budapester Kelenföld-Gemeinde, verhaftet und sie in Kistarcsa in-  terniert. Der Kirchenleitung wurde mitgeteilt, wenn der kirchliche Gerichts-  hof Bischof Ordass nicht verurteile, dann würden er und die beiden anderen  Pfarrer wegen Landesverrats angeklagt, verurteilt und hingerichtet werden.°®  Infolge des großen Drucks hat das Sondergericht der Ungarischen Lutheri-  schen Landeskirche am 1. April 1950 den abwesenden Lajos Ordass seines  Bischofamts für verlustig erklärt. Als Begründung wurde angeführt, daß  Ordass die vorgeschriebenen Pflichten wegen seiner Inhaftierung nicht er-  füllen könne und dies die Interessen der Kirche verletze. Das Urteil gründet  sich auf den VIII. Gesetzesartikel, $8 35 und 36 des Kirchengesetzbuches.  Festzuhalten bleibt, daß trotz des riesengroßen Drucks lediglich vier Mit-  glieder der Kammer mit „Ja‘“ votierten, die anderen acht Mitglieder nur  leere Zettel abgaben.“  Die Verurteilung von Ordass beinhaltete eine Reihe von Mißachtungen  der Vorschriften, die Ivän Reök mit seinem Verhalten verursacht hatte. Um  möglichen kirchlichen Unruhen wegen der Verurteilung entgegenzutreten,  56  Ebd.  57  Gyula Dedinszky, Beiträge zum Thema „Lutherische Kirche in den 50er Jahren“, in:  Keresztyen Igazsäg, Sommer 1995, S. 35f.  58  Tamäs Fabiny, Sem magassäg, sem melys&g ... Keken Andräs Eletreg£&nye [Weder  Höhe noch Tiefe ... Biographischer Roman über Andräs Keken], Budapest 1992,  S. 213-223.  59  Läszl6 Terray, Ich konnte nicht anders, Budapest 1990, S. 132f.en ndräas eletregenye er
Ööhe och 1e1e Bıographischer Roman über Andräs Keken], udapest 1992,
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Läszlö Terray, Ich konnte NIC anders, udapest 1990, 132{f.
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hatte CI die Regierung eınen Gnadenakt für Ordass und den verurteıilten
Sandor argha ersucht.® ach Ablauf eines Achtels der verhängten Strafe
wurde Ordass Maı 95() AaUus dem Zuchthaus Von Vac entlassen. Zu
diesem Zeıtpunkt Wairen dıe Vollversammlungen ZUT Wahl des Bı-
schofs in der Bänyaer Diözese fast Ende Die Stimmenauszählung

Junı machte klar, daß die Mehrheit den Kandıdaten der Staatsparte1 Läszlö
Dezsery, den ehemalıgen arrer VON Öbuda, unterstutz' hatte.®! Be1l der Eın-
führung des 1SCNOIS Junı 95() erklärte Jözsef Darvas, (jene-
ralınspektor der Bänyaer Dıiıözese, die Ereignisse folgendermaßen: 9y  en-
herz1ig können WIT daß diese ernste entscheidende en nach VIie-
len geistliıchen Kämpfen vollzogen wurde. In diesem amp gab 6S viele
unden, aber N ist auch klar geworden, daß für dıe Zukunft unseTrTeTr TC
und auch für das kırchliche en der jetzt eingeschlagene Weg der richtige
und der wahre ist Eın Kämpfer auf diesem Weg ist Herr Bischof Laäszlö
Dezsery:

Darvas hatte In einem un die entstehende Lage im Sommer 1950
ichtig analysıert. Es WITKIIC eıne entscheidende ende, Ordass DC-
setzwıldrıg se1nes Amtes entheben und Dezsery die Spıtze kommen
lassen. Mıt diesem Akt ist dem Parteıistaat gelungen, dıe Widerstands-

der Lutherischen T endgültig brechen und somıt eıne edeu-
tende Konfession des Landes in die Knıe zwingen. In dieser eıt konnte
sıch Räakosı sıcher se1n, daß seıne Marıonetten, dıe in der Kıirchenleitung
arbeıteten, mıt kaum verhülltem TUC ohne besondere Schwierigkeiten
iıhren ıllen dıe Kırche durchsetzen konnten. Die ungarısche Kır-
chengeschichte der ersten anre nach 950 bewelıst, daß diese Erwartungen
der Funktionäre der stalınıstiıschen Dıktatur nıcht enttäuscht wurden.

Evangelıkus Elet, DL 1950,
61 Uj Harangszo, Junı 1950,

Evangelıkus Elet, Julh 1950,
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ff Anmerkungen ZUT Lage
der rchen in Ostdeutschland“*

Oft en miıch in den etzten en amerıkanısche Tourısten efragt, ob
WIT denn 1m Kommuniısmus auch Bıbeln gehabt hätten und ob WIT riıchtigen
(Cjottesdienst en halten können. Ich konnte das in er uhe bejahen. Es
gab Bıbeln Es gab Gottesdienste. Denn gab rchen Und damıt sınd
nıcht NUr die Gebäude gemeınt.

ach der en! hatte ich noch eiıne andere rage beantworten. S1e
wurde VON Westdeutschen gestellt, dıe einmal sehen wollten, w1e nach
der Befreiung VO Kommunismus 1Im Osten aussıeht. S1ıe iragten Nun sınd
ohl Ihre rchen wleder voller? Nun en ohl viele wıeder in dıe
TC zurück? Ich mußte dıiese Fragesteller enttäuschen. /war en WIT
erfreulıcherweise Gemeindeglıeder NNCNH, dıe er in den alten Bun-
desländern lebten Und WITr en auch mehr Erwachsenentaufen und einıge
Konfirmationen mehr als früher. ber deswegen aben WIT keinen „kırch-
lıchen rühlıng".

€e1 Beschreibungen VonNn Erwartungen gegenüber der Realıtät, in der
sıch ıstlıches en 1M Osten Deutschlands vollzıeht, geben recht gul
dıe Kernpunkte wlieder, dıe hıer gehen soll

Es soll versucht werden, dies In vier Schritten entfalten.

Miıt der Bısmarckschen Reichsgesetzgebung wurde erstmals ermöglıcht,
daß INan vollgültiger Bürger des Deutschen Reıiches se1ın konnte, ohne eiıner
klassısch-christlıchen Konfession oder dem mosaıschen Glauben anzugehö-

Der utor War ach dem Theologiestudium in Leipzıig zunächst Gemeindepfarrer 1mM
Erzgebirge und in Dresden:; VON 1976 bıs ZUIIMN Tühjahr 1998 WIT. in Leipzig als
Superintendent und Pfarrer der Thomaskırche
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T  = Natürliıch seıt der Renaissance sowohl theologisch-geistesge-
schichtliche Entwıcklungen 1M ange, dıie eın verändertes Verhältnis
c 5 und Glauben ZUT olge hatten, als auch ökonomisch-soziologische
Entwicklungen, dıe INan TE1ILC spät in ıhren Auswirkungen erkannte.
Das el Wır können konstatıeren, daß sıch in der deutschen Geschichte
schon ange VOIL uns sowochl eiıne glaubensmäßige als auch eine tradıtionell
sozlologısche Erosion abgezeichnet hat.

Miıt der industriellen Revolution und dem Anwachsen der Großstädte als
olge eiıner iImmensen Landflucht verbindet sıch eine nıcht übersehende
Entfremdung der Menschen VON ihren tradıtionellen rchen und Gemeınn-
den

WAar gab CS dıe ehrenwerten Gegensteuerungen weıtsichtiger Männer
WIe Johann Hınrıch Wiıchern energischer Eınsatz hat unendlıch viel Not
gelınde Er 1st und bleıibt unverzıchtbar für die Kulturgeschichte des Ge-
meınsınnes, der sozlalen Verantwortung. Wır können das nıcht eutlic

hervorheben Dennoch bleıibt daß weder dıe protestantıi-
schen noch dıe katholischen Taten der Barmherzigkeıt dıe allgemeıne Ent-
remdung der Menschen VON den rchen Stoppen konnten.

Ebenso DOSIULV sınd dıe Auswirkungen des Pietismus erten, der in
seinen unterschıiedlichen Formen in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
das geistliıche en In vielen Regionen stimuliert hat Ich hlıer die
emeıinschaftsbewegung, dıe methodistischen und baptıstischen Aktıvıtäten

dıe Jahrhundertwende herum. Dennoch muß auch hıer konstatıiert WeTI-

den, daß der Durchbruch einer das Land durchdringenden ge1st-
lıchen ewegung nıcht rfolgt 1st.

Dagegen scheıint die Römisch-Katholischev davon unberührt und
unbeeindruckt se1In. Ich WasC indessen sehr daran zweiıfteln. Es sınd
weıthın dıe hierarchıischen Strukturen, dıe, WENN Ss1e gut genutzt werden,
durchaus inhaltlıche Defizıte überlagern können.

Dem Protestantismus indessen mangelt 65 olchen Strukturen. Hıer
lıegen dıe nhalte bloß Damıt ist ZW. dıe indiıvıduelle Rezeption bıblıscher
Glaubensaussagen egeben, nıcht aber dıe gesellschaftlich-strukturelle Um -
seizung. Wer diesem Gesichtspunkt aufmerksam dıe Personalpolıtik
beıder großer Strömungen beobachtet, der wiıird sehr erstaunlıchen Kr-
gebnıssen kommen!

Man darf zusammenfassend In dem Maße, In dem sıch eın Staats-
WwI1Ie das Deutsche e1ıclc als eın säkulares Gebilde mıt abendländısch-

christliıchen Wurzeln versteht, verlıeren dıe rchen institutionellem Eın-
fluß gesellschaftlıches Gewicht nımmt 1M autTe des Jahrhunderts
immer mehr ab Das ist eıne Feststellung. Keın rund ZU Klagen. Es ist
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dıe Wirklichkeit, in der WIT in diesem Jahrhundert en Die elımarer
epublık, das „‚Drıtte Reıich”, das geteilte Nachkriegsdeutschland bewelsen
diese Entwicklung eindeutig.

Besonders drastısch ist dıe Entwicklung hın ZUT Säkularısıerung 1mM FEın-
flußbereich der SowjJetunion, in der DDR, SCWESCH. Hıer erband siıch der
allgemeın feststellbare Tren! noch mıt dem „Kampfzıel des Marx1smus-
Leniniısmus’”, dıie elıgıon als dıe ideologische Grundlage VON Feudalısmus
und Kapıtalısmus aktıv und offensiıv bekämpfen.

Die T in der DDR und das gılt nıcht NUTr für dıe evangelischen
Landeskırchen, sondern ebenso für dıie Römisch-Katholische TC und
dıe Freikırchen eıne durchaus lebendige TO Im Gegensatz
anderen gesellschaftlıchen Organisationen WAaren dıe rchen selbständıge,
nıcht gleichgeschaltete, urc Staat und Parte1 kontrollıerte Institutionen.
DDas Wäal geWl nıcht 1im Sınne der Theoretiker der Parte1 der Arbeıiterklasse
ber INan fand eıne durchaus pragmatische Oorme Solange 6S in der Gesell-
schaft relıg1öse Bedürfnıisse g1bt, hat der Staat diesen echnung tragen.

Selbstredend autete der zweıte Satz dazu: Dieses Bedürfnis wiırd sıch
nach eiıner Generation erledigt en

Um dieses Ziel erreichen, wurde VonN Anfang urc massıve An-
ogriffe auf die evangelısche KonfirmationspraxI1s, Urc die rhebung des
Marxismus-Lenıinismus mıt seiner materialistisch-atheistisch-philosophi-
schen Grundhaltung ZUT Wissenschaft SOWI1eEe IC die Durchdringung er
Erziıehungsprozesse VO Kıindergarten bIs ZUT Promotion mıt dieser ‚„„WI1S-
senschaft‘“‘ dıe Entfremdung der Menschen VON der TG gefördert.

DIe Kırchen hatten schon 1m ‚„Drıtten Reich“ viele Gemeindeglieder
verloren. Nun, In der DDR, g1ng diıeser Exodus in noch verstärktem Maße
vonstatten Wer EIW.: werden wollte, tat gut daran, se1ıne „Wissenschaft-
iıchkeıt“ IN Kirchenaustritt dokumentieren. 1ele andere, die diesen
Schriutt nıcht gehen wollten, verlegten bıs 7U Bau der Mauer ihren Wohn-
S1t7 in dıe Bundesrepublık Deutschlan: Der Aderlaß für dıe rchen VON

945 bISs 961 eNOTIN uch danach kam N noch regelrechten Aus-
trıttswellen AaUus der TC

Und doch Die IC ©  ©; we1ıl ıhre Geme1ıinden lebten Und dıe Ge-
meınden lebten, weiıl eıne €e1 VON Gemeindegliedern die tragende Kraft
der bıblıschen Botschaft In iıhrem konkreten Alltag als erstaunlıche Bere1-
cherung rfahren hatten.

Das WairecenNn nıcht NUTr dıe alt gewordenen Chrısten, dıe auf frühere Zeıten
zurückblıcken konnten. Das WAarcn, schon in den 60er und 700er ahren,
Menschen VON er Intellıgenz, dıe dieelder materılalıstiıschen The-
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SCNH durchschau hatten und dıe dıe exıstentiellen Werte der christliıchen
Botschaft entdeckten.

Te1C diese Menschen e7.  en ıhre Eınstellung damıt, iıhre Auf-
stiegschancen In eru und Gesellschaft mehr als raglıc Um
wichtiger WarTr ıhnen der gegenseıt1ge Austausch, das Aufeiınander-Hören,
das TIeEeDNIS VON Gemeininschaft dem Wort.

Natürlıch en dıe evangelıschen rchen In der Nachkriegszeıt eiıne
krıtısche Bestandsaufnahme ihres bısherigen Erscheinungsbildes emacht.
Kın rgebnıs der Se  1l1 dıe Erkenntnıis, daß dıe Kırche ihre Identi-
tat Uurc den Auftrag ıhres Herrn und nıcht Urc die kklamatıon

einem polıtıschen System, wofür dıe Deutschen Chrıisten des Drıiıtten
Reiches das abschreckendste e1ispie Der Satz der Bekennenden
ra ‚Kırche muß Kırche bleiıben”, und 1e das Motiv der Ge-
meınden auch 1m Bereich der DD  A

Kırche und Gemeıindeaufbau,
Kırche als Lerngemeinschaft,
Kırche als amılıa de1,
das Waien dıe gedanklıchen und theologischen „Spielräume‘‘,

denen sıch Synoden, arrer und Gemeinden bewegten.
Der olg indessen WAar nıcht, daß dıe Zahl der Gemeindegliıeder an-

stieg, ohl aber, daß dıe, dıe sıch mıt diıesen TIThemen beschäftigt aben,
bereıt WAarcn, gEWISSET iıhren Weg als Christen In einem Staat
suchen, der sıch den Atheismus und den Materı1alısmus auf dıe Fahnen
geschrıeben hatte

Ich möchte dıes es in keiner Weise glorıfiızıeren, aber auch nıcht
krıtisıeren. Es gew1issermaßen der Spielraum, der den Christen OITIen-
stand Immerhiın C groß CNHhUug, in ıhm dıe edanken Friıeden,
Gerechtigkeıt und ewahrung der Schöpfung entwiıickeln. Das se1 nıcht
VEISCSSCNH.

Dennoch WaTlT eine unverkennbare „Innenorjentierung” dıe olge, dıe 6S
manchem geprägten Chrıisten schwer gemacht hat, in und nach der en!
seınen Ort in der Gesellschaft NEeUu definıeren.

Tatsache bleıbt, daß in den vlerz1g ahren DDR der Säkularısıerungspro-
zel, der auch schon vorher 1mM ange noch forcıerter und gezlelter
betrieben wurde. Die alten Gemeindeglıeder starben, dıe wen1ger dıe
Gemeıinde Gebundenen traten aus der Kırche aus, und viele, dıe noch VoNn
Miıttelstan: und andwer' übrıggeblıeben WAaIrcNh, wanderten VON der Mıtte
der X0er Jahre In Scharen ab In den „Westen’‘.

Übriggeblieben sınd in den Bundesländern im Schnuitt etiwa re1l-
ßıg Prozent der Bevölkerung als Miıtglıeder der evangelıschen andesKIr-
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chen, wobel dıe Prozentza! auf dem an und in Kleinstädten er Jlegt,
in den Großstädten zwıschen ZWO und eiwa acht Prozent schwankt!

Auf eine wWwI1e Leıipzig bezogen, in der ich se1ıt über ZWanzlg Jahren
wohne, el das 1mM Klartext: Wır sınd gemeindemäßig Dorfgemeinden,
aber strukturmäßig Großstadtgemeinden aus der e1ıt der Jahrhundertwende

Das hat Folgen, dıe sıch schon csehr ange abgezeichnet aben, und dıe
NUN ndlıch in den 1C kommen: Wır mussen uns VON der großstädtischen
Gebäudelas befreien, WIT mussen dıe Zahl uUuNseCICI hauptamtlıchen Miıt-
arbeıter auf dıe Realıtäten hın ausrichten, und WIT mMussen Gemeıinden
sammenführen “ —n

Mıt der en 989 wurde in eiıner auch für den Beteiligten tTe-
ten Weıise eın unglaublicher Einfluß der evangelıschen Kırchen in uUuNsSeICIN

Land eutliıc
Sıcher War das eiıne olge der Unterstützung, dıe viele Kirchengemein-

den den Menschen gewährten, dıe als ‚„„‚Ausreisekandıdaten" geächtet WaiCcnN

und oft ıhren Arbeıitsplatz verloren. Zwar wuchs dıe Zahl in den XUer Jahren
zusehends, und 6S Waäal 28 nıcht möglıch, alle, dıe darum nachsuchten, ın
kırchliıchen Bereichen anzustellen. ber immerhın ekannt geworden,
daß dıe Kırche praktısche und auch polıtısche Unterstützung denen gewährte,
dıe fortwollten IC immer der Ausreisewıille uUurc polıtische erfol-
Suns abgedeckt. Oft Warlr der unsch Einzelner für uns nıcht nachvollzieh-
bar ber dennoch en dıe Kırchen und ihre Kepräsentanten 9 W as

Ss1e konnten, famılıäre Tragödien verme1ıden.
Eın anderer TUn für dıe sehr deutliche Akzeptanz der Kırche dıe

schon erwähnte Tatsache, daß dıe Gemeıindegruppen der TC aICh,
In denen sıch dıe aktuellen Fragen Von Friıeden, Gerechtigkeıit und ewah-
IuUuNs der Schöpfung frei diskutieren heßen

Die Friedensgebete, die seı1ıt Tuar 088 siıch immer mehr Großver-
anstaltungen wandelten, der Ort deutlıcher Artıkulatıon der robleme,
dıe die Menschen hatten S1ıe WAarecen der Ort gegenseltiger Informatıon, und
s1e WAaTienN nıcht zuletzt der Ort, dem glaubwürdıg und engagılert ZUT

Friedfertigkeıit aufgerufen wurde.
Natürlıch sınd damıt noch längst nıcht alle Strömungen gewürdiıgt, dıie

eigentlıch noch genannt werden müßten. ber da hıer dıe eptanz
der Kırche geht, darf 6S beı dıesen Bemerkungen se1n Bewenden en

ıne Ep1isode indessen soll doch noch erwähnt werden. Als die Montags-
demonstrationen in Leipzig Plakate mıt sich en, einmal als etztes

den tausend anderen, buchstäblich Ende des uges der 100 000,
der Spruch lesen: ‚Kırche, WIT danken dır
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Be1l er verständliıchen uphorie und emotıonalen Aufgewühltheit, der
sıch keıiner entziehen konnte, doch diese Posıtions- und Sachanzeige

der Realıtät entsprechend. Zweifellos War die Kırche mıt iıhren TEe1-
raumen und In ihren Vertretern ein sehr wichtiger Faktor 1mM Geschehen der
Jahre VOT 9089 und ImM Herbst 1989, aber dıe große der Idee, dıe „dıie
Massen ergriffen“ hatte, WAar längst über die Dımensionen der T hın-
ausgewachsen. Man darf auch nıcht VETSCSSCNH, daß 1mM Herbst 089 ohl
dıe Innenstadtkirchen eIPZIES (wenıgstens VO Oktober an) überfüllt

dıe sonntäglıchen Gottesdienste jedoch nach WIe VOL in den gleichen
Dımensionen W1e vorher gefelert wurden!

Begeıisterte Zeıtgenossen, dıe ıIn den uDerTtfullten rchen be1 den TIE-
densgebeten einen Aufbruch VON Kırchlichkeit sehen wollten, mußten
erfahren, daß sıch diese offnung nıcht erTullte

Es aber eigentlıch schon 1m Herbst 1989 eutlıch, daß mıiıt der sıch
anbahnenden en nıcht die Erfüllung Von OÖffenbarung 7i VO
Hımmel und der Erde sıch ereignen würde. Ich habe das damals oft

gesagt 1e1e streıiten ab, gedacht en Wenn ich MIr aber dıe
Frustrationen betrachte, die auch weıte e]1i:e der Christen erfaßt aben,

ich mich doch 1mM nachhıinelin bestätigt. Denn NUT, WeT überzogene
Erwartungen eiıne eıle Welt hatte, mußte tief enttäuscht werden. Eın

lutherischen Welt- und Realıtätsverständnisses hätte hıer sehr
ohl

Unmiuittelbar nach dem Oktober 1989 begann noch einmal eıne hoch-
interessante und außerst bedeutsame eı1ıt für die rchen und iıhre Vertreter.
Das die Zeit In der sıch viele aber WwIeE ich me1ılne: immer noch
wenıge Chrısten In den polıtıschen Parteıen betätigten und kommunale
Verantwortung übernahmen.

Das War dıe eıt der „Runden Tische“, die nıcht NUTr in Berlın gab,
sondern auch auf adt-, Kre1s- und Bezirksebene. Hıer spielten VOT em
Geıistliıche unterschiedlicher Konfessionen dıe entscheidende Und das
nıcht AdUus Machtgıer, sondern weıl sS1Ie diesen Diıenst der Moderatıon
gebeten worden SInd. Auf der einen Seıte saßen dıe irıschen, aber unerfah-

demokratischen a  e auf der anderen Seıite die gesChOcKten Vertre-
ter der Verwaltungsbürokratıe des Sozlalısmus und ein1ıge Vertreter der der
SED nahestehenden Blockparteıen.

Den TUn für dıe Autorıtät, dıe damals die eistliıchen hatten, muß INnan
darın suchen, daß dıe demokratischen weıthın aus den Kır-
chengemeınden amen und die Funktionäre aus und Bezırk sıch ohl
der realıstiıschen und ungeschmiınkten Gespräche erinnerten, dıe S1eE irüher
mıt den arrern hatten.
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es In em Die eıt der en eın politisch-diakonischer ‚„„Kal-
ros  66 für dıe Kırchen Sıe WAarTr keinesfalls 00 relıg1öser uUIDruc Diese
Feststellung ist für das Verständnis derT in und nach der en! sehr
wichtig

Für miıch schwer verständlıch, aber dennoch keine subjektive Erkennt-
nNIS, ist dıe Tatsache, daß dıe Kırchen und ohl ın besonderem Maße dıe
evangelıschen Kırchen in den Bundesländern einen sehr großen
Imageverlust hinzunehmen hatten. Vielleicht muß INan SOgar feststellen,
daß diese Entwicklung noch nhält!

Die Gründe alur sınd sicherlich sehr vielfältig. Zum einen muß INan

9 daß der beschriebene ‚„„Kaıros” mıt der Entdeckung der in den Kır-
chen vorhandenen der Versöhnung und der „Zeıtansage” n_

äng Vielleicht muß aber se1n, daß solche in bestimmten Zeıten
siıchtbar gewordenen en eın Dauerbesıiıtz S1Ind. Dıie Erinnerung dıe
alttestamentarısche Prophetie mıt ihren situatiıonsbezogenen Erscheinungen
legt sıch nahe.

Zum anderen sınd WIT eben auch als NeUEC Bundesländer nıcht infach
einem eindeutig TCAI1LIC geprägten Teıl, der Bundesrepublık Deutschland,
beigetreten. Ich meıne damıt. daß dıe auch 1mM Westen konstatierende
Entkirchlichung hıer eın ffenes Feld orfand und umgekehrt! Was In der
DDR-Ideologı als en atheistische Polıtik den rchen entgegenstand,
das 1st in der westlich geprägten Welt der ‚„Bundesrepublık alt“ er-

schwellıg gewachsen.
hne rage en WIT urc den eruilıc bedingten uzug Aaus den

‚alten  c& Bundesländern als Kirchgemeinden 1mM Osten wesentliche Bereiche-
rungecnh ure Einzelpersonen und uUurc christlıche Famıilıen erfahren. Dies
ist eıne Bereicherung, dıe WIT mıt Dankbarkeıt und Freude feststellen, die
aber keinesfalls eıner steigenden Zahl der Gemeindeglieder geführt hat!

Eın welıterer rund für den Imageschwund ist darın suchen, daß
vermuittels pauschaler ‚Schnellschüsse dıe nıcht urc dıe Realıtät gedeckt
sınd, Verdächtigungen 1m Sınne servıler Kollaboration der Kırche mıt dem
D-Regime verbreıtet wurden. FEın differenzierender Dıalog 1st NUur mühsam
ın Gang gekommen und bald wlieder erebbt DıIe ungeheuerlichen An-
schuldıgungen sınd geblieben. Dıe wirklichen Läteren sıch sicher darüber
gefreut, daß VON ıhnen abgelenkt wurde. Das TCAI1LICc weıthın desinteres-
sı1erte olk hatte für eiıne eıt se1ine Schlagzeıilen und damıt eiınen weıteren
eleg für dıe Richtigkeıit se1iner Abstinenz. Und dıe rchen hatten den
chaden Der alte Satz „SCHIDCI alıquıid haeret“ bewahrheitet sich in diesem
un wieder. Es stimmt: uch In den rchen gab 6S IMs WIe dıe Spitzel
1m Verwaltungsjargon der Stası hıeßen Das ist und bleıibt eın schmerzlıcher
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al 1im Fle  h“ der Kırchen ber dennoch wırd INnan mıt Fug und ecCc
feststellen dürfen, daß solche Gestalten die Ausnahme, nıcht aber dıe ege
Waren

Vielleicht kann INan den Popularıtätsschwund der rchen nach der Wen-
de auch viel einfacher rklären Nämlıch damıt, daß dıe atente Gleichgül-
igkeıt der Menschen gegenüber dem Glauben und den rchen Nun wiıirk-
iıch gesellschaftsfähig geworden 1st. Das ist eben nıcht 1U auf den Osten
zutreffend Das gılt ebenso für den Westen. SO kann INan beı durchaus
renommılerten Sendern in Hörfunk und Fernsehen beobachten, daß angst-
ıch vermıeden wiırd, auch Theologen efragen. Man erfährt auch, daß
berühmte Quotenmacher sıch als bewußte Nıchtchristen ‚outen‘‘, obwohl
eigentlıch nıemand danach gefragt hat!

Miıt einem Schlußteil möchte ich versuchen, eın Fazıt ziıehen. Die
eingangs skızzıerten Erwartungshaltungen sınd el den tatsächlıchen Ge-
gebenheıten nıcht gerecht geworden. Das gılt für dıe amerıkanıschen Tourı1-
sten ebenso WwWI1Ie für dıe Gesprächspartner Aaus den „alten‘ Bundesländern,
dıe mıt der Wiıedervereinigung einen großen Aufschwung der Volkskirche
erwartetlt hatten. Natürlıch hatten WIT in der „sozlalıstıschen auch
Bıbeln und auch richtige Gottesdienste mıt richtigen Predigten. Der eben-
sosehr gılt, dal} der strategisch infıltrıerte Atheismus seıne deutlıchen Spu-
ICN hınterlassen hat

Wır mMussen feststellen, daß der Weg VON der Volkskıirche 1mM klassıschen
Sıinn bestenfalls eiıner „Kırche 1mM Volk“ schon seıIit langem beschrıtten
worden 1st Der der SED-Herrschafi zulage kırchenferne
Kurs hat seıne Wurzeln in der Geschichte Deutschlands ber auch ander-
warts hat sıch der Exodus AdUus der Kırche längst vollzogen.

Natürlıch können und sollen WIT nıcht leichtfertig dıe Strukturen aufge-
ben, dıe eiwa mıt dem Begrıff der Volkskıirche verbunden werden. ber-
kommenes Erbe ist Reichtum und ast zugleıch. Der Verlust dieses es
würde unübersehbare unden reißen. 16 ohne Bedacht habe ich deshalb
den Begriff „Kırche ıIm Volk‘‘ als Ziel- und Seinsvorstellung gebraucht.
Dieser Begrıff spiegelt indes den Sachverha| wıder, den der Bund
der kvangelıschen rchen in der DDR mıt dem Begriff „Kırche 1m SOz1a-
lısmus‘‘ gemeınt hat!

Wır ollten dıe ugen auch nıcht davor verschliıeßen, daß dıe Säkuları-
sıerung alle rchen erı el lernen WIT, daß chrıistlıche Iradıtion
nıcht UT über das Erlernen, sondern auch über das Erleben geht Dazu sınd
alle Siınne wichtig Das ehen, Fühlen, Rıechen, Schmecken, Hören und
nıcht zuletzt das „Begreifen“.



1731989 UND EHN DANACH

och auch diese beschriebene Sınnenhaftigkeıit des chrıstlıchen Jau-
bens wırd 1U dort als wırksam erkannt werden, dıe Sıinnhaftugkeit des
auDens wıederentdeckt wiırd.

Es geht mMIr nıcht darum, eıne Begräbnisrede auf dıe Kırche oder S auf
den christliıchen Glauben halten (jJanz 1imM Gegenteıl! Ich bın fest davon
überzeugt, daß dıe cANrıstlıche Botschaft eınen hochaktuellen Stellenwert
hat Deshalb ıch für unabdıngbar, daß WIT uns als Chrıisten zuerst
SanzZ nüchtern über den tatsächlıchen gegenwärtigen Zustand unNnserIrer Kır-
chen klar werden, dann der rage nachzugehen: Was ist NUu dran? Was
ist uUuNscCIC Aufgabe heute und morgen ?

Wer wachen Sınnes uUurc uUuNnseTE eıt geht, dem egegnen auf Schriutt
und Irıtt Tobleme, dıe den Alltag einzelner Menschen ebenso bewegen
und überschatten, WIe dıe Gesellschaft in UNsSscCICIN Land, Ja dıe Gesellschaf-
ten in vielen Teılen der Die ständıg wachsende Vernetzung VoNn In
formatıon, Produktion, Handel und Polıitıik, die Globalısıerung der TODIeEmMe
VON Wohlstand und Armut, VON Krıeg und Frieden, dies es steht In einem
nıcht os erscheinenden Wıderspruc einer ebenso globalen Indıviıi-
dualısıerung der Menschen in diesen Prozessen. Hıer scheint sıich dıe chrıst-
16 Tradıtion besonders schwer t{un Aus anderen Kulturbereichen und
Relıgionen werden auch be1l uns in verstärktem Maße ngebote ZU-
macht, dıe meıner größten Verblüffung Oft be1l Menschen auf frucht-
baren en fallen, dıe sıch AaUus welchen Gründen auch immer AUus der
christlıchen erkun verabschiedet en

Was unNns als Chrısten bleibt, ist, daß WIT uns SanzZ bewußt des CI-

gleichlıchen Schatzes bewußt werden, der 1m Kern der Botschaft der
1eg Paulus hat eıinmal VO „ScChatz In ıirdenen Gefäßen“‘ (1 Kor 4, 7) DC-
schrıeben. Das ich für eıne Sanz zentrale FEinsıcht. egriffe w1e 16DE,
Versöhnung, Vertrauen, Verantwortung, offnung, Menschenwürde und Le-
bensqualıtät sınd eindeutig Aaus der bıblıschen Botschaft, der mosaıischen
Tradıtion und der christlıchen Überlieferung rheben Daran ollten WIT
immer wieder NCUu denken WOo WIT das nıcht tun, greift dıe Verunsıcherung

sıch, dıe WIT allenthalben Chrısten und iıhren Repräsentanten fest-
tellen mMussen

Es i1st uns, diıesen „Schäatz” sıchtbar, OT' und glaubhaft werden
lassen. Es geht den unverzıchtbaren Auftrag, daß WIT in unseTrem Alltag,
In Solıdarıtä mıt uUuNsecICHN Mıtmenschen und mıt uUunNnseIer Gesellschaft dıe
Solıdarıtä (jottes mıt der Welt und se1ın Angebot der Freiheit und des
Lebens ZUTr Sprache bringen

e1 sınd WIT weder Oberlehrer der Mıtmenschen noch die abgehobe-
NCN (Jurus dQus einer remden und befremdlichen Gedankenwe ber
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steht uns ohl gul darüber nachzudenken, Was uns persönlıch dıe chriıst-
10 Iradıtion bedeutet. Es ist ohl keine Anmaßung, WEeNnNn WIT ın Zurück-
haltung und Bescheidenheıit In UNSCICIN Umfeld uUunseTe Einsiıchten ZUT De-
batte tellen dies noch geschieht? Mır scheınt, 6S wırd oft falsch, weıl
überheblıich, emacht. der 6S ganz aus! Das muß nıcht se1n. Wır
mMUuUsSsen die eigenen Er  ngen mıt den Entscheidungshilfen der christ-
lıchen Botschaft nıcht WI1IEeE Hausıterer vermarkten. ber WIT ollten sS1e und
die darın enthaltenen Ermutigungen auch nıcht verschweigen.

In diesem Zusammenhang ist der Zeıt, daß WIT als Lutheraner uns
wıeder der Aktualıtät Von Luthers Lehre VON den beiden „Regimenten“
zuwenden. Diıese Beschreibung christlıcher Exıistenz ist, WIe ich meıne,
genıal NECNNECN S1e ist jedenfalls mehr als eın bekenntnıismäßiges Streıt-
und Unterscheidungsobjekt. Sıe ist auch mehr ein „Klettergerüst für krı1-
tisch-theologische Grundübungen‘, Sıie Ist eın großartıger Entwurf für dıe
Exıstenz des Christen In seiner Welt und Wiırklıichkeit

Gerade deshalb, weiıl wirtschaftlıche, gesellschaftlıche und polıtısche Pro-
eme größten Ausmaßes bewältigen sınd, ollten WIT uns der uns verlıe-
henen aben aus dem Glauben bewußt werden und s1e SganzZ äkular ZU

Eınsatz bringen Die Chancen eıines konkretisierten christliıchen ZeugnIis-
SCS sınd mıt Sıcherheit orößer als WIT denken!

Schlußbemerkungen
Dieser Aufsatz wollte darauf aufmerksam machen, dalß Entkırchlichung und
Säkularısıerung des Lebens nıcht NUr Phänomene atheistisch-marxistischer
Staatspolıitik SINd. Die Weıiıchen dazu sınd längst vorher gestellt worden,
und dıe Wırkungen sınd nıcht UTr 1m sogenannten „entchrıstlıchen Osten
Deutschla:  .. registrieren.

Es soll mıt diesen edanken eın Schlußstric eıne zweıtausend-
Jährige christlıche auDens- und Geistesgeschichte SCZOLCNH werden. Im
Gegenteıl. Gerade dıe nüchterne Betrachtung des gegenwärtigen Zustandes

wenıgstens In dem Bereıch, den ich überblicke ist als Herausforderung
ZUT Neubesinnung und Neuformulierung der klassıschen christlıchen Bot-
schaft werten!

1C Restauration ıst gefragt ohl aber die nüchterne, VOoN 1e und
Phantasıe Spurensuche auf den egen der chrıstlıchen Botschaft

der chwelle ZU drıtten Jahrtausend
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LHeise ber Schrift, Studium

und Obrigkeıt
Ein lutherischer Beıtrag 1im ökumenischen
Dıalog nıcht NUTr Lateinamerikas*

Das Schriftstudium als Aufgabe der Obrigkeıt

Luther wıdmet seiıne Auslegung des Magnificat VonNn 8721 dem jJungen Her-
ZUS Johann Friedrich VON Sachsen, Sohn ohanns des Beständıgen und

Friedrichs des Weisen. on die Tatsache dieser Wıdmung sagtl uns

über Luthers Ansıchten über dıe rıgkeıt. Zum eiınen wıird S1e nıcht
hinterfragt. Luther wendet sıch den Jungen Mann, den Cr 1m CVaNZC-
ıschen Glauben unterrichten will, als dessen „untertheniger apellan“ und

„untertheniglich ıttend ure Fürstlıche Gnaden olt me1n gerings VOTIMUSCH mıt
62gnedigem willen nehmen

Sodann welst Luther arau hın, WI1e wichtig das Studıium der eılıgen
chriıft für einen Fürsten Ist, da Ja „an eines solchenn SITOSSCH Fursten PEISON
vieler leut he1l ligt  663 dann aber auch ZU anderen ganz unverblümt
dıe arnung anschlieben können, daß alle Oberherren, „dieweıl sS1e
menschen nıt en furchten, das s1Ie gol fur andernn mehr furchtenEkkehard  LHeise  Über Schrift, Studium  und Obrigkeit  //Ein lutherischer Beitrag im ökumenischen  Dialog nicht nur Lateinamerikas*  1. Das Schriftstudium als Aufgabe der Obrigkeit  Luther widmet seine Auslegung des Magnificat von 1521 dem jungen Her-  zog Johann Friedrich von Sachsen, Sohn Johanns des Beständigen und  Neffe Friedrichs des Weisen. Schon die Tatsache dieser Widmung sagt uns  etwas über Luthers Ansichten über die Obrigkeit. Zum einen wird sie nicht  hinterfragt. Luther wendet sich an den jungen Mann, den er im evange-  lischen Glauben unterrichten will, als dessen „untertheniger Capellan“ und  hofft  „untertheniglich bittend Eure Fürstliche Gnaden wolt mein gerings vormugen mit  662.  gnedigem willen annehmen  Sodann weist Luther darauf hin, wie wichtig, das Studium der Heiligen  Schrift für einen Fürsten ist, da ja „an eines solchenn grossen Fursten person  vieler leut heil ligt“® — um dann aber auch zum anderen ganz unverblümt  die Warnung anschließen zu können, daß alle Oberherren, „dieweil sie  menschen nit haben zu furchten, das sie got fur andernn mehr furchten ...  “4'  Die Obrigkeit ist Gott untertan und in besonderer Weise verantwortlich.  Dem Artikel liegt ein Vortrag zugrunde, der im Mai 1998 in Quito/Ecuador bei einer  EKD-Pfarrerkonferenz für Mittel- und Südamerika gehalten wurde („Ökumene in La-  teinamerika zur Jahrtausendwende —  chen erwartet?“‘“).  Welche1; Beitrag wird von den Lutherischen Kir-  WA 7, 545.  WA 7, 544.  SN  WA 7, 545.64
Dıie Obrigkeıt ist Gott und in besonderer Weise verantwortlıich.

Dem Artıkel hegt eın ag zugrunde, der 1m Maı 1998 in Quito/Ecuador be1l einer
EKD-Pfarrerkonferenz für ıttel- und Südamerika gehalten urde („Ökumene in La-
teinamerıka ZUI1 Jahrtausendwende
hen erwartet‘?‘”) Welche1i Beitrag wird VOonN den Lutherischen KIr-

G 545
f
7 545
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Und, WwWI1Ie WIT spater sehen werden, diese Verantwortung Ist, Aaus der Schrift,
auch einklagbar gesellschaftlıche Verantwortung, schriftgemäß.

Ich möchte, das lutherische odell einer ıstlıchen Gesellschaft
besser zeichnen können, kurz auf se1ne Süs 7Zweireichelehre eingehen.
Luther entwiıckelt s1e in selner Schrift „Von weltlicher Obrigkeıt, WIe weıit
INan ıhr Gehorsam schuldıg ist  66 Aaus dem anre Diese Schrift stellt
Luther als Ergänzung se1nes Schreibens „An den christlıchen del deut-
scher Natıon VON des christlıchen Standes Besserung‘“‘® aus dem Jahre 520
dar Hıer hatte dıe Fürsten iıhre ufgaben erinnert, dıe S1e als getaufte
Chrısten in Kirchenangelegenheiten aben, dort, dre1ı anre später, meınnt
den Fürsten ıhre Grenzen zeigen müssen, indem ıhnen klar macht,
„„Was S1E auch lassen vnnd nıcht thun sollen®‘. Denn Luther scheıint CS, daß

‚„„Gott der Almechtig vnBßere ursten toll gemacht hatt das s$1e nıt anders meynen /
s1e thun und gepleten yhren vnterthanen Was S$1e 191008 wollen vnd die
unterthanen auch YITCNH vn lewben s1e schuldig, dem en folgen /

Kın uns vielleicht ungewohnter Luther redet 1er. ber das 1st wen1ger seiıne
Schuld qals die der Lutherrezeption. Gerade 1mM Bereich der Zweireichelehre
gılt CS, einıgen Mißverständniıssen wehren.

on oben wurde eutllıc daß ın der Schrift „Von weltlicher Obrıg-
keıt, WIe weiıt INnan ıhr Gehorsam schuldıg ist  . Luther dıe Grenzen der
obrigkeitlichen Gewalt und daraus folgend des Untertanengehorsams auf-
ze1igt. Es geht Luther gerade nıcht blınden Gehorsam gegenüber jeder
Regierung.

Luther hat den Begrıff Zweireichelehre nıemals benutzt. Er spricht VoNn

‚„„‚weltlıc regıiment” und „geistlich regıiment”, und el geht CS eben nıcht
NUuT das Verhältnis Staat und C Der weltliıche Bereich schlıe dıe
Natur, dıe Famlılıe, dıe Wissenschaften, die Künste, alle en und Güter
des Lebens eın Luther unterscheıidet in der rage nach den en und
Gütern. In den Gütern g1ibt Gott das Seıine, aber in der nsehung und in der
na g1bt sıch selbst Ebenfalls unterscheidet SE zwıschen natürlıchen
Verhältnissen und Gottes speziellem Eingreifen In den gesellschaftlıch rele-
vanten Dıngen.

Wären alle Menschen wahre Christen, edurite CS überhaupt keıner Ob-
igkeıt oder Regierungsgewalt. Daß der hrıs kritisch und gottesfürchtig

Staatswesen teilnımmt, N es als gehorsamer Untertan, se1 6S als

11. 245280
6,
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Fürst, 1st Teıl seines Dienstes schwächeren, nıchtchrıistliıchen Bruder
Für den christlıchen Staatsbürger gılt:

‚Gleich wıe auch alle ander werck der lebe thut der nichts bedarff denn
besucht die krancken nıt arum das S selb davon gesund werde. ET Speysel

nıemant das selb der SPECVYSC dürffe a1SO dienet auch der Vberkeyt nıcht /
das yhr bedürffe sondern dıe andern das S$1e beschützt vnd die Osen nicht

werden‘‘®.

Es ist Brauch in uUunNnseIcn lutherischen rchen, für dıe Obrigkeıt beten
Wır ollten dies auch als eınen Beıtrag 1Ns Öökumenische espräc einbrın-
SCH und Z WAalT gerade In selner krıtischen Bedeutung. Das e1 indem ich
für die Obrigkeıt bete, unterwerfe ich mich nıcht 1nN! sondern verwelse
S1e und mich Gebundensein Gottes SC und nade, W1e WIT
sS1E Adus der Schrift kennen. Die Verantwortung der Obrigkeıt ist VOL (Jjott
einklagbar. Interessant ist hlerzu eıne Beobachtung aus Luthers Seelsorge-
brıefen cnre1i Regierende, aCcC ausübende Persönlichkeiten, fin-
det sıch häufig diese ormel, dıe iıch aus einem TIE den schwermütigen
Fürsten oachım VON Anhalt zıtlere:

„Und E.(uer) F.(ürstlıche) naden sei1en Ja TONIIC Meın Paternoster und ich
auch sınd be1 G.“9

Gerhard Ebelıng kommentiert diese Briefstelle
„Während dıe gängige Subordinationsformel dem Fürsten gegenüber dıie Ver-
sıcherung des 1enstes und der ntertänigkeit ZUMm Ausdruck rngt, trıtt NUunNn
deren Stelle eine Zusicherung ungleic tiefer greifender A ‘9 nämlıich für iıhn
eten. Beıldes mıteinander kommt darın ZUT Geltung die Orientierung des Gehor-
Sdalll$s dıie rigkeit Gehorsam ott und eben deshalb dıe ew1ß-
helt, daß das Öötıgste dazu nıcht Aaus eigener Kraft entspringt, sondern dus der
Kraft Gottes, dus se1ıner nade, deren eın Urs! 1m Hınblick auf seine Macht und
Verantwortungsfülle besonders CdU:  1g ist.‘‘!9

Mır ist in dıiıesem Zusammenhang wichtig, noch einmal den krıtiıschen Aspekt
unterstreichen, der auch 1Im für die Obrigkeıit ZU USaruCcC kommt

DIe Gewalt der Obrıigkeıt ist VOTLr Gott verantworten
Ich enke, INnan muß VOT einem verbreıiteten Irrtum Luther hat

nıcht ZUT Passıvıtät aufgerufen. Es Warlr nıcht seine Absıcht, den Chrıisten-

E 4: 2531
WABRr 7’ NT. 2119431 Trostbrief Luthers oachım VOonNn Anhalt VO
1534
Gerhard Ebelıing, Luthers Seelsorge seinen Briefen dargestellt, Tübingen 1997,

4’7J70f.
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menschen iın dıe Innerlichkeit treiıben. Diıe erke sınd unabdıngbarer
Teıl des aubens kommt allerdings auf dıe Intention mıt der S1e

werden. Es g1ibt keine Gerechtigkeıit VOT (jott aus den erken ber
g1ibt sehr ohl eın Versagen des aubens, weıl ıhm dıe er fehlen In

diesem un meıne ich, müßten lutherische rchen 1m ökumeniıschen
espräc ein wenig dazulernen. Das „„NUTr Aaus Glauben‘“‘ und ‚„NUuTr dQus (made‘“
1st keıin Freıbrıief, sıch aus der polıtıschen Verantwortung für die gesell-
schaftlıch relevanten Entscheidungen herauszuhalten. Es scheınt MIr des-
halb eın wıichtiger un se1n, daß in der Gemeilnsamen rklärung ZUT

Rechtfertigungslehre des Lutherischen Weltbundes und des Päpstlichen Ra-
(es ZUT Förderung der Eıinheıt der Christen festgehalten wird:

„Gemeinsam bekennen WIT Heın AdUus Gnade 1mM Glauben die Heilstat Christi,
N1C auf Grund uUNseIcs Verdienstes, werden WIT VON ott ANSCHNOMMEC: und
empfangen den Heılıgen Geist, der uUunNnsere Herzen erneuerTt und HS efähigt und
aufruft Werken.‘

Und anderer Stelle in derselben rklärunge
„Wiır bekennen geme1insam, daß gule erke eın christliches en in Glaube,
offnung und 1e der Rechtfertigung folgen und Früchte der Rechtfertigung
sınd. Wenn der Gerechtfertigte in Christus ebt und in der empfangenen nade
WIT| MNg CI, biblisch gesprochen, gule TUC: Diese Frucht der Rechtferti-
SUuns ist für den Christen, insofern zeıtlebens die Sünde kämpft,
gleich eine Verpflichtung, die erfüllen hat; deshalb ermahnen Jesus und dıe
apostolischen CnNrıften den Christen, Werke der Liebe vollbringen.‘‘!*

Wiıe die erke der 16 dann konkret auszusehen aben, darüber ist dıe
Dıskussion en Eıner der Punkte, die dıe Geme1lnsame rklärung als noch
ZUT Klärung ausstehend erwähnt, ist dann auch dıe Beziıehung VON eC  er-
tıgung und Soz1ialethi Hıer wird interessant se1n, 1m espräc Adus den
Jeweıligen Sıtuationen lernen, Was In geme1insamen Aktiıonen VOTLr
ökumeniısch möglıch ist. Ich habe den 1INdTrucC  9 daß dies nıcht immer mıt
dem an der OoIlzıellen Lehrverhandlungen übereinstimmt 1mM posıtıven
WIE 1im negatıven.

GemeiLnnsame Erklärung ZU[r Rechtfertigungslehre des utherischen Weltbundes und
des Päpstliıchen ates ZUL Förderung der Eıinheıiıt der Christen, 1997, l $ zıtiert AQus
utherısche Monatshefte, Oktober 1997, ff.
Ebd., 537
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Von der Unlust ZUu Schrift un:! Studium

on oben sahen WIT dıe Bedeutung, dıe Luther dem Schriftstudium der
Fürsten und Herrschenden beimaß ber dies gılt NUunNn natürlıch für jeden
Christenmenschen. Die au arau hinaus, daß Gott seine
Verheißungen in Jesus Chrıstus rfüllt

„vnd furwar hangt die Bıblıa dießem eydspruc gott1s denn ist
es umb Christus zuthun in der Biblien‘.

Deshalb ist dıe dıie Quelle, AdUus der das christliche en sıch spelst.
Aus ihr alleın erfahren WITr dıe Gute Nachricht Das Evangelıum beginnt
nach Luther schon 1mM en Testament:

„welter sehen WIT das alle Y en testament mıt en eylıgen propheten /
aben eben den lauben vnnd Euangelıum gehabt, das WIT haben.‘‘!*

Vielleicht wenig ekannt ist die posıtive Einschätzung der uden, die -
ther hleraus ableiıitet. Er chreıbt

„Drumb solten WIT dıe en nıt vnfruntlich handeln denn 6S sind noch
Christen yhn zukunfftig vnd eglich werden atzu aben s1e eın vnd
nıt WIT heıiden SOIC das altzeıt in rahams sollen Christen
se1n die den gebenedeyten erkennen.‘

uch dıes, dıe lutherische Hochschätzung des en Testamentes als en-
barungsschrift, könnte eiıner unseTeTr Beıträge 1mM ökumeniıschen espräc
seInN.

Auf der anderen Seıte vertritt Luther nıcht die orthodoxe Lehre VO  —_ der
Verbalıinspiration der eılıgen Schriuft. Dies wırd in der eben erwähnten
Schrift ADe arbıtrıo“ eutlıc Dıie Klarheıt der chrıft besteht in
ezug auf die zentralen Glaubensaussagen, WI1e dıe Inkarnatıon Christı, dıe
Trıinıtät, Kreuz und Auferstehung Von dieser Mıtte her interpretiert die
Schrift sıch selbst In Eınzelfragen herrscht durchaus nıcht immer arheıt,
sondern dıe Schrift ze1gt sıch uUuNnseICI 1gnoranz manchmal durchaus
verschlossen und dunkel.!® Luther ermahnt ZUT Demut In der Auslegung der
Schrift und deren Anwendung auf das eigene en

13 5 599
%:

15 79 600  —
( z. B Freilich gestehe ich, viele Stellen in der Schrift dunkel und
verschlossen Sınd, N1IC g der Erhabenheiıit der ınge, sondern der Un-
kenntnis der Worte und der rammaltık, die jedoch in nıchts das erstaändnıs er
ınge iın der Schrift auihalten kann enn Was kann Erhabenem in der Schrift
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In der schon erwähnten Magnıificatauslegun übersetzt Lu‘ther den Vers
1,49

„Den hat mMIr gC groß dıng, Der do ist mechtig vnd heylıg ist seıin
name.‘‘!/

In se1ıner rklärung unterstreicht Luther die Begrenzung Marıens auf dıe
wenıgen Worte große ınge

Da bey ere! s1e vnß das yhe STOSSCT die ndacht 1st yhe wen1ger
WO: s1IEe macht.‘‘!$

Eıne, WwWI1Ie ich ınde, wertvolle rmahnung angesiıchts der Inflation der Worte,
dıe WITr gerade be1 jenen Predigern feststellen können, dıe Von sıch eıne
besondere, VOonNn Pfingsten herkommende Ge1lstnähe behaupten. 6,7 und
Joh 4,24 sınd Textstellen, mıt denen Luther diese Nüchternheit untermauert.

Vıelleicht erscheinen UNscCIC Gottesdienste manchen uUunNnseIerI ateinamer ı-
kanıschen Nachbarn wen1g ebhaft, kalt, geordnet. Mır hat INan
dies jedenfalls schon mehNnriac gesagtl Und natürlıch ist auch dıe uther1-
sche Lıturgie vie] reicher, als 65 manchmal be1 MIr den Anscheın hat Und
ennoch iıch miıch ohl mıt der lutherischen Mahnung ZUT Beschrän-
kung auf wenıge Worte, auf Geıistfülle und Wahrhaftigkeıt. Ich erlebe
mındest uUNsSseTC Kultur Rıo de la ata als hysterisch, mıt kurzem Ge-
dächtnıs und ZUT Oberftflächlichkeit ne1gend. Worte en da wen1g Wert,
eine Tatsache, dıe leicht 1mM polıtıschen Alltag nachzuwelsen 1st. Kırchliche
Rede. Predigt, ollten sıch davon absetzen. Ich teıle nıcht dıe Auffas-
SUNg mancher ollegen, dıe ZU eıspıiel uUuNseIer theologıschen Fakultät
In Buenos Aıres meınen, uUuNnseIe hıstorisch protestantıschen rchen müßten
In dieser Beziehung VON den Pfingstlern lernen, W1e INnan dıe Menschen
massenwelse anspricht. Ich meıne, 6S g1ibt eiIn homiletisches andwer. das

erlernen 1st, ohne das nı1ıemand verantwortungsvoll auf eıne Kanzel ste1l-
SCH sollte Daß dann doch letztlıch der Heılıge Geılst ist, der mıt uns und
uUurc uns und manchmal ohl auch uUuNseIer Unzulänglıchkeıit
redet, soll nıcht bestrıitten werden. ber G1 darf nıcht ZUT Ausrede werden,

der harten exegetischen Predigtvorbereitung Adus dem Weg gehen

verborgen bleiben, nachdem dıe Siegel gebrochen, der Stein VON des Grabes Tür
gewälzt und damıt jenes höchste Geheimnis preisgegeben ist Christus, der Sohn
Gottes, se1 ensch geworden, ott se1 dreifaltig und eıner, T1SLUS habe für uns

gelıtten und werde herrschen ewiglich?
f 570
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Nur kann utherısche Theologie verantwortlich tellung nehmen
Fragen der Sozıialethi und Tagespolıtik, ohne in Demagogıe und parte1-
polıtısche Abhängigkeıt verfallen

asse1lbe Was über das Predigthandwer' gesagtl wurde, das erlernen
ist gılt In äahnlıcher Weıse für dıe Poimenıik. Gerhard Ebelıng warnt VOT
dem Verschwıinden VonNn theologisch-wissenschaftlich fundıerten Argumen-
ten In der Offentlichkeit und in der Seelsorge. Er chreıbt

„Der Verlust Theologie fördert sowohl einen kurzsichtigen Rationalısmus als
auch einen blınden Irrationalismus. Von Luther ware lernen, das Verhältnis
VON ratıo und Glauben als ein spannungsvolles Bezogensein aufeinander be-
denkenÜBER SCHRIFT, STUDIUM UND OBRIGKEIT  181  Nur so kann lutherische Theologie verantwortlich Stellung nehmen z.B. zu  Fragen der Sozialethik und Tagespolitik, ohne in Demagogie und partei-  politische Abhängigkeit zu verfallen.  Dasselbe — was über das Predigthandwerk gesagt wurde, das zu erlernen  ist — gilt in ähnlicher Weise für die Poimenik. Gerhard Ebeling warnt vor  dem Verschwinden von theologisch-wissenschaftlich fundierten Argumen-  ten in der Öffentlichkeit und in der Seelsorge. Er schreibt:  „Der Verlust an Theologie fördert sowohl einen kurzsichtigen Rationalismus als  auch einen blinden Irrationalismus. Von Luther wäre zu lernen, das Verhältnis  von ratio und Glauben als ein spannungsvolles Bezogensein aufeinander zu be-  denken ... Luther leitet dazu an, theologisch wachsam den Glauben von vager  Religiosität, vom Unglauben und vom Aberglauben zu unterscheiden und kraft  dessen sich der ratio ebenfalls selbstkritisch zu bedienen.‘““!?  Es sind nicht immer nur gut oder schlecht begründete Vorbehalte, die unsere  lateinamerikanische Studenten vieler evangelischer Kirchen vom Besuch  der Seelsorgeseminare abhalten. Es ist auch das Fehlen jeglicher Anforde-  rung von seiten dieser Kirchen in den Bereichen der Praktischen Theologie.  Die Evangelische Kirche am LaPlata (EKaLP) ist die einzige in den La-  Plata-Staaten, die von ihren zukünftigen Studenten die licenciatura (etwa  vergleichbar dem 1. Theologischen Examen in Deutschland) verlangt. An-  dere Kirchen (z.B. Methodisten und Waldenser) sind schon mit dem ba-  Chillerato zufrieden, vielen reichen einige Bibelkenntnisse, um die jungen  Leute als Pastoren in ihren Gemeinden anzustellen. Ich denke, wir sollten  hier im ökumenischen Gespräch unter den Schwesterkirchen für eine gründ-  liche und umfassende Ausbildung künftiger Pastorengenerationen werben.  Dasselbe gilt für die Fortbildung der Laien.  Dies auch noch aus einer anderen Überlegung heraus. Viele Schwierig-  keiten und Ängstlichkeiten im ökumenischen Dialog haben ihren Grund  zum einen in der gegenseitigen Unkenntnis, zum anderen aber auch in der  Unkenntnis der eigenen Tradition. Wenn Kirchen miteinander ins Gespräch  kommen wollen, dann müssen sie über sich selbst und über die anderen Be-  scheid wissen. Geschichte und Dogmatik spielen hier eine große Rolle. Wer  dies gering achtet, ist zu keiner wirklichen, gleichberechtigten Begegnung  in der Lage. Konkurrenzdenken und „Mitgliederklau“ sind ja nicht so selten  unter uns Evangelischen in Lateinamerika — trotz oder wegen der Leuenber-  ger Konkordie, die hier viel zitiert, aber auf ihre kontextuelle Brauchbarkeit  wenig untersucht wird.  19 Gerhard Ebeling (wie Anm. 10), S. 479.Luther leıtet dazu theologisch wachsam den Glauben VON

Relıigiosı1ität, VO Unglauben und VO Aberglauben unterscheıiden und 5a
dessen sıch der rat1o ebenfalls selbstkritisch bedienen.‘‘!”

Es sınd nıcht immer NUT gul oder schlecC begründete Vorbehalte, dıe uUuNseTIec
lateinamerıkanısche Studenten vieler evangelıscher rchen VO Besuch
der Seelsorgeseminare abhalten Es ist auch das Fehlen jeglıcher Anforde-
Iuns VON seıten dieser Kırchen In den Bereichen der Praktıschen eologıe.
Dıiıe Evangelısche FC) LaPlata EKaLP) ist dıe einz1ıge in den La-
Plata-Staaten, dıe VON ıhren zukünftigen Studenten dıe liıcenciatura (etwa
vergleichbar dem Theologischen Examen in Deutschland verlangt. Anı-
dere Kırchen (z.B Methodisten und Waldenser) sınd schon mıt dem ha-
chillerato zufrieden, vielen reichen ein1ıge Bıbelkenntnisse, dıe Jungen
Leute als Pastoren In ıhren Gemeıinden anzustellen. Ich enke, WIT ollten
hıer 1Im ökumeniıschen espräc den Schwesterkirchen für eine gründ-
16 und umfassende Ausbildung künftiger Pastorengenerationen werben.
asse1be gılt für die Fortbildung der Laılen.

Dies auch noch dUus eiıner anderen Überlegung heraus. 1ele chwıier1g-
keıten und Angstlichkeiten 1m ökumeniıschen Dıalog en ıhren TUnN!
ZU einen in der gegenseıtigen Unkenntnıis, ZU anderen aber auch in der
Unkenntnis der eigenen Tradıtion. Wenn rtchen mıtei1nander 1Ns espräc
kommen wollen, dann mMussen S1e über sıch selbst und über dıe anderen Be-
sche1ıd WI1ISsen. Geschichte und ogmatı spiıelen 1er eine große Wer
dies gering achtet, ist keiner wiırklıchen, gleichberechtigten Begegnung
INn der Lage Konkurrenzdenken und „Miıtglıederklau sınd Ja nıcht selten

uns Evangelıschen in Lateiınamerıka oder der Leuenber-
SCI Konkordie, die hıer viel zıtlert, aber auf iıhre kontextuelle Brauchbarkeit
wen1g untersucht WIrd.

Gerhard Ebeling (wie Anm 10), 479
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sch
Römisch-Katholische TODleme
mıt der „Gemeıinsamen Erklärung
ZUT Rechtfertigungslehre”
und W1e S1e überwınden sind}h

Vom en! ökumenischer Konvergenztexte

Wenn der deutsche Bundestag eın Gesetz über dıe Steuerreform oder dıe
Sanıerung der Rentenversicherung auf den Weg bringen will, dann übergı1bt
CI das dem Finanzausschuß, dem Haushaltsausschulß oder dem Soz1lalaus-
SC Denn azu braucht INnan hochspezıalısıerte Fachleute / war stimmen
achher alle Abgeordneten darüber ab ber WeTlI nıcht Fachmann, Fachfrau
ist. kann beim besten ıllen nıcht sachkundıig urteılen, s1e werden den
Ausschußmitglıedern und iıhrem geballten Sachverstand vertrauen mMussen

Anders be]l ökumenischen Texten. uch hier arbeıten zunächst Fachleute,
dıe sıch oft Jahrzehnte mıt der Materıe historisch Ww1e systematiısch beschäf-
tıgt en Sıe kommen dann abgewogenen Urteılen, denen INan weder
dıe dahinterstehende Forschungsarbeıt noch z ihren auch dann noch oft
unvermeıdliıchen Kompromißcharakter ansıeht. Das ist übrıgens be1 ökume-
nıschen Kommissıonen nıcht anders als be1 Konzilsbeschlüssen auch SC-
treu dem bekannten Scherz Was ist eın ame Antwort Das, W as heraus-
kommt, WEeNN ein Gremium den Auftrag erhält, eın er konstruleren!

Dann aber geht 6S ıhnen anders als den Gesetzentwürfen aus den Aus-
schüssen des Deutschen Bundestages. Menschen, denen aufgrund ıhrer
ers Tätigkeıit und entsprechender anderer Fachkompetenz dıe
Zuständigkeıt für das ökumenische IThema völlıg abgeht, sollen SOZUSASCH

Referat be1 den Theologischen agen des Martin-Luther-Bundes auf dem Liebfrauen-
berg 11 998
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aus dem an möglıcherweıse nach nıcht mehr als einer einfachen Lektüre
des erarbeıteten Jextes, beurteıilen, ob das rgebnıs tragfähıg ist oder nıcht
S1e können nıcht ınfach den Experten überlassen, enn s1e sınd Uurc
iıhr Amt letztlich dıe Anwälte der „kleinen Leute‘‘ In den Gemeinden, dıe
das rgebnıs der Expertenarbeıt Ja ebenfalls sıch ane1gnen sollen, ohne
zuerst jahrzehntelang sıch mıiıt der aCcC beschäftigen können höchstens
geführt VON einer Art Glaubensinstinkt für das Überholte und für das noch
immer e  e’ der oftmals dem der Entscheidungsträger überlegen ist

Das ist der run weshalb dann auf heiden konfessionellen Seliten
immer wıeder die Verstehensblockaden beı denen sıch auftürmen, dıe den
ökumenıschen Lernprozeß, den dıe Erarbeıitung eines ökumenischen oku-
entes arste  9 nıcht mıtvollzogen aben und auch nıcht mıtvollziehen
konnten. DIie Lage verschärft sıch, WEeNN womöglıch hınter den Kulissen
sıch Leute In den Entscheidungsprozeß einschalten, dıe dem Sanzcnh Ööku-
menıschen Prozeß Aaus der einen oder der anderen Rıchtung hnehın m1ß-
trauısch gegenüberstehen und dann wahlweise den „Ausverkauf des 1C-
formatorischen TDEeSsS  66 Ooder die „Protestantisierung der katholischen rche  c
befürchten

Meıne Aufgabe ist 6S NUnN, dıe Schwierigkeıiten mıt der auf römisch-
katholischer Seıte verständlıch machen. ohlgemerkt: nıcht die Kulıssen-
schiebereien (von denen ich nıchts SCHAUCS Wel1 sondern dıe in den Selbst-
verständlichkeiten der VOI- und außerökumenischen katholıschen Denktra-
dıtıon gelegenen Schwierigkeıiten. aDe1l muß ich Jetzt nıcht me dıe
Entstehungsgeschichte der und dıie dahınterstehenden Bemühungen
kapıtulıeren. Wohl aber seizen WIT ein be1l der Tatsache, daß 1er CI-

me14dlıc jahrhundertealte Kontroversen NCU, also mıt anderem rgebnıs,
bewertet werden.

IL Ite Kontroversen ıIn Wertung

ufbau Un TIThemen des Textes

Von größter Bedeutung Ist, daß der ext nıcht mehr WI1Ie manche
früheren „Konsenstexte‘ be1 ‚„„Adam und Eva“ anfängt, sondern bewußt
dıe Bılanz AUus den schon ZU ema erarbeıteten Dokumenten zıieht (und
S1e seıt dem ‚„„‚„Genfer ext  06 1ın einem „Quellen“ genanniten Anhang ausführ-
ıch zıtiert).
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Unser Problem stellt sıch VON aher, daß der ext nach der schon beıim
Dokument ‚Kırche und Rechtfertigung‘‘ (1994) angewandten Methode des
„dıfferenzierten Konsenses‘“ arbeıtet, das ei Man stellt fest, Was INan
geme1ınsam kann, W dads ausreıcht für Kirchengemeinschaft, und W ds
trotzdem Raum älßt für unterschıiedliche gedanklıche Ausarbeitungen und
Schwerpunktsetzungen iın der Auslegung, die nıcht harmonisiert, miıtein-
ander verschmolzen werden können, aber Aauf einander hln“, 111
für dıe dahınter stehenden nlıegen „offen“‘‘ sınd, daß S1e diesseıilts des
Wıderspruchs verbleiben, „tragbar“ erscheinen, daß s1e .„„den Konsens In
den Grundwahrheiten nıcht wıleder auf[heben|“ (Nr. 40)

Demnach handelt der ext nach der räambel, die kurz dıe Entstehungs-
geschichte des JTextes zusammenfaßt, zunächst VOon der „Bıblische(n)
Rechtfertigungsbotschaft“‘. Es folgen: ‚„„Dıe Rechtfertigungslehre als Ööku-
meniısches Problem  66 „Das gemeinsame Verständnıis der Rechtfertigung.“

‚„„Dıe Entfaltung des gemeınsamen Verständnisses der Rechtfertigung‘“‘
und abschließend eıne rwägung über „Die Bedeutung und Iragweıte
des erreichten Konsenses‘‘.

er einzelne Abschnuiıtt VOT em dıe Unterpunkte ist
aufgebaut, daß zunächst festgehalten Wird: Wır bekennen geme1nsam,
daß Dann O1g! regelmäßig: „Das verstehen dıe Lutheraner ..
‚„„‚Das verstehen dıe Katholıken ..  A

Hıer muß NUunNn noch eıne möglıche Irrıtatiıon ausgeschaltet werden:

och einmal die Ké'mpfe Von gestern?
Der ext ist SCZWUNZCNH, VON VOTIN DbIsS hınten die Sprache der Kontroversen
des Ja  underts sprechen, auch noch ın den „gemeıinsamen‘“‘ Passa-
SCHh Bel manchen Worten und Begriffen verstehen fast DUr dıe Fachleute,
Was gemeınt ist. Es sınd oft Code-Worte für Uneingeweihte unverständ-
ıch Das immer wleder für Irrıtationen. Besteht denn ökumenische
emühung Eınmütigkeit darın, dıe Kämpfe VOoNn vorgestern noch einmal
auszukämpfen? Neın und Ja!

Neın, denn geht darum, WIT heute edlich geme1insames lau-
enkönnen In Kırchengemeinschaft rıngen. Dazu ist nötig, unNns
vergewI1ssern, daß uns dus der Geschichte der Verfeindungen, dıe unNns 1Im

Jahrhundert auseinandergetrieben en und LW WIeE el Seıten
er menschlıch-allzumenschlichen Unzulänglıchkeiten meınten:
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des AUDenNnsS wiıllen auseinandergetrieben en nıcht NECUC Stolpersteine
auf den Weg zue1ınander gerollt werden. Schließlic werden die CVaNgC-
ıschen Pastorinnen und Pastoren heute noch auf dıe Bekenntnisschriften
ordınıiert, und für katholısche Theologen und Amtsträger und überhaupt
für alle katholıschen Chrıisten sınd die antıreformatorischen Entsche1-
dungen des Konzıls VON Trient (1545—-1563) verbindliches ogma

Und darum: Ja! hne eiıne Aufarbeıtung dieser Geschichte werden sıch
dıe rchen dem erdac aussetzen, S1e hätten iıhre verbindlıche Iradıtion
verraten hne daß WIT hıistorische Kämpfe noch einmal nachvollziıehen,
werden dıe Gläubigen agen, Was denn „dıe Lehre der Kırche“, „dıe refor-
matorıische Lehre‘“‘ dazu Sasc Der aktuelle Streıit dıe belegt Ja
dies! Es führt darum keın Weg daran vorbel, sıch noch einmal mıt den alten
Streitfragen ausei1ınanderzusetzen und dann besten auch ın der alten
Sprache, dann sınd WIT jedenfalls sıcher, unNns nıcht mıßzuverstehen. nsofern
1st das Unternehmen sehr bescheiden denn sagtl noch gar nıchts dar-
über. Wäads denn „Rechtfertigung des Sünders dus Glauben alleın“ heute
besagt.

ber eben darum sınd e1 Seıten wlieder voll in dıe Verstehensschwie-
rıgkeiten VON damals hıneingestoßen. Denn nıcht es Ja bloßes MI1ß-
verständnıs, e1le1De nıcht! Entscheidendes deshalb nıcht ZUT Überein-
stımmung bringen nıcht „vergleichen“‘, WIE INnan amals weiıl
INan In verschiedenen prachen redete, dıe Jjeweıils verschiıedene Schwer-
punkte und nlıegen In den Vordergrund schoben, andere 11UT mıiıtlaufen
leßen Der Weg ZU Konsens zwıischen Verrat und starrsınnıger Bor-
nıertheit 1INdUrc chafft also dıe Schwierigkeit, bestimmen, Je-
weıls das eıne WI1IEe das andere beginnt und endet Dies ist NUunNn erläutern,
und ZWAAaT zunächst uUurc ein1ıge einfache Grundsatzüberlegungen, dann Uurc
Beıspiele.

11L Zehn einfache Wahrheiten ber „Grundkonsens‘“‘
un „gegensaätzliche Lehrgestalten‘‘

Es 2ibt tatsächlıc. einen NnierschAle: zwischen dem strıttıgen Sachverhalt
Un seiner lehrmäßigen Formulierung.

Beweis: der Streıt selbst. Wenn WIT auch 1Ur darum streıten, WI1Ie eıne theo-
logısche aC in uUuNnserem also': dıe Rechtfertigung des Sünders
aANZEMESSEN dUSZUSascnh und begrifflich fassen Ist, schweıgen VO
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Streıit eıne angebliıch alleın sachgemäfhe Formulıerung, dann seizen WIT
doch VOTaUs, daß WIT 1ese1lbe aCcC oder formulıeren können. Wür-
den WIT behaupten, WETI 6S anders als eweıls WIT selbst ausdrückt, ‚„habe‘“ in
seilner Formulıerung g nıcht 1ese1lDe ache, dann müßten WIT konsequent
dem Kontrahenten objektiv das Chrıistsein absprechen und dıie Iche, dıe
diese Formulijerung beibehält, für die T des Antıichrıisten halten Be-
kanntlıch War INnan 1mM Jahrhundert damıt nıcht zımperlıch mıiıt Fern-
wirkungen bıs in Jahrhundert. Heute wiıird auch eın evangelıscher Be-
kenntnisfundamentalıst und eın katholıscher Lehramtsfundamentalıst noch

9der konfessionelle Gegner se1 eın T1S so!

Die Differenz zwischen Sachverha und lehrmäßiger Formulierung also
der differenzierte Konsens‘“ 1St nıcht vorzustellen nach dem Modell Von

Kern und Einkleidung ö die Jjederzeit voneinander aADLOSDaAar waren.

Beweils: Die gemeınte geme1insame ache, deren aNSgECMECSSCHNC Lehr-
estalt WIT streıten, „haben“ WIT auch NUTr wıeder in einem Satz, also iın eiıner
Formulijerung, dıe bestimmte egriffe verwendet und er grundsätzlıch
in keıner anderen Posıtion ist als dıe davon unterscheidenden lehrm:  igen
Ausgestaltungen auch. acC und Formulıerung, Grundkonsens und Lehr-
gestalt unterscheıden, e1 also unvermeıdlıch erneut Sätze und Sätze,
Formeln und Formeln unterscheıiden. Der Grundkonsenssucher steht nıcht
gleichsam mıt einem gemeinsamen Kleinod in der and VOI einem ega
mıt Verpackungsmaterıal, aus dem nach Gutdünken uswählt Sein e1n-
od ist vielmehr immer schon verpackt.

Der Versuch, au gegensätzlichen Formulierungen die gemeinsam he-
Ja AC. „herauszulösen“, endet naturgemäß hei einer „verallgemei-
nernden‘“ Orme peJjoratıv uch als „kleinster gemeinsamer Nenner“
denunziert.

Daß 6S ist, aliur hlıefert dıe „„Gemeinsame Erklärung‘ halbdutzendweise
dıe Belege nıcht UTr in den umstrıttenen „gemeiınsamen‘‘ Bekenntnisaus-

1m Abschnuiıtt Die olge Wer mıt den Sachverhalten, dıe egen-
stand des Streites sınd, keine TODIeEemMe hat, den äßt dıe geme1ınsame For-
mulıerung ziemlıich kalt Glaube und relıg1öser Lebensvollzug en nıcht
davon, S1Ie bestimmen keıne relıg1öse, kırchliche „Identität‘”. Beweils: UNseIC

Gemeıinden gegenüber dem IThema Rechtfertigung jedenfalls weıthın.
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Dıiejenigen aber, dıe tatsächlıc TODIeEemMe mıt der acC aben, diıagno-
st1zi1eren in der „allgemeınen“ Oorme NUTr dıe Verschleierung und unred-
166 Überspielung der nach WwI1Ie VOT bestehenden und natürlıch ‚funda-
mentalen“ Gegensätze.

Der INN der „allgemeinen“ Konsensformel 1st nicht, den Sachverha
ZUTF Sprache bringen, WIeE Man mıt ıhm steht unda sondern die
UC. nach der ormel, muıt der MAan steht Una einerseıts neu In
Gang seizen Un anderseıts das rgebnis überprüfen können.

Okumenische Konvergenzerklärungen sınd bekanntlıc keıine cnNrıfiten für
den Schrıiftenständer in den farrkırchen Und das mıiıt ecCc Ihre Funktion
ist nıcht, WIeE INan heute „ökumenisch glauben‘“‘ kann, sondern
eiınerseıts eın GewI1issen verschaffen be1 der ue nach der ede
VOoN Gott, VON Jesus Christus, Von uUunNnserer rlösung, dıe dıe alten konfess10-
nellen Streitigkeıiten überschreıten, Ja VETSCSSCH darf, und anderseıts eiıne
Prüfung ermöglıchen, ob INan sıch be1 der uC nach Worten für
das alte Evangelıum nıcht verrannt hat Um eın Bıld gebrauchen Die
Erarbeıitung der rundkonsens-Formel ist wıe eıne Operatıon ffenen
Herzen, be1l der der Chıirurg für eine kurze eıt das Herz ZU Stillstand
bringt und den e1siau VOoN außen In Gang hält, rasch eıne Operatıon
durchführen können. Hernach soll das Herz mıiıt Möglıchkeiten
gerade wlieder seinen eigenen Blutkreislauf steuern

Unter olchen Voraussetzungen verlangt die UC nach der Formel für
den Grundkonsens nicht die Absage die Je eigene Weıise, die „S5ache
auszudrücken, ohl aber deren Relativierung ım doppelten ınn des
Wortes.

Grundkonsens auch NUur in eiıner sprachlichen Formulierung, konkretes chrıst-
lıches en aber NUr 1m 1icC eıner gerade nıcht mıt anderen Ausdrucks-
welsen übereinstimmenden Formulijerung dann ist also Jede konkrete For-
mulıerung eines Inbegriffs des Christseins ZU eıspie hlıer „Der Glaube
alleın“, dort ‚„„‚Glaube, offnung und Liebe‘‘ immer doppelt relatıv: he-
zOgECN auf dıe konkrete Exıistenz eınes Chrıstenmenschen, dıe sıch gerade
W diese konkrete Weıise., das Christsein beschreıben, rhellt,
und ermutigt u und verkürzt In ezug auf alle anderen Elemente wiırk-
lıchen Chrıstseins, dıe In olcher Formulierung nıcht thematisıert sınd. Die



188 OTTO HERMANN

Tatsache eines Konsenses auch 911n, mıiıt und unter‘‘ den unvereıinbar n_
sätzlıchen Ausdrucksweisen kann also NUur ZUT Sprache gebrac werden
(ich knüpfe eıne Formulierung des Dokumentes „Lehrverurteilungen
kırchentrennend ?“, 1986, an), dal festgestellt werden kann: Dıie eine Tre
behauptet nıcht WITKlIıC Was dıe andere Adus Gründen des Wahrheitsgewis-
SCMHNS VOT dem Neuen Jestament ablehnen mMussen meınt; und dıe andere
übersıeht dennoch nıcht, Was der ersten Herzen Jeg

Diese Einsicht hat Folgen für den AA Öökumenischer Dokumente, de-
yren Verkennung ungerechtfertigte Ablehnung nach sıch zieht.

DIie gegensätzlıchen Aussageweisen en mıindestens ZU Teıl ıhren TUN!
und auch nıcht selten iıhre regelrechte Eıinseitigkeit dadurch, daß INan DC-
WwIssen Befürchtungen VOT Miıßdeutungen und nachfolgendem Mißbrauch
echnung tragen wiıll, dıe Uurc die Formuliıerungen der Gegenseite entste-
hen könnten oder auch tatsächlıc schon eingetreten sınd Beıispiele
gleıch. Daraufhın ist eın Stilgesetz ökumenischer Dokumente: Man nötigt
einander gerade nıcht jene Formeln auf, dıe auf der Gegenseite einstmals
und immer noch dıe attsam bekannten Miıßverständnisse hervorrufen, auch
WENnN dies nachweiıslıch Unrecht geschieht und auch, WEeNN INan meınt,
S1e Urc die Je eigene Formulierung gründlıch ausgeschlossen en
Statt dessen sucht INan nach Umschreibungen der ache, dıie ohne die For-
mel asse1lbe ausdrücken Umschreibungen wohlgemerkt, die schon mehr
sınd als dıe UTr „allgemeıne“ Grundkonsensformel Ich kann mich nıcht

wundern, daß In der Debatte dıe „Gemeıinsame rklärung‘“‘ selbst
solche ıtıker beıderseıits! dıie In ökumeniıischen Gremien oku-
enten mıtgearbeitet aben. dieses Stilgesetz verkennen und dıe ihnen aus
der eigenen Iradıtion Oorme verlangen. Kann das auf
deres hinauskommen als auf eiıne Rückkehr- oder eben Anschluß-Ökumene,
dıe doch beıderseıits 1M Brustton der Überzeugung dementiert wırd?

Dennoch bleibt der Streit Uum eine an  Ne Formulierung der g -
meınsam „gZemeıinten“ AC: offen Un darum aufgegeben.

Es gılt in der Okumene eben nıcht das „postmoderne‘“ Prinzıp: „Anythıng
..  goes uch WECNN WIT alle 1Ur mıt dem Kopf das Evangelıum durc  enken
können, der uns NUN eiınmal gewachsen ISEr auch WECNN das Evangelıum

jeder Verstehensvoraussetzung se1ıne aC über dıe Herzen entfalten
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kann, also keine ZUT Voraussetzung se1lnes Verständnisses machen muß,
kann das Evangelıum doch sowohl unzulänglıch WIeE auch sachgemäß ZUT
Sprache gebrac werden. Darüber und muß gestrıtten werden wobel
ein Krıteriıum immer 1st, ob eiıne Fassung des Evangelıums befreit
und aufatmen äßt oder Lasten auferlegt und ngs macht Daß das letztere
auch uUurc bestimmte Weısen, dıe reformatorische Rechtfertigungslehre
artıkulieren, geschehen kann, sollte nıcht bestritten werden. Allerdings muß
olcher Streıt dıe beste Weıse, befreiend VO Evangelıum reden,
einen obersten Gesichtspunkt beherzigen: Es geht darum, für die Liebens-
würdıgkeıt und Menschenfreundlichkeit Gottes buchstäblich „werben‘‘.
Wenn der bisherigen Debatte eines gefehlt hat, dann dies, daß sS1e VON
diesem obersten Grundsatz durchscheinen 1eß Sıie erhef des-
SCMN In einem polemischen Stil, Unterstellung sinıstrer Motive nıcht aus-
geschlossen, WIe INan 6S NUTr VOoN wıderwärtigem polıtıschen Schlag-
abtausch ewohnt ist.

Es 1St aber eın Unterschied, ob der notwendige sachliche Streit die
ANSEMESSENE Weise, das Evangelium ZUr Sprache bringen, als Streıit
zwischen getrennten Kırchen ausgetragen wırd oder als innerchristlicher
Famulienstreit.

Im Bıld ob einem Konferenztisch, sıch zwel Parteien mıßtrauıisch
gegenübersıtzen, oder einem runden 1SC dem alle einander sowohl
acC  arn als auch Partner der e1i für eın geme1iınsames Ziel sınd. Ich
kann hıer 1Ur das Stichwort Von Gunther Wenz aufnehmen: ‚„Hermeneutık
des Vertrauens‘‘. Solange das Verhältnıs zwıschen den Kırchen VON De-
genselt1gem Miıßtrauen bestimmt ıst VO Vertrauensvorschuß, werden
auch höchst glanzvoll formulıierte „Konsensdokumente‘‘ eiıne „realıstısche
Okumene“ Eılert erms mıt dem Ziel realer Kırchengemeinschaft keiınen
Schritt voranbrıingen. 4C dıe geringste Gefährdung der „„Gemeinsamen
rklärung‘“‘ besteht darın, daß uUurc dıe orgänge der etzten beiden re
unabsehbar viel gewachsenes Vertrauenskapıtal verspielt worden ist ZWI1-
schen davon betroffenen Personen, dıie sıch NUun iragen mussen, ob s1e sıch
als Kepräsentanten iıhrer Instıtutionen noch aufeınander verlassen können.
Der Heılıge Gelst wırd sıch ohl noch auf eiıne NEUEC ALAst‘ (Bıscho Hırsch-
ler) verlegen mussen, WENN da Vertrauen nachwachsen soll, und das
nach Lage der ınge möglıchst schne
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Der festgestellte Grundkonsens zielt nıcht auf „die eine Kırche“, SON-
dern auf die „Gemeinschaft Von Kirchen“ mıt ıhren geschichtlich DE“
wachsenen Identitäten.

Wır ollten uns eigentlich abgewöhnen, VON der anzustrebenden ‚einen Kır-
che  ““ S VON eiıner „Wiıedervereinigung der Kırchen“ reden. 1C weiıl
das nıcht richtig verstanden werden könnte und nıcht SUSar beste bıblısche
Gründe hätte! ondern weıl 6S nach Lage der ınge in ichtung einer
unıformen Kırche mıßverstanden wird, be1 der dann jede Kırche ıhr eigenes
mehr oder wenıger offenes Einheıitsverständnis aSsoOzılert. ‚„‚Gemeinnschaft
der Kırchen“‘ äßt dieses Mißverständnis nıcht aufkommen. Gemeininschaft
schließen eben hestehende Kırchen, WIe S1e SInd. Ziel der Okumene ann
und darf nıcht se1n, daß s1e diesem Zwecke erst iıhr gewachsenes Profil
in ehre, Lebensform und Frömmigkeıtsstıl aDschlieıten Im Gegenteıl, der
damıt verbundene geistliche Reichtum ist gerade als nregung und krıt1-
sches Potentıial in dıe NEUC Gemeininschaft einzubringen. Miıt eiıner Einschrän-
kung Abzuschleıifen sınd allerdings solche en und Kanten des eıgenen
Profils, dıe historisch ausschließlic Zwecken der Abgrenzung aNSC-
bracht wurden und ZU Teıl heute noch diıesem WeC funktionıeren.
Beıspiele ? S1e reichen VO (unterlassenen) Kreuzzeıichen als konfessionel-
lem Unterscheidungsmerkmal bıs ZUT (vorenthaltenen) Kommunion
beıderle1 Gestalt ICes einer konfessionellen Identität muß gul seIN.

Der Grundkonsens zielt Fau ab, einen Weg der Kırchen nach Vo

eröffnen muıt offenen konfessionellen Identitäten.

Sollte eines ages doch In OMl1zıeller Form eine kiırchliche Ratıfızıerung der
(Gemeinsamen Erklärung geschehen, ware dıe dadurch ZWAal noch nıcht
automatısch herbeigeführte, aber einen Schritt welter gebrachte NECUC Ge-
meınschaft der Kırchen nıcht eine beruhigende Bestätigung des Status quO
Die Ratıfiızıerung besagte gleichsam: Wır en keineswegs eıne „geme1n-
SdiIllec Rechtfertigungslehre””. ber UNsSCIC Wege, dıe seıt dem Jahrhun-
dert auseinanderlıefen, verlaufen NUunNn wlıeder gleichsam In Sıchtweite paral-
lel, daß WIT geme1ınsam dem Ziel des Reiches Gjottes entgegengehen
können. Wırd 1€6Ss ganz ernsthaft versucht, mıt en Konsequenzen VON der
Leıtungsebene über dıe eologıe bıs UNseICHN Gemeıinden, dann wiırd dıe
konfessionelle Identität gew1issermaßen en bereılt, sıch auch verändern

lassen, 6S dem Glauben das Evangelıum dient Das espräc
möglıchen ökumeniıischen Fortschritt wırd nıcht immer UT Von der lenden
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negatıven rage bestimmt se1n, WIT UNseIC konfessionelle Identität VOI-
als ob dıe iıhrer selbst wıllen eın Gut ware Im Gegenteıil, WIT

werden bereıt dazu se1n, Jetzt nıcht w1issen wollen, Wds In der NUun eg1in-
nenden eıt des usammenwachsens AQus uUunseren derzeıtigen konfessionel-
len Identitäten einmal wird. Der IC iın dıe Jüngste Vergangenheıt lehrt,
wievıel dıe List des eılıgen Ge1lstes‘* schon zustandegebracht hat,
WIT uns etitwa ZUT eıt me1ılnes Studiums in den 50er ahren nıchts hätten
Taumen lassen.

Diese einfachen Wahrheiten wollen WIT NUun exemplarısch einigen
Schwerpunkten der Kontroverse gleichsam urchdeklınıeren und el dıe
römiısch-katholischen TODIeEemMEe SOWIe iıhre möglıche Überwindung klä-
ICN versuchen.

Schwerpunkte der Kontroverse

Allein durch den Glauben

Es Ist richtig: Die charakterıstische Oorme ‚alleın aus Glauben‘“‘ In den
Sätzen, In denen das gemeiInsame Bekenntnis formulıert wird. „‚Gemeılnsam
bekennen WIT Alleın aus nade 1m Glauben dıe Heılstat Chriıstı, nıcht
aufgrun uUunNnseIcs Verdienstes, werden WIT Von ott ANSCHOIMMECN

Sl Das Wort ‚alleın“‘ ommt ZW. VOTI aber 6S bezıieht sıch nıcht auf
den Glauben, sondern auf dıe nal Und später el noch einmal:
„„Wır bekennen geme1nsam, daß der Sünder uUurc den Glauben das
eilshandel Gottes In Christus gerechtfertigt wiırd S Nr:25] 1eder

das „alleın“ VOTI dem ‚„„Glauben“ rst be1 der näheren Beschreibung
der eigentümlıchen Iutherischen Auslegung des gemeınsamen Bekenntnis-
SCS taucht das „„alleın“‘ auf: „Nach lutherischem Verständnis rechtfertigt
(Gott den Sünder alleın 1Im Glauben SOLA fide) Im Glauben vertraut der
ensch Sanz auf seınen chöpfer und Erlöser und ist In Gemeininschaft
mıt ıhm Gott selber bewirkt den Glauben, indem Urc se1n schöpferI1-
sches Wort olches Vertrauen hervorbringt‘“ \Nr. 26]
er lutherische hrıs wırd sıch ın den zıtierten Worten wılıedererkennen.

Und zanllose katholische Christen auch! W arum konnte INan siıch nıcht
gemeiınsam ausdrücken? W arum konnte der Eiındruck entstehen eın
ıtıker (Eberhard Jüngel) das ‚alleın aus Glauben“‘ werde „geflissentlıch‘
vermleden, und dıe reformatorische Rechtfertigungslehre werde zurückge-
fü  S auf das, Was INan auch 1mM Miıttelalter schon konnte, nämlıch auf
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eın ‚alleın aus Gnade‘‘? Kleıne Zwischenbemerkung: Bıs VOT eiıner Gene-
ratıon wurde evangelıscherseıits ebhaft bestritten, daß INnNan das Im ıttel-
alter hat können und tatsächlıc gesagtl hat Etwas hat dıe evangelısche
Mittelalterbeurteilung also nach dem Vorgang VOoN faıren Forschern WIE
Gerhard Ebelıng und el Oberman doch dazugelernt, mıt der
olge allerdings, daß Nun der hıiımmelweiıte Unterschıe ZUT Scholastık anders
bestimmt werden mußte, eben urc das sola fide.) Zweımal allerdings steht
das ‚„alleın“ auch 1M „gemeınsamen“‘ Text, und ZW. wichtigen Stellen, dıe
dıe aC des „alleın Adus Glauben‘“‘ formulıeren, ohne daß dıe orme 1ImM
Zusammenhang des Themas „Heilsgewißheıit [ vgl Nr. 36, 1: Satzı; und
schon bel den umstrıttenen Aussagen ZU Stellenwert der Rechtfertigungs-
ehre [ vgl Nr. 18, etzter atlz DIie ıtıker en das „geflissentlich‘‘
überlesen. Wır kommen arau zurück. ber Was steht hınter dem Streit?

Nun, In Trient galt das sola fide auch den aufgeschlossensten Konzıls-
väatern, dıe sıch für Luthers exIistentielles Denken viel Verständnis auf-
brachten en Serıpando und Pole als absurd und nıcht verhan-

Es dies eines VON den vier essentials, jeder dem Uuru
‚„„‚Das ist häretisch‘“‘ unterg1ing, der hiıer auch 1Ur VOonNn ferne einen Schriutt auf
Luther hın Dahıiınter steht zunächst eın terminologısches Problem
das übrıgens bıs heute nachweiıislıch sıch störend beıl Gesprächen zwıschen
eintachen Katholıken und etwa evangelıschen arrern auswirkt. Im Banne
des Paulussatzes KOr 343 mıt dem denn auch Luther seine 1e€ Not
hatte! Glaube, offnung und J1e zwıngend unterscheıden,
und ZW. auch noch S daß dıe 1e ‚„„das Größte‘‘ 1e em S1E
auf dıe beıden NSeelenkräfte Verstand und „verte1ılen‘“‘. Klar, daß
dann ‚„‚Glaube dıe Zustimmung des Verstandes ZU geoffenbarten Wort
Gottes besagte Das 1st TE1NC eiıne abstrakte Unterscheidung. Denn 1Ur
Glaube, offnung und 1e sınd real TUn und Kern des
ıstenlebens Das drückte INan seı1ıt langem In der Oorme dUuUs, daß NUr der
Uurc dıe 1e gemeint 1st dıe eingegossene ottesheDe gemä Röm I5

„geformte‘‘, also durchbestimmte Glaube das Heıl, dıe Rechtfertigung
erlangt. Rechtfertigender Glaube 1st nach dieser Konzeption also dıe Za
stımmung des Verstandes, eingebettet In dıe Von Gottes nal selbst be-
wiıirkte Gesamtbewegung des menschlıchen Geilstes und Herzens Gott
Eınen daraus herausgelösten „bloßen Zustimmungsakt des Verstandes brın-
SCH Ja auch dıe Dämonen fert1g. Darın esteht Eınigkeıit mıt Luther,
der olchen „Dämonenglauben“ ebenfalls kennt, ıhn be1l Menschen als
fides historica bezeıchnet, iıhn mıt rein menschlıch „erworbenem““ Glauben
(fides ACQUILSIIA) gleichsetz und also nıcht daran en diesem Verstandes-
glauben den Empfang der Rechtfertigung zuzuschreıben.
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Gedanklıch-begrifflich hätte INan also eigentlich arkommen mussen
wI1e Ja In den Ausschußverhandlungen nach dem Augsburger Reichstag
530 kurzfristig tatsächlıc auch erreicht worden ist ber Mıt diıesem „ıntel-
lektualıstisch“‘ verengten noch einmal: aus anscheinend bıblıschen enk-
zwäangen verengien Glaubensbegriff 1m Kopf betrachtet die Seılite
dıe gedanklıchen und praktischen Folgen des sola fide, und ist olgende
Befürchtung bıs heute! nıcht verstummt Wer sagl, der Sünder werde
alleın urc den Glauben gerechtfertigt, er damıt das ethische Bemühen
für nıcht wichtig; dann wırd auch die TC gleichgültig WOZU brau-
che ich S1€e denn noch, WEeNN ich ‚alleın Uurc den Glauben‘“‘ VOT Gott
erecht bın ? Christsein wırd eıne ganz indıvidualistische Angelegenheıt.

In keinem Wort in den Texten der Reformatoren äßt sıch solche Be-
fürchtung egründen. Im Gegenteıl, S1e aben sıch olches 1ßver-
ständnıs und nachfolgenden Miıßbrauch fejerlich verwahrt, und ZW. auch
gegenüber ıhren eigenen Anhängern Luther 1im „Ddermon VON den

Werken‘“‘, in der Schrift „Von der Freıiheıt eines Chrıstenmenschen‘“‘,
Melanc  on 1m „Augsburger Bekenntni1s‘‘. Dennoch 1st das e1illose MI1ß-
verständnıs 1atsache. Und noch 1m ext der rklärung bemüht INan sıch,
auszuschalten, WEeNN el SÖ wırd ın der ‚Rechtfertigung alleın ure
den Glauben dıe Erneuerung der Lebensführung, dıe aus der Rechtferti-
SUuNs notwendig O1g und ohne dıe keın Glaube se1ın kann, ZWal Von der
Rechtfertigung unterschieden, aber nıcht getrennt” |Nr. 26]

mgeke en damals und bıs heute Lutheraner den erdac dıe
Betonung VON offnung und 1e in ıhrem Z/Zusammenhang mıt dem Jau-
ben So eıne Hıntertür en halten für irgendeine Art Miıtleistung des
Menschen, dıe urc das ‚alleın aus Glauben‘“‘ In Ireue ZU Zeugni1s des
postels Paulus gerade ausgeschlossen bleiben muß egen dieses 1ßver-
ständnıs wiıederum sıchert der ext dıe katholıische Auffassung ab Wır
lesen: „Auch nach katholischem Verständnıs 1st der Glaube für dıe echt-
fertigung fundamentalRÖMISCH-KATHOLISCHE PROBLEME MIT DER „GEMEINSAMEN ERKLÄRUNG ...“  193  Gedanklich-begrifflich hätte man also eigentlich klarkommen müssen —  wie es ja in den Ausschußverhandlungen nach dem Augsburger Reichstag  1530 kurzfristig tatsächlich auch erreicht worden ist. Aber: Mit diesem „intel-  lektualistisch‘“ verengten — noch einmal: aus anscheinend biblischen Denk-  zwängen verengten — Glaubensbegriff im Kopf betrachtet die romtreue Seite  die gedanklichen und praktischen Folgen des sola fide, und so ist folgende  Befürchtung — bis heute! — nicht verstummt: Wer sagt, der Sünder werde  allein durch den Glauben gerechtfertigt, erklärt damit das ethische Bemühen  für nicht so wichtig; dann wird auch die Kirche gleichgültig — wozu brau-  che ich sie denn noch, wenn ich „allein durch den Glauben‘“ vor Gott  gerecht bin? Christsein wird eine ganz individualistische Angelegenheit.  In keinem Wort in den Texten der Reformatoren läßt sich solche Be-  fürchtung begründen. Im Gegenteil, sie haben sich gegen solches Mißver-  ständnis und nachfolgenden Mißbrauch feierlich verwahrt, und zwar auch  gegenüber ihren eigenen Anhängern — Luther u.a. im „Sermon von den  guten Werken“, in der Schrift „Von der Freiheit eines Christenmenschen“‘,  Melanchthon im „Augsburger Bekenntnis‘. Dennoch ist das heillose Miß-  verständnis Tatsache. Und noch im Text der Erklärung bemüht man sich, es  auszuschalten, wenn es heißt: „So wird in der ‚Rechtfertigung allein durch  den Glauben‘ die Erneuerung der Lebensführung, die aus der Rechtferti-  gung notwendig folgt und ohne die kein Glaube sein kann, zwar von der  Rechtfertigung unterschieden, aber nicht getrennt“ [Nr. 26].  Umgekehrt haben damals und bis heute Lutheraner den Verdacht, die  Betonung von Hoffnung und Liebe in ihrem Zusammenhang mit dem Glau-  ben solle eine Hintertür offen halten für irgendeine Art Mitleistung des  Menschen, die durch das „allein aus Glauben‘“ in Treue zum Zeugnis des  Apostels Paulus gerade ausgeschlossen bleiben muß. Gegen dieses Mißver-  ständnis wiederum sichert der Text die katholische Auffassung ab. Wir  lesen: „Auch nach katholischem Verständnis ist der Glaube für die Recht-  fertigung fundamental ... Wenn nach katholischem Verständnis die Erneue-  rung des Lebens durch die Rechtfertigungsgnade betont wird, so ist diese  Erneuerung in Glaube, Hoffnung und Liebe immer auf die grundlose Gnade  Gottes angewiesen und leistet keinen Beitrag zur Rechtfertigung, dessen  wir uns vor Gott rühmen könnten ...“ [Nr. 27].  Beide Seiten fürchten also den Verrat an ihrer guten Sache, wenn sie die  ihnen teure gewohnte Redeweise aufgeben und die der anderen Seite über-  nehmen. Beide Seiten fürchten das Fortwirken der Mißverständnisse, die  sie durch die je eigene Formulierung auszuschalten sich bemüht haben.  Daher in Trient das Insistieren auf dem zweiten essential: der „Mitwir-  kung“ mit der Gnade in einem lebenslangen Prozeß — eingeschärft geradeWenn nach katholıiıschem Verständnis dıie Erneue-
Iung des Lebens Urc die Rechtfertigungsgnade betont wiırd, 1st diese
Erneuerung in Glaube, offnung und 1e immer auf dıe grundlose Naı
Gottes angewlesen und eıstet keinen Beıtrag ZUT Rechtfertigung, dessen
WIT uns VOT Gott rühmen könnten 3 !Nr Z
el Seıten fürchten also den Verrat iıhrer ache, WENN sS1e dıe

ıhnen gewohnte Redeweılse aufgeben und die der anderen Seıite über-
nehmen. el Seılıten fürchten das Fortwirken der Mißverständnisse, dıe
S1e uUurc die Je eigene Formuliıerung auszuschalten sıch bemüht en
er In TIrıent das Insistıieren auf dem zweıten essentlal: der ‚Mıtwiır-

kun  66 mıt der na| In einem lebenslangen Prozeß eingeschärft gerade
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wlieder in der vatıkanıschen „Antwort“ VO 2 Junı 1998 Und em
Unglück bestätigt das Konzıl verführt Urc den COININON der spät-
scholastıschen eologıe alle lutherischen Befürchtungen, WECENN 65 dıe
1ebe, dıe mıiıt der olfnung ZUuU Glauben „hınzutreten” muß,
als Gebote-Halten, also als erke-TIun definıiert und nıcht als dıe VOoN Gott
1m VOTaUsSs en erken geschenkte Grundbewegung der ottes1lı1eDe
(vgl Verglichen damıt ist der zıtierte Satz aus Nr der

_ keinen Beıtrag‘) geradezu eıne Absage Irıient.
Dıie emühung den dıfferenzierten Konsens muß also Nun nach egen

suchen, das gemeınsam Festgehaltene mıt anderen Worten auszudrücken,
dıe beıiderseıits nıcht die notorischen Miıßverständnisse hervorrufen. Wır tref-
fen also auf das Stilgesetz ökumeniıscher Dokumente: Man zwingt dem
Gesprächspartner nıcht gerade jene eigene Redeweıise auf, die auf der ande-
ICH Seıte attsam bekannte Miıßverständnisse auslöst selbst WENN diese
sacNlıc grundlos SInd. SO auch hıer. Unsere Zıtate lassen 6S erkennen:

nıcht aufgrun uUuNseTEeS Verdienstes .. ıNr L3; 35 NUTr schenken 1as-
SC und 1M Glauben empfangen .. 17] Und in er Eındeutigkeit:
eS; Wäas 1mM Menschen dem freien eschen des aubens vorausgeht
und nachfolgt, ıst nıcht TUN! der Rechtfertigung und verdient S1e nıcht‘“

25 Ist das nıcht In der aC SanZ eindeutig das „alleın uUurc den
Glauben‘‘? Wer immer noch skeptisch ist, ann sıch gerade uUurc uther1-
sche Theologen belehren lassen, dıe das Wesen des aubDens nach lu-
therıiıschem Verständnıs beschreıben als ‚„„dıe Haltung reinen Empfangens”
au aus Ist nıcht eben dies eutlıc ın der Erklärung gesagt?
DIie Befürworter der rklärung en hıer gegenüber ıhren ıtıkern eın

lutherisches Gewissen aben
Die römiısch-katholischen Verstehensschwierigkeıiten schlagen ungle1ic

schwerer Urc be1 der Lieblingsformel Luthers

Gerecht und Sünder zugleic
Als gemeInsam Bekennendes formulhiert der ext Der Gerechtfertigte ]
ist der immer noch andrängenden aCcC und dem Zugriff der un! nıcht
entzogen (vgl RKRöm 6,12—-14) und des lebenslangen Kampfes dıe
Gottwıdrigkeıit des selbstsüchtigen Begehrens des alten Menschen nıcht ent-
hoben (vgl Gal 5:16: Röm uch der Gerechtfertigte muß WI1Ie 1m
V aterunser äglıch (Gott Vergebung bıtten (Mt G: 42: I Joh 1,9); C ist
immer wlieder Umkehr und Buße gerufen, und ıhm wırd immer wıieder
dıe Vergebung gewährt“ 28 ] Die Formulıerung ıng sehr gewunden.
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Kınes ıll und kann INan OIfenDar nıcht gemeiınsam daß der Ge-
rechtfertigte nach WIeE VOT Sünder ıst.

Eben dies wırd TE1NNC glasklar in der Beschreibung der lutherischen
Auffassung festgehalten: ‚„Das verstehen Lutheraner in dem Sınne, daß der
hrıs ‚zugle1ıc Gerechter und Sünder ist Er ist Sanz gerecht, weıl Gott
ihm Hrc Wort und Sakrament seıne un:! vergıbt und dıe Gerechtigkeit
Christı zuspricht, dıe ıhm 1mM Glauben eigen wırd und ıhn in Christus VOT

(jott ZU Gerechten macht. Im a auf sıch selbst aber erkennt urc
das Gesetz, daß Cl zugle1ic ganz Sünder bleıbt, daß dıe un noch In ıhm
wohnt Joh 1 Röm 7,17—-20):; denn O1 vertraut immer wıeder auf alsche
Götter und 1e Gott nıcht mıt jener ungeteıilten jebe, dıe Gott als se1n
chöpfer VOoNn ıhm fordert (Ditn 6’5 9 Mt 22,36 —40 parr.) Dıese Gottwıdrıg-
keıt 1st als solche wahrha un och dıe knechtende aCcC der un
ist aufgrun VON Christı Verdienst gebrochen: Sıe ist keine den Christen
‚beherrschende‘ un mehr, weıl s1e Üre Chrıstus ‚beherrscht‘ isti“ mıt
dem der Gerechtfertigte 1mM Glauben verbunden ist; kann der hrıst,
solange C auf en lebt, jJedenfalls stückweilse eın en 1ın Gerechtigkeit
en Und der un ist der T1S nıcht mehr VonNn Gott enntT,
weıl ıhm, der Uurc die auilie und den eılıgen Geilst neugeboren Ist, In
täglıcher ucCKkKenr ZUT au{ie dıe un vergeben wird, daß seiıne un
ihn nıcht mehr verdammt und ıhm nıcht mehr den ewigen Tod bringt.”
Wenn also dıe Lutheraner daß der Gerechtfertigte auch Sünder und
seıne Gottwıdrigkeıt wahrhaft un: ist, verneinen s1e nıcht, daß
der un! in Chrıistus VOoNn Gott ungeltrennt und seiıne un beherrschte
un ist Im letzteren sınd s1e mıt der römisch-katholiıschen Seıte der
Unterschiede 1m Verständnıiıs der un des Gerechtfertigten ein1g“ | Nr 29]

Ebenso glasklar wırd aber auch dıe katholıische Auffassung beschrieben
‚„„daß nac der Taufe ] Jedoch eıne dus der un kommende und ZUT un!
drängende Neigung (Konkupiszenz) 1mM Menschen verbleıibt Insofern nach
katholıischer Überzeugung ZU Zustandekommen menschlıcher Sünden eın
personales Element gehört, sehen S1Ie be1 dessen Fehlen die gottwıdrıge
Neıigung nıcht als un: 1m eigentlıchen Sınne Damıt wollen S1e nıcht
leugnen, daß diese Neıigung nıcht dem ursprünglıchen Plan Gottes VO
Menschen entspricht, noch, daß S1e objektiv Gottwidrigkeıt und Gegenstand
lebenslangen Kampfes ist; in Dankbarkeıt für dıe rlösung uUurc Christus
wollen Ss1e herausstellen, daß dıe gottwıdrıge Ne1igung nıcht dıe Strafe des

Anspielung auf die eKannte Unterscheidung Luthers 1m Antilatomus VON ISZE vgl
S, 96,17

Der ext verwelst auf Apologıe IL, 3845
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ewıgen es verdient“* und den Gerechtfertigten nıcht VON (Gott trennt“
|Nr 30] 01g noch der Hınwels auf dıe Notwendigkeıt des ußsakramen-
{es be1ı un!

ESs ist ausgesprochen schwier1g, hıer sehen, WIEeSO INan SCS 1m
Konsens mıteinander se1 Wenn eın ıtıker Ingo er bemerkt,
deutlıcher könne der Diıissens nıcht se1n, als er hıer zutlage + hat CT NUTr

eshalb Unrecht, wei1l der ext den Dıssens Ja selbst benennt, sich also
keineswegs der insınulerten Problemblindheit schuldıg macht Inıg sınd
sıch Katholiıken und Lutheraner darın, daß dıe un diejen1ıgen, dıe In
Christus sınd, nıcht mehr VON Gjott trennt inıg sınd s1e, Paulus folgend,
auch darın, daß das selbstsüchtige Begehren, dıe epithymia, dıe ONKUDIS-
ZEH.  ‚Lag auch 1m Gerechtfertigten bleibt, und daß s1e gottwıdrıg ist. Die uthe-

wollen auf den Spuren Luthers diese Konkupiszenz mıt dem SaNnzch
Gewicht des Wortes dünde” neNNenN und damıt das Innere des Menschen
„sündıg“, noch VOT en sündıgen Taten daß der Gerechtfertigte in
vollem TNS ‚ ‚gerecht und Sünder zugleich“ ist DiIie Katholiıken wollen den
Begriff SUnde* auf das freı entschıedene moralısche Versagen beschrän-
ken Das ist zunächst eıne rage der Sprachregelung aber NUT dann, WENN

S1e nıcht Verkürzungen 1mM Sachverständnıiıs Eben dıies argwöhnen
eH Seılten gegenüber der anderen. Die Lutheraner befürchten, dıe nach
WI1IeE VOT tief 1m Herzen wırksame Wiıdersetzlichkeıit Gott werde VCI-

harmlost, WENN S1e nach der auile NUr eıne „Neigung  06 ZUT un sSe1 der
1INan nachgeben, der INnan aber auch erfolgreic wıderstehen könne. Die
Katholıken befürchten, dıe ede VON der bleibenden un nehme den
radıkalen Unterschie: zwıschen der Sıtuation des Sünders und der des Ge-
rechtfertigten, des Getauften nıcht und können sich aDel auf
Luthers Unterscheidung zwıschen der ‚„‚herrschenden“ und der ‚„beherrsch-
ten  .. un berufen

Eınen Hınwels auf den TUN! der Schwierigkeıt erhalten WIT gerade
wıeder VonNn der römiıschen ‚Antwort“ VO Z Das sımul wiırd dort als

und bedeutsamste der „Präzisierungen“ genannt, dıe 6S „schwier1g“
machen, sehen, WIeE hiıer dıe ehrverurteiılungen des Trienter Konzıls
nıcht mehr greifen. Und WIT erhalten den Hıinwelıs, 6S in der uther1-
schen Auffassung der Gedanke einer wirklıchen innerlichen Erneuerung,
dıe der Gerechtsprechung UuUrc Gott entspreche. Wıe se1 möglıch,
daß .„„nıchts Verdammlıche (Köm 8;1) In denen Ist, dıe In Christus sınd?
Die „Konkupiszenz” könne olglıc 1Ur eiıne allerdings sehr

Der ext verwelst auf Lateinisch-deutsche Ausgabe VOoN Denzinger-Hüner-
mann ]
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nehmende Neigung ZUT un se1n, dıe erst urc bewußte („personale‘”)
Zustimmung ZUTr wırklıchen un werde.

In der Jat, dıe „Innerliche Erneuerung“ Uurc dıe „inhäriıerende‘“‘ CGna-
denform Wal das drıtte essential, das auf dem Trienter Konzıl als nıcht
verhandelbar galt Dahınter steht dıe seıt dem Jahrhundert entwıckelte
Gewohnheıt, die unstreıt1g den Menschen verändernde Realıtät der na
„ontologısch" denken nach dem odell eiıner das Wesen der eeile
also den Menschen umqualıfizıerenden „eINgegoOossenen‘“‘ Form Röm 545
1m Vereın mıt 11 etr I Ist der bıblısche eleg, die arıstotelische Substanz-
Akzıdenz-Metaphysık dıe phılosophısche Verstehenshilfe Dıiese Konzep-
t10N wurde ursprünglıch AaUus dem Grunde entwickelt, aus dem späater
Luther S1e blehnt endgültıg eiınen dauerhaften Schutzwall den
Pelagıanısmus errichten. Denn „seinsmäßıige Umgualıfizierung” el
Vor all uUuNnseremm Tun hat das nadenhandeln (Gjottes uns den Prımat.

er Gedanke Von der naı als Qualität ın der egeie be1l Ihomas VON

quın noch eınmal durchdacht und mıt Zielsetzung ausgearbeıtet,
ämlıch dıe Freudıgkeıt und Spontaneıltät christlichen Lebens erklären
(STh 1-11, 110,2—4) hat in der Spätscholastı tıefe Verformungen urch-
gemacht, dıe aKliısc auf dıe Forderung hinauskamen, sıch dıe na Uurc
eigene Anstrengungen erwerben. Luther ekommt den edanken über
das Referat be1l Gabriel Bıel In einer Gestalt sehen, dıe ıhm unmOg-
ıch macht, seınen ursprünglıchen Sınn noch erfassen und etiwa der och-
scholastık eıne bessere Theologıe zuzutrauen Für dıe romtreue eologıe
und also für diıe Trienter Konzıilsväter War der Begrıiff der na| als ontolo-
91SC beschreibender Form 1mM Besıtzstand. Ihn ablehnen, hıelß Jetzt dıe
real erneuernde Wırkung der Rechtfertigung überhaupt bestreıten. Und
da das Konzıl bald als das Konzıil er Konzılıen angesehen wurde, da der
Catechismus Romanus die nade als qualitas inhaerens testschrıeb, Ja VOI-

schärfte, da alle neuscholastıschen Theologen darın den rundgegensatz
zwıschen katholıschem und reformatorischem Rechtfertigungsverständnıs
sahen (und Lutherscholastıker seıtenverkehrt ebenso), und da dıe Entsche1-
dungsträger der römiıschen Kurie bIs heute neuscholastısch denken, erKla-
Icn sıch dıe Schwierigkeıten. Das sımul erscheıint als eın Wıderspruc In sıch.

Wıe AdUus diesem Dılemma herausfinden? Die Abschniıtte 28—3() sınd In der
Tat dıe argumentatıv schwächsten des SaNzZChH Textes. Ehrlıch ware SCWESCNH,
WENN INan sıch gegenseıt1ig eingestanden hätte „Neı1gun  06 ZUT un! ist
geWl gegenüber Paulus chwach ber anderseıts ist Ja auch exegetisch
längst nachgewıesen und Z W: VON Lutheranern au Althaus, Wilfried
Joest!) daß Paulus keiınen Gerechtfertigten als In FEr als einen
bleibenden Sünder kennt, und daß VOTLr em Röm ’ 4_8’ gerade nıcht der
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bıblısche eleg für das sımul IUSIUS et peccatlor 1Sst, weiıl Paulus hıer nıcht den
Chrıisten beschre1bt, sondern auf seine vorchristliche Vergangenheıt zurück-
blickt. el Auffassungen sınd Zuspitzungen, Applıkationen des paulını-
schen Zeugnisses auf NECUC Sıtuationen CNrıstlıcher Exıistenz, die sıch VoNn der
des postels unterscheıden. DiIie katholische TIradıtion spricht VON aller-
1ngs konstitutioneller, 1m Wesen des Menschen wurzelnder „Ne1gung“
ZUT ünde, ZUuU amp die un ermutigen. Die lutherische
Tradıtion spricht VON Adünde ‘; VOIL leichtsinn1iger Selbstgerechtigkeit
alNneNn und ZU Vertrauen auf das Erbarmen Gottes alleın anzuhalten.

Was aber dıe „ontologische” Begri  ichkeıt betrifft, hat dıe evangelI-
sche Theologıe wen1g, der katholischen eologıe der Einsıicht
verhelfen, daß Luther nıcht in ontologischen, sondern In relationalen Kate-
gorien en („Nostra sanctıtas NON est in praedicamento substantıae sed
relatıon1Ss”). Wenn ich Luther ontologisch befrage, ist G1 eın Häretiker. Wenn
ich umgeke dıie scholastısche Gnadenlehre mıt der rage Luthers 1mM Kopf
befrage, kann S1e NUTr als uNnangeMeEeSSCHNC Ausdrucksweise für das Evange-
lıum erscheıinen. Da dıe evangelısche eologıe nachweiıislıch bıs heute
urteılt und sıch de facto weı1gert, hıer die gleichberechtigte Möglıchkeıt VOI-

schıedener prachen mıt verschiedenen, aber einander nıcht ausschließenden
Schwerpunkten anzuerkennen, ist in der Tat dieser Stelle dıe größte
Schwierigkeıt des Verstehens auf römiısch-katholıischer Seılite verzeichnen.

also daraufhın nıcht wıiıeder das Stilgesetz ökumenischer Texte
reiıfen: Nıemand dem Partner dıe eigene Sprachregelung aufzwıingen
wollen, WEeNN s1e auf der anderen Seıite chronısche Miıßverständnisse erzeugt

erst recht dann nıcht, WENN S1e e1idema.: nıcht ınfach das Schriftzeugnis
wiedergıbt ? Dann ware auch klar, daß der Unterschie: der Auffassungen
den Grundkonsens nıcht aufhebt Das aber euulıc machen, ist 1er
nıcht überzeugend gelungen, dıe ıtıker en unverdient leichtes p1e

Heilsgewißheit“
DIe Ausführungen ZU Ihema „Heilsgewiıißheıt“ sınd eın weılteres eıspie.
für das Stilgesetz übrıgens In diesem Fall auch afür, daß eın
ökumeniısches Dokument notgedrungen oft hınter dem zurückbleıiben muß,
Was dıe theologische achlage und der Diskussionsstand den Fach-
leuten eigentlıch erlaubte. Es ist keine /Zumutung, diıe dre1 kurzen
Abschnitte wörtlich zıtleren: Wır bekennen geme1nsam, daß die ]äu-
ıgen sıch auf die Barmherzigkeıt und dıe Verheißungen (jottes verlassen
können. uch angesichts iıhrer eigenen Schwachheıit und mannı1gfacher Be-
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drohung ihres aubDens können S1IE aft des es und der Auferstehung
Christı auf dıie wıirksame Zusage der na (jottes in Wort und Sakrament
bauen und dieser na gewl1 seiın“ INr 34 ] ‚„Dies ist in besonderer
Weiıise Von den Reformatoren betont worden: In der Anfechtung soll der
äubıge nıcht auf sıch, sondern ganz auf Christus blicken und ıhm alleın
vertrauen SO Ist C 1Im Vertrauen auf Gottes Zusage selnes eıls gew1ß,
wenngleıch auf sıch schauend nıemals siıcher“‘ INr 351

Bıs hierhıin ist nıcht NUrTr dıe lutherische Auffassung klar ausgesprochen,
sondern überhaupt dıe theologısche achlage übriıgens in starker nleh-
NUuNns das Lehrverurteilungsdokument. Keıin katholischer Eınspruch WAar
bIS hıerhın verzeichnen. Und doch 01g eine Klarstellung der O-
ıschen Auffassung, dıe lang ist WI1IeE dıe beiden zıtierten Abschnitte
SAamIMmmen ‚„„‚Katholıken können das nlıegen der Reformatoren teılen, den
Glauben auf dıe objektive Waiırklıichkeit der Verheißung Christı gründen,
VON der eigenen rfahrung abzusehen und alleın [ auf Chriıstı Verheißungs-
WO) vertrauen (vgl 16,19; 18,18 |man verwelst also auf Luthers
Standard-Beleg für seıine Heilsgewißheits-These!]). Miıt dem 7Zweılten Vatı-
kanıschen Konzıil Katholiıken ‚„Glauben el sıch selbst ganz E
Gott anvertrauen (DV 5) der uns aus der Finsternis der un und des
es befreıt und A ewıgen en erweckt (DV 4) 6 Ich lasse NUunNn

nächst 7wel Sätze AUuSs und zıtiere den bedeutsamen Schluß „Aber jeder
kann In orge se1ın eı1l se1n, WEeNN auf se1ıne eigenen Schwächen und
ängel schaut. In em Wiıssen se1ın eigenes Versagen darf der Jau-
en dessen geWl1 se1n, daß Gott se1n eıl Wl

An der Stelle dieses etzten Satzes stand 1mM Genftfer ext und 1m ersten
Würzburger ext noch der Satz ‚„„‚Glaube Ist Heilsgewißheıt”. Das Wr eine
Übernahme daus dem Lehrverurteilungsdokument, und sS1e entspricht
Luthers Glaubensbegrıff. Warum wurde geändert? Aus den römıschen EKın-
wänden geht hervor, daß I1an dort nach WwWI1Ie VOT dem Mißverständnis e_

egen ist bZzw 6ßsS befürchtet, dıe Heilsgewißheıt könne auf das subjektive
Bewußtsein des Gerechtfertigtseins gegründet werden. Man hat den aus
dem Zusammenhang gerissenen Satz aus den .„Irrtümern Martın Luthers‘‘
der Bannandrohungsbulle VO Jun1ı 1520 1M Kopf „N1ıemandem sınd die
Sünden nachgelassen, WeNN OTr nıcht glaubt, daß S1e ıhm nachgelassen Sınd,
WEeNN der Priester S1e nachläßt‘‘ |DH 1460; vgl

Za diıesem Satz notliert sıch Cajetan ZU[r Vorbereitung auf das ‚„väterlıche
Verhör‘“‘ Luthers 1m Oktober 1518 In ugsburg den Satz ‚„‚Das el eiıne
NECUC C bauen.“ Er 1st 1m Banne der ese des Ihomas VON quın, dıe
GDE Ja in seinem Kommentar ZUT erläutert hat, daß ämlıch der ensch
nıcht mıt Gewı1ßheit (cum certitudine) WIsSsen könne, ob 8 1m Stande der
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naı se1 oder nıcht 11 Logiısch, WENN INnan na| als
qualitas denkt! Denn dıe iıst Ja nıcht DZW nıcht eindeutig erTahrbar. Ich
müßte (jott selbst In seinem geheimnısvollen Handeln begreıfen, WEeNN ich

certitudine, das eı mıt Gewıißheit aus Erkenntnis der Gründe, der
na| SEWL se1in wollte ber Luther meınt 6S IE! Sanz anders. Meiıne
„Relatıon“ (Gjott soll unbedingtes Vertrauen auf dıe Verheißungen Christı
seInN. Ungewı  el ware da Zweıfel, und 7Zweiıfel ware Blasphemie.

Paradoxerwelise hat dıe katholische Seıte hıer Luther In der AaC.: recht
egeben, gerade weıl S1e ıhn mıßverstand. Denn ist das uralte ıpver-
ständnis, Luther se1 „Subjektivist”, der als Glaubenswa  1t UTr gelten
lasse, Was urc den Fılter seiner subjektiven „Erfahrung” se1
Die Bedenkenträger merkten nıcht, daß S1e gerade mıt dem Hınwels auf dıe
objektive Wiırklichkeit der Verheißungen Chriıstı und den Glaubensbegriff
des /weıten Vatıkanums dıe wirkliche Meıinung Luthers wiedergaben. Vor
em aber en sS1e dıe beıden zunächst nıcht zıtierten Sätze stehen
gelassen, dıe Luthers These erst begründen und ıhren Sinn klarstellen ‚„‚Man
kann nıcht in diıesem Sınn Gott glauben und zugle1ıc dessen Verhe!1ı-
Bungswort für nıcht verläßlıch halten Keıiner darf Gottes Barmherzigkeıt
und Christı Verdienst zweiıfeln.“

In der lat! Man würde Ja dann, WIe Luther unermüdlıch einschärft,
Christus als eiınen Lügner hınstellen! Die 10 auch und gerade in der
rage der Heilsgewı1  eıt se1 eın Konsens erreicht, ist also völlıg unverständ-
ıch Wer den Schlußsatz unbefangen auf sıch wırken äßt darf
der Glaubende dessen geEW1 se1n, daß Gott se1ın eıl wiıll*) muß dem
Schluß kommen, daß damıt asse1lbe gesagtl ist WIe mıt dem ıchtig VCI-

standenen Satz ‚„„‚Glaube Lst Heilsgewıißheıit””. Die römiısch-katholischen Pro-
eme erwelsen sıch hıer für den Sachkenner glücklicherweıse als Schein-
probleme.

Lenker UNM: Richter über alle CHArıstliche re

DiIie tiefste orge der ıtıker zeigt SICH, WEeNN WIT den etzten Schwerpunkt
der Kontroverse betrachten: dıe Funktion der Rechtfertigungslehre als ent-
SCHNEI1CcdENderT Malstab für alle kırchliche Lehre und das kırchliche
en Bekanntlıc hat Luther VON der Rechtfertigungslehre gesagl, S1e se1
der „Grste und Hauptartikel“, „Lenker und Rıchter über alle Stücke chrıst-

Schmalkaldısche Artıkel, {{ Bekenntnisschriften der evang.-luth. Iche, Göttingen
956 . 0, 415
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lıcher Lehre‘‘® Die Erklärung zıtiert dıese Worte In der Eınleitung. Darüber
muß INan ein1g se1n oder INan ist nıcht WITKI1C über dıe Rechtfertigungs-
lehre eINIE. SO hat denn auch 1m ursprünglıchen ext einmal der olgende
Satz gestanden: Die Rechtfertigungslehre ist „Nnıcht NUTr 00 Teıilstück 1M
(janzen der cANrıstlichen Glaubenslehre Sıe hat zugle1ic eıne umfassende
krıitische und normatıve Funktion, sofern s1e dıe gesamte Lehre und Praxıs
der Kırche unablässıg auf dıe Miıtte des bıblıschen Christuszeugn1sses hın
orlıentlert.“ Diese Formuliıerung lehnte sıch stark eiıne entsprechende For-
mulıerung In dem Dokument „Lehrverurteilungen kırchentrennend ?“®
und War seinerzeıt In lutherischen Kreisen als fundamentaler Fortschriutt für
das ökumeniısche espräc gewürdıgt worden. Aus diesem Satz sınd NUuUnN

aufgrun eiınes römiıischen Abänderungswunsches dıe folgenden Sätze DC-
worden: DIie Rechtfertigungslehre ist „nıcht NUr eın Teıilstück der chrıist-
lıchen aubenslehre Sıe steht In einem wesenhaften ezug en lau-
benswahrheıten, die mıteinander in einem inneren Zusammenhang sehen
SInNd. S1e ist ein unverzichtbares Krıteriıum, das die gesamte re Un
Praxıs der Kırche unablässig auf Christus hın orientieren wIıll. Wenn A
theraner dıe einz1gartıge Bedeutung dieses Krıteriıums betonen, verneınen
S1e nıcht den Zusammenhang und dıe Bedeutung er Glaubenswahrheıiten
Wenn Katholıken sıch VoN mehreren Krıterien in Pfliıcht sehen,
verneiınen S1e nıcht dıe besondere Funktion der Rechtfertigungsbotschaft‘
| Nr 18 ]

Damıt wırd wlieder dıe Verstehensschwierigkeıt eutlıc Im Rahmen der
scholastıschen Konzeption ist dıe Rechtfertigungslehre In der ;haf eın „ Teıl-
stück“‘, SOSar eın Unter- Teıilstück innerhalb der (Gnmadenlehre eine Quästion
be1 Ihomas Miıt Emphase Iragen denn auch katholische eologen zurück:
Wıe kann INan 1Ur eıne W1  urlıc ausgewählte FEıinzellehre ZU Maßstab
für es machen! DiIie Mıtte des aubens und demnach se1ın Krıteriıum ist
‚„„das auf Chrıstus als Miıttelpunkt ausgerichtete und In der lebendigen TC.
und ıhrem sakramentalen en verwurzelte Bekenntnis des dreieinıgen
(Gjottes‘® (römısche Antwort, Nr der Präzisıerungen). Es ist ann schon
viel, WEeNN INan Sagl „unverzıchtbares Kriterium“°. Und das Problem scheıint
erledigt, WENN dıe Rechtfertigungslehre ‚organiısch‘‘ In den Gesamtzusam-
menhang der Glaubenswahrheıiten eingefügt ist. Umgekehrt verstärkt sıch
dıe Schwierigkeıt dadurch, daß nach evangelıscher Auffassung dıe echt-
fertigungslehre Ja uch eıne Eıinzellehre ist eın ‚„„artıculus“ se1ıt und
/ und zugleic dıie umfassende krıteriologıische Perspektive.

} 205
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Um Trıtt fassen, muß dıe katholische eologıe erst einmal einsehen,
daß dıe Rechtfertigungslehre nıcht als Einzellehre ZU Kriıteriıum wird, SON-
dern als ıdentisch mıt der Christusverkündıgung überhaupt, als deren for-
melNnaftite Zusammenfassung (Ernst Wolf) Dann allerdings ist der besonders
heftige Streıit Nr 18 der eın GespensterkampfTt. Einerseits: uch für
Katholıken Ist In der aC dıe Rechtfertigungslehre tatsäc  1C das ent-
scheıdende und einz1ıgartıge Kriterium, anhand dessen sıch erkennen läßt,
ob eiıne Tre oder eıne Praxıs der Kırche dem Evangelıum entspricht.
Uur‘! ZU eiıspie jemand behaupten, Jesus Christus ist nıcht eINzI1-
SCI Miıttler Gott, uUuNseICIN Vater, sondern E 1st das NUTr mıiıt
Marıa, müßte INan 1mM iCcC der Rechtfertigungslehre urteıjlen: i1ne solche
Tre ist das Evangelıum, ist eine rrliehre Wonmit, wohlgemerkt,
überhaupt nıchts die besondere Ur‘ und Bedeutung der Mutter
Jesu In (jottes Heılshandeln gesagt ist! ur jemand behaupten, dıe Sa-
amente wırken das eıl der Empfangenden S daß auf ıhren Glauben
e1 nıcht ankommt, müßte 1mM 1Cc der Rechtfertigungslehre geurteılt
werden: Das 1st eıne Irrlehre, denn ohne Glauben g1ibt 6S keıine Gerechtig-
keıt VOTL Gott ur jemand behaupten, die Kırche und besonders ihre
Amtsträger stehen vermittelnd zwıischen (Gott und den Glaubenden, daß
6S VO iıhnen und ıhrem amtlıchen Tun abhängt, ob eın ensch der na
und 1e€ (Gjottes teilhaftıg wırd oder VON ıhr ausgeschlossen Ist, müßten
WIT 1mM 1C der Rechtfertigungslehre Das ist eine Jehre Niıemand
verfügt über (Gjottes 1e den Menschen als (jott alleın

Nur Wer behauptet denn all olchen Unsınn in der katholischen Kırche?
Ich 11l ZW al meınen Kopf nıcht verpfänden, daß hıer oder dort In manchen
Köpfen nıcht noch Vorstellungen spuken, dıe dıie Grenze olchen Irrleh-
IcH berühren Sıe sınd allerdings Urc keine verbindliche kirchliche Tre
gestutzt. uch nach katholıiıschem Verständnis besteht dıe ‚„vermittelnde“‘
Tätigkeıt der Kırche in nıchts anderem, als daß s1e buchstäblich den Men-
schen das Evangelıum mıiıt-teilt Uurc iıhre Lehre, uUurc ıhr eben, und
darın auch uUurc den Dienst ıhrer Amtsträger. Hätten WIT Zeıt, WIT könnten

urc großartıge JTexte des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls bewelsen.
ber anderes ist auch wahr, und damıt kommen WIT den „meh-

ıterlen‘‘: Kann INan mıt der Rechtfertigungslehre auch es beurte1-
len, ann INan doch nıcht es Aaus ıhr herleıten. Man ann Adus iıhr ZU

eispie nıcht ableıten, daßß das Wort des kvangelıums nıcht Ur in der
mündlıchen Verkündıgung, sondern auch in der Form des Sakramentes,
also eıner sinnbildlıchen emeınschaftshandlung 1m Rahmen eines rch-
lıchen Gottesdienstes den Menschen nahegebracht wird. Man ann aus der
Rechtfertigungslehre nıcht ableıten, welche äußere, instiıtutionelle Gestalt
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dıe Kırche, welche Ausgestaltung das für S1IE wesentliche Predigtamt en
soll on gar nıcht kann INan aus iıhr ableıten, WwI1e dıe Einzelheiten des
kırchliıchen Lebens aussehen sollen

der sollte eben dies aus der „Rechtfertigung alleın Urc den Glauben“‘
folgen, daß dies es elebig se1 Ende die Kırche elber? Man wiırd
den Krıitikern der Erklärung dies nıcht unterstellen. ber S1e mMussen sıch 1mM
Namen der Reformatoren, zumal Luthers, fragen lassen, ob nıcht gerade
hıer auch eıne einfache rage des Gehorsams entsteht, In der Luther nle-
mals eınen Wıderspruch ZUuU „Glauben alleın“ esehen hat Gegenüber den
„Schwarmgeistern“‘ er Art, dıe dies es für „äußerliıche ınge  66 erklar-
ten, mıt denen der Geistesmensch nıchts Sschalifien habe, hat Luther den
Gehorsam dıe tıftung (jottes geforde: ZU eispiel gegenüber
der tıftung der S5akramente, dem Abendmahl beıderle1 Gestalt, der
Verbindlichkei der Ehe, der Verantwortung des Predigtamtes. Und bezeıich-
nenderweılse en dıie rchen, dıe sıich in der Leuenberger Konkordie
90773 zusammengeschlossen aben, be1 bestimmten Kontroversfragen, ZU

eıspiel beım Verständnis der Sakramente und beı der rage nach der Ge-
genwart Christı 1m Abendmahl, keineswegs NUr das Krıteriıum der ecC  er-
tigungslehre angelegt, sondern zusätzlıch noch andere.

ew1 hält dıe katholıische TC zuweılen aus vermeıntlichen Gründen
des Gehorsams Christus für verbindlıch, Was In ahrheı NUr mensch-
1C Ordnung ist ber 1st nıcht auf evangelıscher Seıte Ooft das Gegenteıl
der Fall, WEeNN geradezu mıt Pathos gesagt wird: Alle Kirchenordnung ist
UT menschlıchen Rechtes, S1e ist nıcht 1Ur in bestimmten Grenzen varıabel,
sondern völlıg INs ellebDen gestellt?

rag INan also, WwI1e sıch dıe Rechtfertigung Urc den Glauben alleın
Zu Verständnıiıs Von der IO verhält, muß INan dıe katholische
Adresse gerichtet Rechtfertigung Urc den Glauben alleın el
Wır hören dıe TO. Botschaft VoNn der 1e€ Gottes uns wıderspenstigen
Menschen ZW 1Ur In der Kırche und UNC. dıe TChNe, aber nıcht ihren
Bedingungen. An dıe evangelısche Adresse gerichtet muß INan Der
Glaube, uUurc den WIT alleın gerechtfertigt werden, ist nıe ohne Kırche
we1l das Wort des Evangelıums uns gesagtl werden muß Und gesagtl WCCI-
den kann e unNls 1Ur VON denen, die VOT uns geglaubt en VonNn der Jau-
bensgemeıinschaft, VON der T Kırche und Rechtfertigung ehören
einander ın einer SanzZ bestimmten Weiıise. Dıie Kırche verkündet uns den
Glauben, der alleın rechtfertigt. Der alleın rechtfertigende Glaube wacht
darüber, daß dıe OTC Jesu Christı bleibt
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ach der romischen Antwort

Okumenische Mehrsprachigkeit
Es ist hlıer nıcht mehr meın ema, dıe Tragweıte der In sıch selbst und
Sar ihr weıteres Schıicksal egrübeln. Meıne Überlegungen wollten UT

dıe „Präzısıerungen“ der römıschen Antwort verständlıch machen. echt-
fertigen wollen und können sS1e S1e nıcht Denn abgesehen VON der skanda-
lösen Infragestellung der Autoriıtät des Gesprächspartners, mıiıt dem INan
fünf Jahre lang verhandelt hat, esteht der eigentlıche Skandal der Antwort
darın, daß nıemand mıt den vorgebrachten ınwänden rechnen mußte es
Wäal vorher in mühsamen Gesprächen mıt den Entscheidungsträgern der
Kurıe durc  1skutiert Alle römıschen Abänderungswünsche sSınd berück-
sıchtigt worden. Keıine weılteren lıeßen die Jetzt vorgebrachten Einwände

immerhın Eınwände, die nach dem Wortlaut \BESE noch‘“‘ eklärt
werden mussen, ehe dıe Lehrverurteilungen insgesamt aufgehoben werden
können. Wenn zudem 1NUT das Konzıl Von Irıient zıtlert werden muß,
sofort WIssen, Was geht und Was nıcht, WAaTUum dann dıe jahrzehntelange
Forschungsarbeıt über ecC und Grenzen der Formulıerungen VON Trıent,
ıhren vielfältigen Kompromißcharakter auch In den dogmatıschen Aussagen

eıne Forschungsarbeıt, dıe doch den Versuch eiıner gemeinsamen rklä-
IUNg erst möglıch gemacht hat? Wırd in der römıschen Antwort Sal das
Prinzıp des ‚‚dıfferenzlerten Konsenses‘‘ selbst in rage gestellt?

Dıie elementare Forderung heide Seıliten! ann darum einmal mehr
1Ur lauten: .„„‚ÖOkumenische Mehrsprachigkeıt‘‘! Wıe weıtergeht, Ist ZUT
eıt en ber ohne solche Mehrsprachigkeit werden WIT 1Ur weıtere
professorale Unterschriftenaktionen und römiısche Antworten
en

Rechtfertigung ohne „Rechtfertigung“
DIe römische Antwort schlıe mıt der Aufforderung, gemeınsam dıe Auf-
gabe anzupacken, dıe Rechtfertigungsbotschaft alsO „dıe rundwahrhe!1-
ten VON dem VON Christus geschenkten und 1M Glauben ANSCHOMMCNCNH
Heıl, VO Prıimat der na| VOT jeder 1!} menschlıichen Inıtlatıve, VON der
abe des eılıgen Geistes, der uns dazu ähıg macht, UNseTICEIN an als
er (Jottes entsprechend < In eiıner den Menschen uUuNnseIerI eıt
verständlıchen Sprache auszurıchten. Welcher ware in der Okumene

hören SCWESCHH, WCNN dıe römische Antwort nach der einleıtenden SCHNC-
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reilen Zustimmungserklärung mıt diesen Sätzen fortgefahren ware und siıch
auf S1e beschränkt hätte! Dazu abschließen wen1gstens eine Andeutung.

Wer heute das ema „Rechtfertigung” erschlı1ıeben unternimmt, muß
davon ausgehen, daß akKtısc. völlıg Tem geworden 1st ob uns Theo-
ogen das 1eb ist oder nıcht Wenn VOoO ema „Rechtfertigung“ nıcht
selten NUTr dies übrıg bleibt „Der Glaube alleın“ el Wır brauchen keinen
ap und keinen Priester! dann hat das ZWAar schon irgendwo mıt der
Rechtfertigungslehre tun, aber nıemand wırd ohl behaupten, in dieser
Sentenz komme noch cdıe es bestimmende und es NEU beleuchtende
aC ZUT Sprache, mıt der Luther jene Erkenntnis buchstäblich angefallen
hat, die spater dem Stichwort „Rechtfertigungsartikel” codiert wurde.
[)as 1eg nıcht NUTL, aber auch schon semantıschen Bedeutungswandel
des es Wer sıeht ıhm heute noch daß 1mM Frühneuhochdeutschen
.„rechtfertigen‘ einmal „hinrıchten“ bedeutet hat? Entscheidender Ist, daß
sıch dıe Ausgangssıtuation ın der Welt und Lebenserfahrung gewandelt hat
EKın Sündenbewußtseın, in das hineıin dıe Rechtfertigungsbotschaft befreiend
gesagt werden konnte, ist nıcht mehr ra  izen; der „Rechtfertigungs-
gl verkümmert leicht Z ernNnsto für Studierende der Theologıe
und ZUT konfessionellen Pflichtübung, dıe cNrıstlıche Freıiheıit verkommt ZUTr

bloßen Freiheıit VOoN allerle1 „‚Menschensatzung“ ın TC und Gesellschaft
Die Rechtfertigungsbotschaft ann er NUuTr dann befreiendes Evangelıum
se1nN, WENN s1e heute nıcht auf eın vorauszusetzendes Sündenbewußtseıin
angewlesen 1st, vielmehr die FEıinsıcht des Menschen In se1n Sünderseıin
das Ende des Heılsglaubens setizen darf als Einsıicht in den zugle1ic tätıgen
wI1e verhängnıshaften E1ıgenante1 des Menschen der Unheıilssıtuatıion, In
der 1: sıch vorfindet und 1m Glauben Gott Errettung erhofiien darf.

Rechtfertigungsglaube heute würde dann heißen Im Glauben dıe
ähe (jottes 1D11SC die nahe herbeigekommene Herrschaft Gottes
egreıft eın ensch, daß Gott ıhn und alle Menschen annımmt mıt em
Unheıil und en Lebensaporıien, In denen GT sıch vorfindet und dıe INan

humanwiıssenschaftlıch untersuchen ann Darın allerdings dann auch mıt
dem selbstverschuldeten Unheıl, hervorgehend AdUus en Formen der Selbst-
vergötzung, konkret aus em bewußten und unbewußten Selbstleistungs-
wıllen Dies kann Cr sıch allerdings NUr schenken lassen, und geschenkt
wırd ıhm, ındem D sıch äßt daß E das, W as 1st, Was AUus$s ıhm
wırd und worauf OI: hoffen darf, nıcht sıch selbst verdankt, sondern dem, der
größer 1st und dem CI se1n esSCANIC anvertrauen darf. Iso A Glauben
alleın“ und alle nötigen Dıfferenzierungen 1m Glaubensbegriff sınd eıne
sekundäre Aufgabe. Die Freıiheit, dıe olcher Glaube chafft, ist darum nıcht
NUr Freiheit von-,„Menschensatzung‘‘, sondern zuerst Eiınladung ZUr Freıiheıt
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In den /Zwängen umfassender Unfreıheıt, dıe das natürlıche Resultat der
Selbstvergötzung ist

Damıt wiırd klar, eıne heutige Erschlıeßung der aCcC der Rechtferti-
gungslehre kaum noch dıe tradıtionelle Sprache der Rechtfertigungslehre
sprechen kann, nıcht NUr dıe iıhrer konfessionsspezıfischen Theoriebildun-
SCH, sondern SOSar schon dıe der bıblıschen Elementarworte einschlıeblic
des Wortes „Rechtfertigung‘‘. Wenn Jedoch der Glaube heute dıe Realıtät
der un in der Selbstvergötzung erfährt, dann sınd WIT gleichzeıtig WIEe-
derum SanzZ nahe be1l Luthers Grundaussage, daß der nglaube dıe Wurzel
aller) un ist Insofern dieser nglaube urc en bewußten und geleb-
ten Glauben hindurchgeht, wırd aus Luthers ‚„‚Gerecht und Sünder zugleich“
eın „G’läubig und ungläubıg zugleich” eine rfahrung, dıe jedem moder-
nenNn Glaubenden zugänglıch 1st. ber dann auch dıe zugleic bıblısche und
moderne Antwort: „Ich glaube, Herr, hılf meınem Unglauben“ (Mk 9,24)
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Ferdinand
Hahn Die FEinheit der Kırche und

Kirchengemeinschaft nach dem
Zeugni1s des postels Paulus*

Einleitung

Paulus spricht in seınen Briefen häufig VON der Kırche un iıhrer Einheıt,
W as konkret dıe Kirchengemeinschaft einschlıe Es geht ıhm dıe
sensbestimmenden V oraussetzungen für dıe Exıistenz der ICHE, aber
gleich deren bewußt gelebte Wiırklıichkeit Für beides 111 6r dıe ugen
öffnen und über das ın der eigenen Gemeıinde TIa|  are hınaus Zusam-
menhänge ıchtbar machen. Was Kırche als umfassende Gemeininschaft ist,
spiegelt sıch in der jeweılıgen Einzelgemeinde; aber umgeke gılt auch,
daß dıe cCNrıstliche Lebensgemeinschaft VOT Ort sich als 1€' der einen
Kırche Jesu Christı verstehen und bewähren hat

Die Kırche als olk (Gottes

Fragen WIT, Wäas TC für Paulus bedeutet, ist VON dem zentralen
Begrıff EKKANOLA (eccles1a) auszugehen.
Ka d Im profangriechischen Sprachgebrauch bezeichnet das Wort NUTr dıe
Jeweılıge „Versammlung“ eiıner Gemeinnschaft oder deren Kepräsentanten

einem bestimmten Ort Hıer eıne übergreifende Bedeutungskompo-
Für dıe Urchristenheit hat das Wort aber noch eıne andere Dımensıon,

Vortrag be1l den Theologischen Tagen des Martin-Luther- Vereins in Bayern Zu ema
„Partnerschaf ugsburg 21  S 1998
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dıie mıt der Vorgeschichte des Wortgebrauchs 1m Frühjudentumn..

äng In der Septuagınta ist EKKANOLA für das hebräische Wort ‚„gahal*
verwendet worden, das im en lTestament in der Wortverbindung „g°ha.
Jahwe*‘‘ .das erwählte Gottesvolk in seiıner Gesamtheit bezeıichnet. Der Be-
orıff EKKANOLA 1st daher nıcht sofort und einselt1g iın dem unNns geläufigen
Sınn VOonNn ‚„‚„Gemeıinde“ oder ‚„Kirche“ verstehen. Wenn Paulus neben der
absoluten ortform bısweılen VON der EKKANOLA BEOV spricht oder diese
Wendung c EKKANOLA XPLOTOV SISCLZE ist die Abhängigkeıt VON der
alttestamentlıch-jüdiıschen Gottesvolk-Tradıtion unverkennbar.

K  N0 Be1l der urchrıistliıchen Verwendung des egriffs EKKANOLO spielt neben
der alttestamentlıchen und der elleniıstiısch-jüdıschen Tradıtion NUunNn aber eıne
welıtere Komponente eine entscheıdende Das Leıtthema der erkündIt-
SuNs Jesu dıe BAolAEla TOUV BEOV. die „Herrschaft‘ bzw das G1
(Gjottes®”. e1 gIng dıe endzeıtlıche Aufrichtung der heıilstiftenden
Herrschaft Gottes, jedoch nıcht ıIn eiıner fernen oder vielleicht schon nahen
Zukunft Jesus proklamıerte und realısıerte 1elmehr den Anbruch der escha-
tologıschen Gottesherrschaft In der Gegenwart, mıtten In der noch bestehen-
den Welt Wo aber dıe Herrschaft Gottes anbrıcht, ammelt sıch das erneuerte
Volk (Gjottes. Cohne TUN! hat Jesus Aaus se1lner Jüngerschaft einen Zwöl-
erkreıs ausgewählt und eingesetzt; 65 WAar eın sıiıchtbares Zeichen für diesen
Neubegınn. In Entsprechung den ZWO Stammwvätern sraels ollten diese
WO dıe Repräsentanten der endzeıtlıchen Heilsgemeinschaft seIN.

19 on VOT Ostern begann dıe ammlung dieses erneuerten Gottesvol-
kes, und S1e setizte sıich se1ıt dem Pfingstgeschehen fort uch dıe nachöster-
ı Gemeıninde hat sıch als das eschatologıisc NEUC Gottesvolk verstanden.
Die griechisch sprechenden Gemeıinden der Frühzeıt konnten diesen Begrıff
aufgrun der Sprachtradıtion des hellenıstischen Judentums leicht überneh-
INCN, indem sS1e Von der EKKANOLA TOUV 9E0V sprachen. Das ist nıcht NUur

tradıtionsgeschichtliıch VO Belang, sondern VOI em eın Hınwels auf den
umfassenden arakter der Wortbedeutung 1m Urchristentum: ‚Kırche Got-
tes  .. 1st dıe Gemeinschaft er Glaubenden, die sıch Jesus Chrıistus als
ıhrem Herrn bekennen, und jede Einzelgemeinde ebenso W1e jeder einzelne
hrıs steht und ebt innerhalb dieser Gesamtgemeinschaft. Das bedeutet,
daß mıt eın und demselben Wort sowohl dıe Gemeiinschaft VOT Ort als auch
deren Zugehörigkeıt ZUT größeren und umfassenden Glaubensgemeinscha
bezeichnet wIrd. Von er erg1ıbt sıch auch dıe oppelte Übersetzungs-
möglıchkeıt VON EKKANOLA mıt „Gemeinde‘ und mıt „Kırche", Je nachdem,
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welcher Aspekt 1mM Vordergrun| steht; allerdings 1st bısweıllen schwer
entscheıden, welches deutsche Wort INnan wählen soll, weiıl en Bedeutun-
Ssch Oft ine1nander übergehen. Sehr bezeichnen ist be1l Paulus die Verwen-
dung des egrIiffs in den Eiıngangsabschnitten selner Brıiefe, regelmäßig
senderT- und Empfängerangabe mıiıt einem degenswunsch verbunden Sind.
Be1l der Nennung der Empfänger verwendet der Apostel die für iıhn sehr
bezeichnende Wendung T EKKANOLA (TOV V) EV ‚„„an dıe rche/
(Gjemeılnde (Gottes ın S Es geht dıe eıne Glaubensgemeinschaft, VON

der dıe Eınzelgemeinde NUT eın Teıl ist

1.3 In den Eıngangsabschnitten der Paulusbriefe noch eın welıterer be-
zeichnender Begriff auf Der Apostel spricht dıe Glieder der Gemeınnde als
AYLOL, als „Heilhige‘, Was Gr damıt meınt, kommt in Kor 19 klar ZU
Ausdruck Es sSınd dıe NYLAOLEVOL EV XpLot® Incov, „dıe Uurc Christus
Jesus Geheıilıgten“. 1C dıe eigene Würdigkeıt 1st ausschlaggebend, viel-
mehr sınd dıe Glaubenden KANTOL AYLOL, „‚berufene Heılıg  . Das Ge-
heilıgtsein urc Chrıstus und dıe erufung kennzeichnen Ss1e als „Heilige:.

1.4 och eın Merkmal Paulus In der Eıngangswendung VON I] Kor
12 Die Glaubenden in Korıinth gehören als Gilieder der EKKANOLO TOVD
9E0VD und als AyYLOL ‚„ZUS mıt allen, die den Namen uUuNnseTIEs Herrn
Jesus Chrıistus anrufen jedem OUrt, ihrem und unserem““ (GÜV
NOGLV TOLG ETIKOAAOVLEVOLCG TO OVOULO TOUVD KUPLOV NUOV Incov
XPLIGTOV EV NOAVTL TOTNO® QOUTOV Kl NU@OV) Damıt kommt ZU Aus-
TuUC daß CNrıstliche Gemennschaft zuerst und zuletzt eıne gottesdienstliche
Gemeinschaft Ist, dıe mıteiınander 1mM verbunden ist SO entsteht le-
bendige Verbundenhe1 über den vorgegebenen Ort und Raum hınaus, weiıl
alle, dıe ZU erwählten endzeıtlıchen Gottesvolk gehören, geme1ınsam den
Namen des Herrn bekennen und anrufen.

Die Kırche als Leib Christiı

Paulus begnügt sıch nıcht mıt der Vorstellung des Gottesvolkes, CI

erganzt s1e urc dıe Auffassung VO ‚Leib Christi‘. eht 6S beım Gottes-
volk das Motıv der VO ırdıschen Jesus inıtı!lerten ammlung derer, die

Nachfolge und Glaube bereıt sınd, beım Leıb Chriıstı dıe VOoN dem
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auferstandenen, dem lebendıgen und gegenwärtigen Herrn her verwirklıchte
Heilsgemeinschaft, wobel der Gedanke der Eıinheiıt eiıne besondere
spielt. Der Leıb Christı hebht hervor, daß dıe iın der Gegenwart erfahr-
bare Heıilswirklıiıchkeit geht Gleichsam In Gestalt eıner TeV1atur ann
Paulus deshalb immer wıieder VON dem e{ivaı EV XpLOTt® sprechen. Dieses
„In-Christus-Sein“ bezeıchnet die Zugehörigkeıt ZU Leı1ıb Christı; 6S ist
eıne abgekürzte Formulıjerung für In-dem-Leib-Christi-Sein (gLvaL EV T
SOUATL XpioTtoV). Wenn Paulus ın I1 Kor 517 formulıert: „Wenn jemand
ın Christus Ist, ist CI eıne NECUC Schöpfung“ 38  (EL LLC EV XpPiOTt®, KOLVT)
KTIO1C), besagt das, daß die Zugehörigkeıt ZU e1 Christı Anteiıl
gewährt dem erneuernden und lebenstiftenden ırken des erhöhten Herrn
und se1nes Gelstes. Wer 1mM er Christı ist, hat eınen Neuanfang erfahren,
D: 1st gehalten und geborgen in der Gemeinschaft mıt Chrıistus und den
anderen Glaubenden

247 Wenn Paulus den Begrıiff EKKANOLA mıt SOUA XpLiGTtOV aufnımmt,
dann zeigt sıch, WI1Ie wenIig f Kırche in einem organısatorischen Sınn VCI-

steht /7u beachten ist zudem, daß „LeiD Christı““ für Paulus eın bloßes
ıldwort, keın bloßer Vergleich ist Es ist für ıhn eiıne Bezeiıchnung für den
Bereich, In dem sıch das eıl realisiert und dıe Zugehörigkeıt Chrıistus
rfahren wIrd. Deshalb g1bt be1l ıhm nıcht WI1Ie später beı seinen Schülern
1mM Kolosser- und Epheserbrief die Unterscheidun VON „Leib” und ;‚Haupt::;
also zwıschen denen, dıe Christus zugehören, und Chrıistus selbst; ıhm geht

dıe Unmiuittelbarkeıt der Zugehörigkeıt, das Einbezogensein In dıe
VON Chrıistus selbst geschaffene NECUC Realıtät. So kann CI .„der Leı1b
Christr” auch dırekt „„der Christus“ WI1Ie aus ] Kor 242fın hervor-
geht .„‚Denn WI1IeE der Leıb eiıner ist und doch viele Glieder hat, alle Ghiıeder
des Leıbes aber. obwohl S1e viele sind, doch ein Leıb sınd, auch er
Chrıistus“ OVTOC KL XptoTtOC).

Z Was Paulus mıt dem Leib-Christi-Motiıv umschreı1bt, ann ebenso mıt
dem Motıv VON Chrıistus als einem Gewand ZU USCTUC gebrac werden,
das dıe Getauften empfangen und aNgCZOSCH en SO el CS in Gal
S AAnr alle, dıe iıhr auf Christus getauft se1d, habt Christus angezogen“
D  (0601 YAp E1C XpLOTOV EBAUNTLOONTE, XpLIOTOV EVEÖODOAXOBE). Was das
konkret meınt, kommt 1mM anschlıeßenden Vers 3,28a ZU USATruC „Dort
1st nıcht Jude noch Grieche, nıcht ave noch Freıer, nıcht Mann und
Tau  .. (O0K EVL  S T0vSOALOC QDLÖE NV, OUVK EVL  4 Ö0OVAOC QLÖE EAXEDOE-
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DOC, OUK EVL  E 3  AONGEV Ka 97Av) Zwar werden kreatürlıch edingte Unter-
chıede nıcht ınfach aufgehoben, WwI1Ie dıe Ausführungen über dıe Tau In
I kor 11 zeigen anders der spatere /Zusatz 14,33b—-36!), aber in der
Heilsgemeıinschaft en S1e keıine Bedeutung mehr „Denn  .. begründet
der Apostel diese Aussage in 28b, „ıhr se1d alle einer In Christus Jesus“
(NAVTEC YOAp DUELC E1C EGTE EV XpiOTt® IncovV) uch hıer spielt also
das Motıv der Einheit eiıne entscheidende

Der ınzeine und die Gemeinschaft Vor Ort

DıIe EKKANOLO. als Gottesvolk und als Leıb Chriıstı ist dıe Gemeininschaft
der Glaubenden, VOoN denen Jeder als FEinzelner berufen 1st. Es ist sehr
bezeichnend, daß dıe Eiınglıederung in diese Gemeinnschaft Ur dıe aujJe
erfolgt. Paulus Sagl ausdrücklıch in Kor 12413 „Wır sınd urc den einen
(Gjelst alle In den einen Leıb hıneingetauft worden‘“‘ (EV EVL MN VEODULATL
NMELC NOAVTEC E1C EV  3 SOUA EBANTIOONUEV) Miıt der auilie wiıird jeder
auf einen Weg gestellt und nach Röm 6,3—5 auf das zukünftige Miıtaufer-
wecktwerden ausgerichtet. SO ist dıe aulie als eılhabe dem MHrc Chriıstı
A Kreuz bewirkten eıl für den Eiınzelnen eın Anfang auf dem Weg
ZUTr Vollendung. Diıe auilie ist aber zugle1ic die uiInahme in dıe auDens-
gemeılnschaft der Kırche Chrısten sınd HIC iıhre auilie In dıe Gemeı1lin-
schaft mıt (Gjott aufgenommen und sınd damıt bestimmt für den Dienst In
der Gemeınnschaft der Glaubenden

An Wo den Dienst In der jeweılıgen Geme1ıninde geht, ist die Wahrung
der Inneren Einheit entscheıdend. aliur hat sıch Paulus ın seinem eigenen
Missıonsbereich unermüdlıc eingesetzt. Er konnte In bestimmten Fällen
eıne Gemeıinde für ihre vorbıildlıche Gemeinschaft oben, W1e das 1mM Phı-
lıpperbrıe geschieht. ber ermahnt die dortigen Christen zugleıch, doch
Ja das hohe Gut der Eınmütigkeıt wahren: „„Wenn also rmahnung in
Christus g1bt, UuSpruc dUus 1ebe, eıne Gemeinschaft des Geıistes, herzliche
Z/une1i1gung und Erbarmen, dann macht meıne Freude dadurch vollkommen,
dalß ıhr eines Sınnes se1d, eıinander in 1e verbunden, einmütıg und e1in-
trächtig‘ 2.1E) och dıe Verhältnisse WaIilicn nıcht überall w1e In
1ılıpp1. In anderen (Gemeıinden drohte dıe Eıinheıit verlorenzugehen. Im

Korintherbrief ist ZU eispie eutlic sehen, WI1Ie Paulus sıch be-
müht, edronte Eıinheıit zurückzugewınnen.
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SW Aufschlußreich ist eıne Aussage, dıe 1m Zusammenhang mıt den
Mılßständen be1l der Herrenmahlsfeier in | Kor 11:19 macht Er stellt dort
fest. S se1 geradezu notwendig, daß bısweıllen Spannungen auftreten, damıt
dıe Gemeınnde erkenne, Wdas dıe Eıinheıt für S1IC bedeutet, und tormuhert: „Es
muß euch verschiedene Auffassungen geben, damıt ıchtbar wird, WeT

euch tTreu und zuverlässıg ist  66 (SEL YOp KL APEGELC EV m  DUUV
E1VAL, SEn  1VO 01 ÖOK1LLOL DovEPO YEVOVTAL EV DWLV) Es handelt siıch
hıerbel alsSO eine Bewährung der Gemeıinde und jedes einzelnen Ge-
meındeglıeds.
R Gleich dıe ersten vier Kapıtel se1nes Briefes hat Paulus den Gruppen-
bildungen und den damıt verursachten Spaltungen gew1ldmet. HBr hatte münd-
IC Nachrıichten VON den .„Leuten der o0e  .. Angehörigen der Hausge-
meıinde be1 eiıner Tau NamenNs O€ erhalten (1 und versucht, dieser
Fehlentwicklung rechtzeıtig gegenzusteuern. urc CNSC persönlıche Bın-
dung einzelne Verkünder des Evangelıums, dıie in oder außerhalb KO-
rıinths gewirkt aben, Gruppen entstanden, dıe sıch voneınander ab-
Zien, wahrscheinlich befehdeten Sıe stellten jedenfalls Ar iıhr
Verhalten dıe Eıinheit der Gemeıinde In rage, weil S1e hre Je eigene Aus-
ragung der christliıchen Botschaft für ıchtig hıelten, ohne mıt den anderen
Gemeindeglıedern In lebendiger Verbindung bleiben SO e1 6S ın Kor
KI27T ICn meıne damıt, daß jeder VON euch anderes sagtl Ich

Paulus, ich Apollos, ich Kephas, ich Christus””, und Paulus stellt
dem dıe grundsätzlıche rage “st denn Chrıstus zerteilt?* Spal-
t(ungen und Gruppenbildungen mögen kurzfristig eıne Bewährungsprobe
se1n, sS1e mOögen dazu beıtragen, 1mM gemeınsamen Rıngen besser erken-
NCN, Was unterschiedlicher Auffassungen das Wesen des Evangelıums
und des christlıchen auDens ist. ber sıch eın Streıit verfestigen
und verselbständıgen begıinnt, besteht dıie Gefahr., dıe EKKANOLA in
iıhrer Substanz getroffen wIrd. SO sehr alsche Lehre und unchristlıche Le-
bensführung ausgeschaltet werden mussen, darf doch be1ı eiıner kzepta-
blen erschiedenheıt dıe Zusammengehörigkeıt nıcht aufgegeben werden.
Verschiedene Erkenntnis darf dıe Eıinheıt der Gemeıninde nıcht In rage stel-
len, sondern soll sıch gegenseılt1g erganzen und befruchten

3 A Wo 6S dıe innere Eıinheit der Gemeinde und der TC geht, ist für
Paulus der Begriff „„Koinonia” VON er Bedeutung. Wıe oft be1 wichtigen
bıblıschen egriffen ıst nıcht SanzZ leicht, eın adäquates deutsches Wort
aliur finden, weıl WIT In unseIeI Sprache keinen entsprechend NUaNCcEN-
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reichen USdaruCcC besıtzen Wenn der ege mıiıt „‚Gemeın-
schaft‘ wiedergegeben wırd dann 1st das ZWarlr nıcht falsch bringt aber
längst nıcht alle Aspekte ZU JIragen OLVOVLIC und das Verbum KOL-
VOVELV bezeichnen zunächst einmal das „Anteılempfangen dann das ”An'
teilhaben und schlheD3lıc das „Anteılgeben“ wodurch Gemeinschaft ent-
steht

Für Paulus Ist zuallererst CIMn soteri1ologıischer Jermıinus der darauf
hiındeutet daß WIT Anteıl Christı heilstiftendem Werk empfangen aben
SO sagtl er 1cC auf das Herrenmahl Kor 10, „st der eic des
Degens, über dem WITL den egen sprechen, nıcht eılhaDe Blut Christıi?
Ist das Brot, das WIT brechen, nıcht eılhabe Leıb Chrıist1i?** (TO JOLT|-
DLOV LTIC EVAOYLOC ( EDAOYOVLEV, >  OL LOU OXLUOLOC
‘O XpiGTOU; LOV XD LOV KAQ@UEV, OUXL LOU OOUA’LOC
TLOU XpLOGTOV y Der anschließende Vers 10, diıesen edan-
ken hnlıch WIC Gal 28R b fort mıiıt dem Hınwels auf den Leı1b hrıs

Eın Trot 1ST Darum sınd WIT als viele eın Leı1ıb denn WIT alle en teil
dem rot  06 (OTL ELC XPDLOC,; OO ÖL MNOAAOL EOMEV, ÖLl

NOVLEC ‘LOU EVOC XM LOUL Und dieses Anteılhaben stiftet
dann Gemeinschaft der WIT wechselseıtıg Anteıl geben

|DITS des Leıbes Christı fıindet ıhren lebendigen USarTruC
der ‚Auferbauung der Gemeıinde und der TC insgesamt (OLKOÖOLLN,
OLKOÖOOME LV ENOLKOOOUELV) Wıe Paulus VO Motıv des Le1ıbes dem
des (Gewandes übergehen kann dieser Stelle dem Motıv des Baues
uch hıer jes mehr VOT als CIn Vergleich DıIe Kırche 1SL ja der „nıcht mıiıt

Händen gemachte JTe (Mk 58), e1NC Wıiırklichkeıit der der Ge1lst
(jottes ‚‚wohnt‘” KOr 16) Wıe dıe aule als Mitgestorbenseıin CinN An-
fang des eges ZUL Vollendung 1st 1St dıe EKKANOLA als ODWL ApL-
’LOU irdıschen Bereıich noch erden Paulus das
Motıv VO Bau verwendet KOr S1ie 1St rfüllt VON der e1ls-
wirklıchkeı muß aber gleichwohl NEU aufgebaut werden und wach-
SCMN Das besıtzt für den Apostel Paulus e1iINeC innergemeıindlıche aber auch
SCING missionarısche Komponente Wıe sehr für ıhn beides zusammengehört

das Kapıtel KOor DiIe OLKOÖOLT) vollzıeht sıch VOI em (Gjot-
tesdienst der der Zurüstung der Gemeı1inde dient ber der Gottesdienst soll
gleichzeılt1ig auch für dıejenıgen Überzeugung Schaifiten dıe NEeEUuU hinzustoßen
und noch nıcht zr Glauben gekommen sınd Gerade SIC sollen 1er ZUT

Erkenntnis gelangen und können „„Gott NI wahrhaft Mıtte
(14 298) Darum Uussecmnh dıe gottesdienstliche Verkündıigung und das SC-



214 FERDINAND AHN

meılınsame für jeden, auch für Außenstehende, verständlich se1in und
In prophetischer Vollmacht geschehen (vgl 14,4 Die miıssionarısche Auf-
gabe beschränkt sıch natürlıch nıcht auf älle, Menschen VON sıch AdUus$s
kommen und ZUT Gemeıinde hinzustoßen. Es geht zugleic den Verkün-
digungsdienst In Bereıchen, dıie Botschaft noch nıcht verkündıgt und
gehört worden ist Paulus selbst 1st aliur euge und Vorbild (vgl Röm
15:201)

Wo den Gemeıindeaufbau geht, stellt sıch natürliıch auch die
rage nach der Ordnung der Gemeiımnnde. Paulus ist nüchtern CNUug, dies
sehen und darauf hınzuwelsen.

23 uch für dieses ema nımmt CI den Leib-Christi-Gedanken ZU

Ausgangspunkt. Der Apostel verbindet In diesem Zusammenhang den ek-
klesiologischen Begrıff des Leıbes Christiı mıt dem in der Antıke se1it Me-
neNn1Ius Agrıppa weıtverbreıteten Vergleıch VO Le1ib und seinen Gliedern
‚„„Wır vielen sınd ein Leıb in Chrıstus, aber untereinander sınd WIT Glhlıeder“
(ol NMOAAOL EV  . SOUA EOUEV EV XpiOTt®, TO dE KOO EiC AAANAOV
WEAN SO tformuhiert Paulus thematısch in Röm 125 und hnlıch in Kor
1212 In Kor 2,.14—26 führt (S7: dann AaUSs, WIE dıe einzelnen Glieder eines
menschlıchen Leıibes eınander gegenseltig edurien

1447 Es ist bezeichnen für Paulus, daß CI das wechselseıtige Aufeıinander-
Angewlesenseımn iın Zusammenhang bringt mıt den Je besonderen CGinaden-
und Geistesgaben. eder, der ZU Leıb Christı und damıt einer konkreten
Gemeıninde gehört, hat aufgrun der Je besonderen abe des Gelstes eiıne
bestimmte, seinen Fähigkeıten entsprechende Funktıon. Das „Charisma‘“,
das alle CGetauften empfangen aben, bıldet keinen Gegensatz den natur-
lıchen Fähıigkeıten, 1st aber ebensowenI1g damıt gleichzusetzen; denn erst
dort, vorgegebene Begabungen VO: eılıgen Geist rfüllt und in den
Dienst der (Gemeıinde gestellt sind, handelt 6S sıch eın YOAPLOULO
34% Unter den Charısmen g1bt NUunNn herausgehobene und ganz besche1-
dene Diıenste, aber alle sınd s1e notwendıg und darum prinzıplie auch alle
gleichgestellt. Wenn Paulus In ] Kor 12,28 betont: ‚„„‚Gott hat in der TC
eingesetzt (EOETO OEÖOC EV Tn EKKANOLO) zuerst Apostel, zweıtens Pro-
pheten, drıttens Lehrer, dann dıe Kraft, under tun, dıe aben, Krank-
heıten heılen, helfen, leıten und dıe verschıiedenen Arten Von

Zungenrede”, dann geht ıhm be] dieser Unterscheidung zwıschen den
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dre1 ersten und den anderen Diensten nıcht Wertungen, sondern dıe
dreı unerläßlichen Aufgaben der miıissıonarıschen Botschaft, der vollmäch-
tıgen innergemeıindlichen Verkündigung und der das apostolische Erbe be-
wahrenden und auslegenden Lehre lle anderen Gnadengaben bereichern
das en der Gemeinde, auf diese dre1 ann aber nıcht verzichtet werden.
Sıe sınd der ausschlaggebende Dıienst der Einheıit Die rage nach inst1i-
tutionellen Amtern 1eg Paulus noch fern; immerhın ann VON dieser Unter-
scheidung eın Amtsverständniıs abgeleıtet werden, dessen entscheiıdende DI-
mensıon dann aber in der charısmatischen Vollmacht 1eg

Die Gefährdung der FEinheit

41 Die Einheit ist eın zentrales, aber auch gefährdetes Gut Wır brau-
chen Za nıcht erst dıe vielen Auseinandersetzungen in der Geschichte
der Kırche denken on 1m Urchristentum sınd derartige TODIeme
aufgebrochen. Eınen erheblıiıchen Teıl der seelsorgerliıchen Betreuung se1lner
(Geme1inden hat Paulus der Überwindung VOoN FIriehre gew1ldmet, dıie dıe
Einheit der Kırche bedrohten Zur eıt der Abfassung des Korintherbriefs
W al 65 unterschiedlicher Auffassungen und der Gruppenbildung noch
nıcht einer Gefahr für den Glauben selbst und einer Bedrohung der
Einheıit Urc eın totales Auseiınanderbrechen gekommen. ber schon 1mM

Korintherbrief 1st dıe Sıtuation eine andere; und für die Geme1ıinden in
Galatıen gılt das ebenso, wI1Ie WIT aus dem Galaterbrie erfahren. In beıden
Bereichen hatten sıch Tendenzen durchgesetzt, dıe für Paulus die CNrıstlıche
Identıität In rage stellten. Die TODIeme kamen hier auch nıcht VON innen,
sondern Ss1e wurden VON außen In dıe Gemeıinden hineingetragen. Die OTFr1nN-
thıschen WIe dıe galatıschen Christen ollten VON ihrem bisherigen Weg
abgebracht werden und sıch NCUu orlentlieren. Das führte dazu, daß dıe Ge-
meınden ırrıtıert und erheblich verunsıchert Das Phänomen W al 1N-
sofern außerst komplex, weiıl sıch In beiden Fällen dıe Unruhestifter nıcht
NUrTr als Chrısten, sondern als dıe besseren Chrıisten ausgaben, dıe diıe Bot-
schaft riıchtiger als Paulus verkündıgten. Entscheıiıden ist für ıhn aber, ob
das wahrha Christliıche bewahrt wıird oder in rage gestellt ist Wo dıe
CANrıstlıiıche Identität nıcht klar erkennbar 1st, kann 6S keıne Eıinheıit der Kır-
che mehr geben
A Wenn Paulus in Gal 1,6—9 VOTI einem ‚‚anderen Evangelıum“ warnt,
obwohl eın anderes Evangelıum S nıcht geben kann, andelt sıch
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Aufruf ZUT Besinnung auf das wahrhaft Christliche Es <1bt Auffas-
SUNSCH dıe nıcht 1Ur das Wesen des Evangelıums gefährden sondern
gleich die Eınheit der Kırche zerbrechen SO ann C1INC Grenze überschritten
SCIMN be] der nıcht mehr Einheit der erschiedenheit geht vielmehr

C1INeC Verfälschung, dıe nıcht akzeptiert werden ann Das 1st Fall der
Judaısıerenden rırlehrer VON Galatıen insofern besonders weıl
für Paulus Ja durchaus SIN berechtigte Judenchristlıche Auffassung des
Ekvangelıums und GinNe entsprechende Lebensweise g1bt VOT em Jerusa-
lem und Palästina dıe dıe Eıinheit der ICJesu Christı keineswegs sprengt
Wenn aber Urc C1INEC geforderte gesetzlıche Haltung dıe nmıttelbarkei
der Glaubenden Christus und dıe Freıiheit des Christseins für dıe Heıden-
chrısten unterhöhlt wırd kann Cr keine legıtıme Botschaft mehr SCIN

In II Kor T0 75 edient sıch Paulus WIC 6r selbst sagtl ‚„Nar-
renrede (vgl 1L dıe korinthische Gemeinde darauf aufmerksam

machen WIC vVverte dıe Haltung und Propaganda der eingedrungenen
.„„Falschbrüder‘‘ ISt (AJ }3) nen geht 6C letztlich nıcht dıe be-
freiende Kraft der Heılsbotschaft und dıe lebendige Wırkung des eılıgen
Geılstes sondern dıe Demonstration CISCNCI charısmatischer Fähıigkeıten

dıe Anerkennung iıhrer Person Darum redet NUunN auch Paulus gleich-
Sa WIC CIn Narr VOonN dem Was E: es VOrwelsen könnte Was jedoch
Wahrheit keıinerle]1 Gewicht hat oder Za Daß dıe na| und die Tra des
Kyrı10s der menschlıchen Schwachheit und nıcht vermeıntlicher
ZUT Wırkung und ZU Zıiel kommt, 1St CIn Schlüsselsatz ı diesen Ausfüh-
IUNSCH (1 Kor 12 ÖOl KDLG WUOV, ÖVVOLLLG AGBEVEL
TEAELTAL). Sollte nach Auffassung der galatıschen Falschbrüder der Geset-
zesgehorsam dazu diıenen, CINEC CISCHC Leistung erbringen, SINg

Korıinth C1INC ekstatısche Selbstverwirklichung. Das e1INe WIC das
andere 1ST C1Ne Überfremdung des SCHU1LN Chrıistlıchen, weıl der Mensch ı
den Vordergrund gerückt wiırd anstelle des Schöpfers und Erlösers Für
Paulus Jag hler CINC eiıche dıe be1 alscher Eıinstellung das Wesen des
Christseins und der TC er muß be1l er Anerkennung
VON erschıedenheit der TC das Krıterium der Untersche1-
dung der Geılster“‘ geben Kor 10) ahres und alsches erkennen
und Tennen können (vgl I Joh

Für Paulus bedeutet das Insıstieren auf dem wahrha Christlichen keıne
Verabsolutierung SCINeET CISCNCNH Botschaft Er kann nıcht 1Ur dıe Juden-
chrıstlıche Gestalt des Christentums anerkennen CT ann auch heiıden-
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chrıistlıchen Bereich Unterschıiede akzeptieren. Das zeıgt sıich in seinem
Urteil über das ırken des Apollos ın Korıinth, das andere Akzente setzle,
als CT selbst hat (vgl | Kor ‚I2 Paulus konnte diesen Zeugen
des Evangelıums durchaus anerkennen und feststellen, daß das, Was CT selbst
gepflanzt hat, VON Apollos begossen wurde und daß Gott das edeıhnen
dazu egeben habe KOr 3,:0); denn S1e sınd e1 „Miıtarbeıiter‘‘ ‚„„Gottes
ckerfeld‘“‘ 3,9) Selbst dort, persönlıche Spannungen zwıschen Paulus
und anderen Boten des Evangelıums bestehen, W1e das Ort der eian-
genschaft be1l der Abfassung des Philıpperbriefes ist, konnte 6I deren Diıenst
anerkennen, weiıl darın keıine Gefährdung der iıstlıchen Botschaft sah

1,16—18) FEıinheiıt 1st eben nıcht iıdentisch mıt Gleıichheıit, Eıinheit ist
aber ebensowen1g ıdentisch mıt Vermischung unterschiedlicher Gestalten
des Chrıistseins; Eıinheıt besteht vielmehr gerade in der Offenheit für er-
SCANI1E  IC Formen des Christseımins. Entscheidendes Krıteriıum muß el
jedoch dıe Wahrheıt und Eındeutigkeıt des Evangelıums seInN. Das ‚DECL-
ficum Christianum ist jedenfalls dıe unaufgebbare Voraussetzung für dıe
Eıinheiıt der EC

FEinheıt in der Verschiedenheit

Das Problem der Kirchengemeinschaft be1l unterschıiedlicher Prägung
tauchte schon sehr früh auf. Im Urchristentum hıing das VOT em mıt der
Eıgenentwıicklung der judenchristlıchen und der heidenc  ıstlıchen Gemeın-
den Bel Judenchristen und Heidenchristen galten andere Vor-
ausselizungen. Paulus hatte sıch mıt Entschiedenheıit aIiur eingesetzt, daß 6S

für Heıidenchristen keıne Verpflichtung auf die ora und andere Juden-
CNrıstiliche Überlieferungen geben Für Menschen, dıe nıcht Aus Jüdı-
scher Tradıtiıon kommen, muß eınen unmıiıttelbaren Zugang dem VO

kEvangelıum verkündıgten und erschlossenen eıl geben. Das für Pau-
Ius eın wesentlıcher Grundsatz, den CI mıt Nachdruck verteidigt hat

Sa} Dıie Freıiheıt der Heıidenchristen VON der ora konnte NUuN aber nıcht
ınfach 1UT In einem bestimmten Bereich durchgesetzt werden, 6S edurite
der Zustimmung er Dazu dıente dıe Zusammenkunft in Jerusalem, der
sogenannte Apostelkonvent, be1 dem Paulus und Barnabas mıt den Aposteln
Petrus und Johannes und mıt dem Herrenbruder akobus zusammenkamen
(Gal ‚1—10 War Paulus Repräsentant der gesetzesireien Heidenmissıon,
WIe S1e VON Antiochien AaUus betrieben wurde, Petrus der Vertreter
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Missionstätigkeıt die für Judenchristen dıe bleibende Gültigkeıt des
(Gjesetzes Voraussetz DDas schloß CiNCc grundsätzlıche ınıgung keineswegs
aus Be1l der Jerusalemer Beschlußfassung wurde erstmals dıe Einheıt der
Kırche als e1INe Einheıit der erschiedenheıt verstanden Was VOoN erheb-
lıcher ökumeniıischer Relevanz SCWESCH und geblieben 1SL Paulus sagtl
Gal daß ST mıiıt Barnabas hinaufgezogen 1st nach Jerusalem, weiıl Cl

sıcher SCIN wollte, daß „Nıcht vergeblich 1efe oder gelaufen WAaIrc . Seın
apostolıscher Dienst als missionarıscher Dienst eben zugle1ic Dıenst
der Eıinheıt, und diese nıcht verlorengehen. So hat Er sıch beı dem
Apostelkonvent nach Gal auch als Dankesgabe der
NEUSCWONNCNCNH Gemeılnden verpflichtet dieser Eıinheıit siıchtbaren
USdarTuC geben

Zwischenzeıitlıch gab ZW. Antıochıijen Streıt mMIit Petrus
und Barnabas über dıe Konsequenzen AQUus der Beschlußfassung des ApOo-
stelkonvents IC auf dıe Mahlgemeinschaft VON uden- und He1iden-
chrısten Paulus hat nach dıesem Streıit sıch bıs rad VON

der antıochenıischen Gemeıinde gelöst und ein CISCNCS Missionswerk e1n-
Mazedonıen und Griechenland aufgebaut och hat den Kontakt

Antıiıochien und Jerusalem NIC abreißen lassen DIe kirchliche Ge-
meinschaft War für iıhn unaufgebbar. Seıine letzte Reıise nach Jerusalem, dıe
schlıeblic SCINCI Gefangenschaft und später der lebensgefährlıchen
Schiffahrt nach Rom e, eC1INC Reıise ZUT berbringung der einst
versprochenen der mazedonıschen und griechischen Gemeinden.
I hiese sollte Zeichen der Eıinheıt und Zusammengehörigkeıt miııt
den bedrängten Gemeinden aa SC1IMHN (Köm ıs 5—-29

DIe Kırche als eschatologische Wıiırklıichkeıit ann für Paulus NUTr e1iNeC

und NUT allumfassen SCIN IDIe Einheıt 1ST CIM Wesensmerkmal der IC
begründet er kirchliche Gemeinschaft Einheıt 1SL verstehen
daß SIC 1e zusammenschlıeßt Voraussetzung NI e1 jedoch daß CIn

ZEMEINSAMES Grundbekenntnis für alle verbindlıch 1St Insofern sınd Gren-
Zen dort geselzt das ‚„unterscheidend Chrıst  h“ (Guardın1) verloren-
zugehen TO Hinsıchtlich der Tre und der Formen der LebenspraxIı1s
esteht dagegen C1INC große Freıiheıit WEeNnNn SIC NUr dem ‚„Aufbau“ der Ge-
meınde zugulte kommen Kor 23) DIie ökumenische Bedeutung dieses
paulınıschen Verständnisses der Kırche und ihrer FEıinheıt wırd ZWAar zuneh-
mend erkannt bestimmt aber längst noch nıcht hinreichend dıe Praxıs des
Zusammenlebens der Chrısten verschiedener Konfessionen
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5.3 Eın etzter Aspekt 1m IC auf dıe cNrıstliıche Gemeinschaft und KEın-
heıt ist noch berücksichtigen. Miıt EKKANO1LA betont Paulus die konkrete
Gemeinnschaft VOT Ort und deren Zusammengehörıigkeıt mıt all denen, „dıe
den Namen des Herrn anrufen jedem Ort, ıhrem und unserem““

Kor L:2); 6S geht die Zusammengehörigkeıt in horizontaler Perspek-
t1ve. Be1 SOUC XpLGTtOV steht der vertikale Aspekt 1mM Vordergrund. Hıer
geht 65 eiıne zeıt- Un raumübergreifende Wıirklichkeit, VoNn der der
gesamte Bereıich der Kreatur erfaßt wiırd. Dazu ehören dıe Hımm-
ıschen und dıe Irdıschen, dıe eDenden und dıie bereıts Verstorbenen, dıe
bısher Glaubenden und diejenıgen, dıe noch ZU Glauben und eı1l] kom-
INen werden. Es eirı dıe Zugehörigkeıt ZU „‚oberen Jerusalem”, VON

dem der Apostel in Gal 4,.26f 1im usammenhang mıt dem „Bund“
(ÖLXONKT) spricht, der nach {{ Kor 3,6—18 urc das ırken des Ge1lstes
bereıts gegenwärti ist. Und 1m 16 auf dıe Zukunft und Heilsvollendung
bedeutet das nach Phıil 3,.20f „Wır aben UNSeEIeE Heımat (TO NOALTEVLA
NUOV, Gemeıinwesen) 1m Hımmel; VON dort erwarten WIT auch als
Heıland uUuNseceICNHN Herrn Jesus Chrıstus, der uUNscICHN nichtigen ıirdıschen Leı1ib
verwandeln wird, daß &R gleich werde seinem verherrlichten Leıb nach der
Kraft, mıt der CT sıch alle ınge untertan machen ann  .
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Udo
35chne e  C Paulus als odell für eiıne

ökumeniısche Ekklesiologie”

Einleitung
Die Wıederentdeckung der paulınıschen Rechtfertigungslehre urc Martın
Luther und ihre Bestimmung als Mıtte des Neuen Testaments Warirecen eın
wesentlicher Faktor für dıe Loslösung VO alten Glauben Bıs heute ist dıe
Bındung die Rechtfertigungslehre eın wesentliıches Element protestantı-
schen Selbstverständnisses und damıt zugle1ıc eın Faktor der Abgrenzung
gegenüber anderen Kırchen Ist 6S olchen Vorzeichen möglıch, Pau-
lus ZUT Begründung für eıne ökumeniısche Ekklesiologie heranzuzıehen?
Kann das bIıs heute Irennende NECUu verstanden werden und eın Element der
Eıinheıit seiın? Ich möchte diesen Fragen nachgehen, indem ich zunächst
eınmal kläre, Was eigentliıch das Zentrum der paulınıschen eologıe ist,

dann dıe paulınısche Ekklesiologie entfalten und scChheblıc Antwor-
ten auf dıe gestellten Fragen geben

Il Das Zentrum der paulıniıschen Theologie
Ist dıe Rechtfertigungslehre das Zentrum der paulınıschen Theo-
logıe? Dıie Antwort lautet eindeutig: Neın! Die Rechtfertigungslehre findet
sıch In ausgefü  er Form lediglich 1mM Galater- und Römerbrief, S1e wırd 1im
Phılıpperbrief urz gestreıft (Phil aber In ihren wesentlichen Ele-
enten 1mM Thessalonicherbrief und In den beiıden Korintherbriefen Da-

wırd häufıg eingewandt, dalß Paulus doch bereıts be1l Damaskus se1ın
gesetzeskrıtisches Evangelıum empfangen habe Schaut INan sıch jedoch

Vortrag VOT dem Martın-Luther-Bund 1997 In der EvV Akademıie Bad Sege-
bDerg Der ortragsst1 wurde beibehalten, auf Anmerkungen verzichtet.
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dıe Selbstaussagen des postels über Damaskus (Gal !2_1 9 I] Kor
9, H: 15:1 I: Phıil 3.4D-1 L: dann auf, daß sıch be1 Paulus eın Begrıff
für dıe Interpretation des Damaskusgeschehens findet und CT sıch keiner
Stelle be] der Entfaltung se1ines theologıschen Denkens auf Damaskus be-
ruft Es Ist 1U eutlıch, daß Damaskus als eın gnadenhaftes Geschehen
verstanden hat, In dem CGjott ıhm seinen Sohn en Zweifellos hatte
Damaskus eıne optische Dımensıon (vgl I] Kor 9’17 15,8), möglıcherweise
verbunden mıt eıner Audıtion (vgl KOAAEOUMC, Gal 1.15) Der Inhalt VOoNn
Damaskus 1st keın anderer als Jesus Christus selbst. DiIe überwältigende
rfahrung des Auferstandenen prag VonNn NUunNn umfassend das en des
postels, diese rfahrung ann aber nıcht auf theologische Lehrsätze redu-
zıiert werden. Am Anfang jeder grundlegenden relıg1ösen rfahrung steht
Ergriffenheıit, nıcht aber Systematıisierung! Paulus werden be1 Damaskus
VON Gott HEUEC Horizonte eröffnet. Gott hob das Urteil der Menschen über
den gekreuziıgten Jesus VON Nazareth auf; Jesus starb nıcht als olz
Verfluchter, sondern C: gehört als Sohn auf dıe Seıite Gottes. DiIe au des
Auferstandenen führt Paulus ZUT Preisgabe des bisherigen Ich, Was als Ne-
gatıon Voraussetzung für das NCUC Sein in Christus ist. Paulus wırd dıe
Erkenntnis geschenkt, daß (Gjott mıt der Auferweckung Jesu Chriıstı Von den
Toten dıe entscheidende Epoche selnes Heılshandelns eröffnet hat, in dıe Cr
selbst als Verkündıiger des kvangelıums mıt hineingenommen 1st. Gott TC-
währte somıiıt Paulus be1l Damaskus eine NECUC Erkenntnis der Person Jesu
Chriıstı; Aaus diesem Geschehen leıtet Paulus seine Apostelwürde ab

Unsere Interpretation VON Damaskus sehung der über Jahre
späater geschrıebenen Briefe dıe Galater und dıe Römer bestätigt sıch,
WEeNnNn dıe Grundzüge paulınıscher Christologie In den 1C SCHOMUNCN
werden. Für Paulus und seıne Gemeinde Ist Jesus Christus zuallererst Retter
und Befreıer, Retter VOT dem kommenden Orn Gottes und Befreier Von der
aCcC der ünde, des es Alleın der Sohn Gottes, Jesus Chrıstus, reititet
die Glaubenden 1mM zukünftigen Gericht VOT dem Zorn Gottes (vgl ess
L40) Es entspricht dem ıllen Gottes, daß dıe Glaubenden nıcht Zorn,
sondern eı1] Uurc den KYyr10s Jesus Christus erlangen Thess 579 Röm
5,9) Weıl Gott Jesus Christus VON den Toten auferweckt hat, dürfen dıe 1Im
Glauben Berufenen arau hoffen, in der unmıiıttelbar bevorstehenden Par-
usie werden (vgl ess 4,14 5,10) Gott wiıird se1in heiılschaf-
fendes Berufungshandeln „Jlag Jesu Christi“‘ vollenden ‚9—1
Dıie In der aule sıchtbare Erwählung der Chrıisten und ihre erufung als
Teılhaber Evangelıum en bis in das Eschaton hıneın Gültigkeıt, weıl
die Bewahrung VOT dem Verdammungsurteil alleın auf Jesus Christus gruün-
det Es ist enüuıc Das Fundament der paulınıschen eologie ist alleın dıe
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VON (jott selbst herbeigeführte en! der Zeıten in der Kreuzigung und
Auferstehung Jesu Christı Miıt diesem Geschehen Gott eıne NEeUC Wırk-
lıchkeıt, In der dıe Welt und dıe Sıtuation des Menschen ın der Welt in
einem veränderten 1C erscheıinen. Alleın 1mM Glauben den Gottessohn
Jesus Chrıstus eröffnet sıch für den Menschen der Zugang Gott und
damıt das eıl Jenseıts dieses aubDens errscht ‚„Der Gott dieser 7 | n
(1 Kor 2,4) und damıt der nglaube, der In dıe Verlorenheıit fü  < Weıl
Jesus Christus VON den Toten auferstand, ist der Tod als eschatologischer
Gegenspieler (Gottes entmachtet (vgl 1 Kor Jesus befreıt VON der
C der ünde, dıe dem Bereıich des es zugeordnet 1st. Dıie olge der
uUurc Christus erworbenen Freıiheıit ist dıe OOTNPLIA. Im Gottesdienst ruft
dıe Gemeiinde Jesus Christus als Retter der als Kosmokrator den irdıschen
und vergänglıchen Leıb der Glaubenden verwandeln wırd Die
(Gemeıninde darf in der Gewıißheit eben, dal3 ıhr Glaube und ıhr Bekenntnis
S1e reiten werden (Röm Gegenwärtige Heilserfahrung und zukünf-
tıge Heıilshoffnung verschränken Ssich: „Denn auf offnung hın sınd WIT
gerettet” (Röm 5,24) Dıie in en Paulusbriefen sıchtbar werdende grund-
egende Heılskonzeption äßt sıch folgendermaßen beschreiben Gott han-

In Jesus Chrıstus, dıe Menschheıit reiten An der VON Gott in
Tod und Auferstehung Jesu Christı herbeigeführten en der Zeıt en
dıe einzelnen Chrısten Anteıl HrCc dıe Befreiung VON den Mächten des
Odes, des Fleisches und der un Dem kommenden Gericht können dıe
Christen gerost entgegengehen, weiıl sS1e In der Gew1ißheit eDeEN, daß der
Retter Jesus Christus sS1e nıcht der ewıgen Verdammnıis preisgeben wird.

111 Grundzüge der paulinischen Ekklesiologie
uch dıe paulınısche Ekklesiologıe ist nıcht VO  —_ der Rechtfertigungslehre
her entwortfen. rag INan, Was In en Paulusbriefen dıe Grundlage der
Ekklesiologie Ist, stehen zwel Bereiche 1m Miıttelpunkt: Das NCUC Se1in
EV XPLOTtO und dıe abe des Gelstes. Die Wendung EV Xpiot® ist das
Kontinuum der paulınıschen eologıe überhaupt. on der außere Be-
fund ist sıgnıfıkant, In en Paulusbriefen ist EV XpiOTtO (IncovV) mıiıt
ebenformen ma und dıe davon abgeleıtete Wendung EV KUPL®O ma
belegt. Paulus 1st nıcht der chöpfer der Wendung EV XpiotR, wI1e dıe
vorpaulınıschen Tauftradıtionen I Kkor 1,30 11 KOor Sl und Gal ;26—2
zeigen. Be1l ıhm wırd allerdings diese Oorme einer praägnanten urzdefi1-
nıtıon des Chrıstseins überhaupt. In seiıner Grundbedeutung 1st EV XpiOTt®
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lokal-seinshaft verstehen: uUurc dıe auile gelangt der Glaubende in den
Raum des pneumatıschen Christus und konstitulert sıch dıe NECUC Exı1istenz
in der Verleihung des Ge1lstes als Angeld auf dıie In der Gegenwart real
beginnende und in der Zukunft sıch vollendende rlösung. Als klassıscher
ext se1 Gal ‚26—2 genannt: „Denn ıhr alle se1d ne (Gottes Hr den
(Glauben In Jesus Christus. Ihr alle nämlıch, die ihr auf Christus getauft se1d,
habt Chrıstus ANSCZOSCNH. Da gibt nıcht en noch Griechen, da g1bt 6S
nıcht klaven noch Freıie, da g1ibt 6S nıcht Männlıches und Weıblıiches, denn
ıhr se1d alle eiıner In Jesus Christus “ Das e{vaı EV XpPiOT® 1st be1ı Paulus
weltaus mehr als eıne ormel, bringt In konzentrierter Form dıe TrTund-
konzeption der paulınıschen Ekklesiologie ZU USdarucC Der (Getaufte ist
In en seinen Lebensäußerungen urc Christus bestimmt, der ıh in der
Kraft des Ge1lstes der Vollendung entgegenführt. Räumlıiche Perspektiven
bestimmen 7WEe] welıtere Leıtgedanken der paulınıschen Ekklesiologıie: DiIie
Vorstellung des Leıibes Christı und den edanken der Auferbauung der
Gemeinde. Paulus formulıert in ] Kor 1212 „Denn WI1Ie der Leıb einer ist
und doch viele Glieder hat, alle Glieder aber, obwohl S1e viele SInd, eınen
Leıb bılden, auch Christus.“ Wer HTC dıe autie ZU Leıib Christı und
damıt eıner konkreten Geme1ıinde gehört, hat eiıne bestimmte, seilinen Fä-
hıigkeıten entsprechende Funktion. Wo natürliıche Begabungen VO He1-
1gen Ge1ist In den Dienst der Gemeinde werden, handelt sıch

Charısmen. Unter diesen g1bt herausgehobene und ganz bescheidene
Dienste, die aber alle notwendıg und darum alle gleichgestellt sınd. Das
Ziel aber jeder Geme1ıindearbeıit und Jedes Gottesdienstes ist dıe Auferbauung
der (Geme1ıinde. Es geht dıe Auferbauung des Leıibes Christı, der Leı1ıb
Christı soll konkrete Gestalt annehmen. Die Gemeıninde ist rfüllt Von der
Neuheıtswirkliıchkei Jesu Chrıstı, muß aber gleichzeıltig immer wiıeder IICUu

aufgebaut werden und wachsen.
DIie große Bedeutung der abe des Gelstes stand be1ı der bisherigen

Überlegung schon immer 1mM Hıntergrund. Gottes Wırklichkeit in der Welt
und damıt in der (Gemeıinde Jesu Chriıstı ist Geilistwirklichkeit Der Ge1lst
(Gjottes ewiırkt nıcht 1UT dıe Auferstehung Jesu (vgl. Röm 1,3b—4a), S0OT-

dern (S1: ist zugle1ic dıe NEUC Se1lns- und Wiırkungsweılse des Auferstande-
NCN, seıne ynamısche und wirkungsmächtige Gegenwart (vgl I1 Kor E D

Kor Im Ge1lst wırd dıe Heıilstat Jesu Christı als Befreiung VON den
Mächten der un und des es für dıie Glaubenden Wiırklıiıchkeit DiIe
Gemeinnschaft miıt dem erhöhten Herrn ist eıne Gemeimnschaft 1m Ge1ist (vgl
1 KOTr 617 ‚„ Wer aber dem Herrn anhängt, ist eın Gelst mıt lh “) Der
Glaubende ebt NUunN aber nıcht mehr Aaus sıch selbst heraus, eiinde sıch
vielmehr 1mM Wırkungs{fel (Gjottes bzw Christi
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Dies verdeutlichen dıe mıt der aulie verbundenen Aussagen über das
ırken des (Gelstes. In der aulfe gelangt der Christ In den Raum des
pneumatıschen Chrıstus (vgl neben Gal ‚262 bes 1 Kor 1213 „Denn
Urc einen Ge1lst sınd WIT alle ın einen Leıib hıneingetauft selen WIT
uden, Griechen, Sklaven, Freie; und alle wurden WIT mıt einem Gelst -
tränkt.‘‘). ugleıic wıirken der Erhöhte (vgl Gal 220 4,19 I1 Kor 1410
L3 Röm 6,10) und der Gelst (vgl Kor 3,16% 6,19 Röm 8,9.1 1im ]äu-
1gen Die Korrespondenz-Aussagen benennen einen für Paulus fundamen-
talen Sachverha SO W1Ie der Glaubende 1Im Geilst Christus eingeglıedert ist,

wohnt Christus In ı1hm als NVEVUC. Die pneumatısche ExI1istenz erscheımnt
als olge und Wırkung des Taufgeschehens, das wıederum als Heıilsgesche-
hen eın Geschehen in der Kraft des Gelstes ist. Damıt kennzeichnet Paulus
eınen grundlegenden anthropologischen andel, das en des Chrıisten
hat NUunNn eiıne entscheidende en Als VO Ge1lst Bestimmter
ebt CI in der Sphäre des Ge1lstes und richtet sıch auf das ırken des Gelstes
au  N Diıeser urc den Geilst und damıt VON Gott selbst herbeigeführte Ex1-
stenzwandel des Chrısten OITIeNDa! dıe wahre Sıtuation des Chrısten Er
ebht nıcht AdUus sıch selbst, sondern findet sıch immer In einem qualıifizieren-
den Bereich VOT. Es g1bt 91008 eın en nach Maßgabe des Fleisches (KATO
SQAPKO oder nach Maßgabe des Geıistes (KATtTO MN VEVLA). Klassısch formu-
1ert Paulus dıe ethısche Dımensıon der Wırklıiıchkeit des Getauften In
Gal S25 E1 COUEV MNUVEDULATL, N VEDULOATI Kl OTOLYOUEV „wenn WIT
1m Gelst eben, wollen WIT auch 1m Gellst wandeln‘‘; vgl ferner Kor Tl
Röm O24 12 Phıil Der Geılst ist somıt TUn und Norm ıstlıchen
Se1ns und andelns Er chafft das NEUC Sein des Chrıisten und ewiırkt
zugle1ıc dessen Erhaltung. Der Gelst nımmt das Wesen und das ollen des
Chrısten wirkungsmächtig In eschlag. Die Christen sınd in das VO Ge1st
bestimmte en eingegangen, sollen Ss1e sıch Nun auch VO Gelst leıten
lassen. ugleıc wırd euilic Es g1bt keinen andel ohne eın

andeln Der sıch verschenkende Geilst 11l ergriffen seInN. Gerade
weiıl der Gelst den Glaubenden und Getauften in dıe Sphäre (Gjottes und den
Bereıich der (Jemeınnde einglıedert, eiIınde 61 sıch nıcht mehr im Vakuum
eines herrschaftsfreien Raumes, sondern steht der orderung des Uurc
den Geilst ermöglıchten Gehorsams. An dıe 1m Wırkungsfel des
Ge1lstes eDenNden trıtt Gjott nıcht mehr VON außen mıt Forderungen heran.
Dıie „Neuheıt des Lebens“ (Köm 6,4) vollzıeht sıch 1ın der „Neuheıt des
(jeistes‘‘ (Röm 7,6) Der Chrıst eiinde sıch in einer Sıtuation und
eıner eıt Der e1ıt des Gelstes.

Die entscheıdenden Elemente der paulınıschen Ekklesiologıie sınd somıt
dıe in Jesus Chrıstus herbeigeführte en der Zeıten, dıe den einzelnen
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Chrısten In der auie Urc dıe abe des Geilstes zugee1ignet wırd und
das e1vaL EV XpiOt® gewährt. In der aulie vollzıehen sıch die Befreiung
VON der ünde, dem Tod und dıe Indiıenstnahme für eın VO Gelst geleıte-
tes en Hıer egegnet Gott den Menschen in selner Leıiblichkeıit,
äßt (S1: sıch erschlıeben und erfahren und g1bt schlıeblic dem Getauften
Gewıißheit seiner Gegenwart Auf diese Primärdaten ıstlıcher Ex1istenz
kommt Paulus in seinen Briefen immer wlieder zurück; christliıche Exı1istenz
ist für ıhn VOoNn der auflfe erkommende Exı1istenz in der Kraft des Gelstes.

Auf dieser Grundlage stellt sıch Paulus dem schon damals bedrängenden
Problem der Eıinheıt der Kırche on be1 Paulus dıe Einheıit eın ZEe1N-

trales, aber auch gefährdetes Gut on 1m Urchristentum brachen
tiefgreiıfende Meınungsverschiedenheıten auf, denen sıch Paulus gegenüber
sah DIie Eıgenentwicklung der Gemeıinden und dıe unterschıiedliche Her-
un VON uden- und Heıdenchristen wartfen die rage nach der Bedeutung
der ora für die Christen auf. Dıe Freiheıt der Heıiıdenchristen Von der ora
konnte nıcht ınfach 11UT für einen bestimmten Bereich durchgesetzt werden,
sondern bedurftfte der Zustimmung er. Auf dem Apostelkonvent ın Jerusa-
lem kam 6S eiıner grundsätzlıchen inıgung zwıschen Paulus und Barna-
bas als Vertreter der gesetzesfreien Heıdenmissıon Antıochlas auf der einen
und dem Herrenbruder akobus SOWIe Petrus und Johannes als Vertreter
eines weıterhın Gesetz orlentierten Judentums auf der anderen Seıte
Hıer wurde erstmals dıe Eıinheıit der Kırche als eıne Eıinheit In der Verschie-
denheıt verstanden, HIS heute das einz1g tragbare ökumenische odell Al-
lerdings WaTlT diese ınıgung VON Jerusalem keineswegs das Ende der Aus-
einandersetzungen, schon beım antıochenıschen 7Zwischenfall kam 6S

Auseınandersetzungen zwıschen Petrus und Barnabas auf der einen und
Paulus auf der anderen Seıite Petrus und Barnabas sıch aufgrun des
Druckes der Leute des akobus VON der Mahlgemeinschaft mıt eıdenchrı-
sten zurück, für Paulus eıne Verletzung der Jerusalemer Beschlüsse Ob-
ohl Paulus offenbar Petrus und Barnabas späater keinen Kontakt mehr
hatte, 1eß . dıe Verbindung Jerusalem nıe abreißen. Seine letzte Reıise
nach Jerusalem galt der Überbringung der versprochenen der he1-
denchrıstlıch-griechischen Gemeıinden für dıe (Gemeılnde in Jerusalem. Die
ahrung der Einheıit stand für Paulus auch in seınen Gemeıinden vielTac.
auf dem pıe Im Korintherbrie greift S: dıe Spaltungen und Gruppen-
bıldungen In der Geme1ıinde und stellt iıhr se1ın Konzept „Denn
WIT sınd (Gottes Mıiıtarbeıter, ıhr se1d Gottes Ackerfeld und Gottes Bau ach
(jottes nade, die mMIr gegeben Ist, habe ich den rund gelegt als eın welser
Baumeiıster; eın anderer baut arau auf. Eın jeder aber sehe wI1ie
darauf baut. Eınen anderen TUn annn nıemand egen als den, der gelegt
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1st, welcher 1st Jesus Chrıistus‘‘ Kor 3,9—1 1) Dıe Eınheit der IC ist
aber nıcht 1Ur uUurc Streitigkeiten über verschliedene Auffassungen der
Botschaft gefährdet, sondern auch Uurc das Verhalten der Glaubenden,
WeNnN dem Wesen des Evangelıums nıcht entspricht. Dıie Eıinheıt ann
verloren gehen, WENN dıe Lebensweise VON Chrıisten verweltlıiıcht und
angepaßt 1st, daß das spezıfısch Christliıche überhaupt nıcht mehr erkennbar
wIrd. Dies Wäal offenbar ın Korinth der Fall, Gemeindeglıeder welter-
lebten, als se1 Christus nıcht für s1e gestorben: Sıe führten Prozesse VOI

heidnıschen Gerichten, hatten Verkehr mıt Prostitulerten oder nahmen
heidnıschen Festmahlen teil uch beım Abendmahl gab zahlreiche Pro-
eme, WIEe | Kor 1,1/7-34 zeigen. Die reichen Gemeindeglieder separıler-
ten sıch VON den Armen, aßen und tranken VOT der eigentlıchen end-
mahlsfeıer und schlossen dıe anderen Gemeindeglıeder davon aus In grund-
sätzlıcher Weise sıeht Paulus seiıne Verkündıgung in den Gemeıinden VON
Galatıen In efahr, judenchristlıche Miıssıonare Von den heidnıschen
Galatern offenbar gefordert hatten, sıch beschneıi1den lassen. Hıer sah 6r

eın anderes Evangelıum erKe; dem w sıch mıt er acC n_
temmte Die Beschneidungsforderung auch für Heıidenchristen tellte eiıne
Grenzüberschreitung dar, be1 der 6S nıcht mehr Einheıt in der Verschie-
denheiıt g1Ng, sondern eiıne Verfälschung des Evangelıums. Für Paulus
ist Eınheit nıcht ıdentisch mıt Gleıichheıit, WI1IeE S1e OITIenNnDar VON den Juden-
christlıchen Mıssıonaren angestrebt wurde, dıe alle das Gesetz ZWIN-
SCH wollten Die anrheı des Evangelıums ist für Paulus das entscheidende
Krıterium, das 61 er bewertet als scheiınbare Eıinheıt Die ahrnhne1 des
Ekvangelıums lautet: Alleın der Glaube Jesus Christus reitet VOT dem
zukünftigen Orn (jottes.

Die ellung der Rechtfertigungslehre in der paulinischen Theologıie
DIie bısherigen Überlegungen ühren uns unweıgerlıich der Trage, welche
tellung dıe Rechtfertigungslehre innerhalb der paulınıschen eologıe Inne-
hat Die Rechtfertigungslehre iıst in iıhrer ausgeführten Form lediglich 1mM
Galater- und Römerbrief belegt und muß prımär als Antwort des Paulus auf
dıe Beschneidungsforderung der Judaıisten In Galatıen verstanden werden.

Weıl 6S für Paulus eın Nebeneılınander VOoON Chrıistusglauben und Be-
schne1dungsforderung auch für Heıidenchristen geben kann, mıt
selıner Rechtfertigungslehre des Gal auf eıne ganz bestimmte historische
Herausforderung. Insofern 1st dıe Rechtfertigungslehre des Gal eine NECUC
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Antwort auf eıne NEUC Sıtuation. Deshalb trıfft dıe Feststellung VON TE
über dıe paulınısche Rechtfertigungslehre grundsätzlıch „SIE ist dıe Kambp-
estehre des Paulus, UTr Aaus seinem Lebenskampfe, se1lıner Auseinanderset-
ZUN® mıt dem Judentum und Judenchristentum verständlıch und NUTr für
diese gedacht, insofern dann TE1NNC geschichtlich hochwichtig und für
iıhn selbst charakterıistisch“ (W. Wrede, Paulus, In . H. Rengstorf, Das
Paulusbild in der NeUETEN deutschen Forschung, Darmstadt 67)
Ebenso trıfft das berühmte Dıktum ‚Albert Schweitzers grundsätzliıch
Dıe re VON der Gerechtigkeıit AQus dem Glauben ist alsO eın Nebenkra-
terT, der sıch 1im auptkrater der Erlösungslehre der ystık des Se1ns in
Christo Schweıtzer, Die ystik des postels Paulus, übıngen

220) Diese Zzutreitfenden Beobachtungen ZUTr Entstehung der PQauU-
Iınıschen Rechtfertigungslehre werden beı TE und Schweitzer Un-
recht mıt Urteilen über ıhre Bedeutung verbunden. S1e 1st ZW al in der Aus-
einandersetzung mıiıt dem Judentum und Judenchristentum entstanden, S1e
kann aber dann keineswegs in iıhrer Bedeutung 1Ur auf diese Auseınander-
seizung beschränkt werden. C iıhre Entstehung entscheıdet über den
Wert der spezıfısch paulınıschen Rechtfertigungslehre, sondern ihre ähıg-
keıt. das Christusgeschehen sachgemäß auszulegen.

Paulus formulıert mıt seiner Rechtfertigungslehre grundlegende Einsıch-
ten); dıe bIsS heute gelten. Der Apostel beurteıilt 1m 1C der Christusoffen-
barung dıe Sıtuation des Menschen grundlegend anders als se1ıne Jüdıschen
und heidnıschen Zeıtgenossen. Die Grundlage des e1Ils ist für alle Men:-
schen en und Heıden gleich: dıe Offenbarung (Gottes In Jesus ChriIı-
STUS Vor (jott g1bt 65 keın Ansehen der Person; en und Heıden scheıtern
gleichermaßen Gesetz, weıl alle der un SINd. DIie Grundthese
der Rechtfertigungslehre basıert somıt auf eiıner Vertiefung der Harmatolo-
gie und eıner Universalısierung der Anthropologıie: Gott selbst bestimmte
Jesus Chrıistus als den Ort se1ıner Gerechtigkeıit für alle Menschen; 1Ur 1M
Glauben Jesus T1STtUS erlangen en und Heıden gleichermaßen Te1-
heıt VO den Mächten der un und des es

Miıt der Christusoffenbarung hat sıch dıe Sıtuation des Menschen VOT

(jott grundlegend geändert, weıl NUuN sowohl der Heılswille (jottes als auch
dıe Heilsbedürftigkeıt und dıe Heilsmöglıchkeıit des Menschen endgültiıg
offenkundıg Ssınd. Dıie Sıtuation des Menschen VOTLr (ott stellt sıch für den
Christen Paulus völlıg NCU dar Die Heıilsfrage wurde Urc den Tod und
dıe Auferstehung Jesu Chriıstı eın für Nemal beantwortet, der ensch ist
aus dem Glauben Jesus Chrıistus gerecht und hat Frieden mıt Gott (Röm
5: 15 Damluit verlıeren alle irüheren, gegenwärtigen und zukünftigen Anı
Se  n des Menschen Bedeutung, aus anderen Quellen das eıl
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erwerben oder selbst realısıeren. Der andel der Zeıt und dıe NEUC

ExIistenz des Menschen gründen gleichermaßen 1mM Chrıistusgeschehen. In-
dem Paulus dıe Gerechtigkeit Gottes als eıne Gabe, nıcht aber als eıne
Forderung interpretiert, tirennt CI dıe Heıilsfrage VON menschlıcher Aktıvıtät.
Dıie anrheı hat nıcht at-, sondern Geschenkcharakter Der ensch ebt
nıcht mehr aus sıch selbst heraus, se1n en verdankt siıch dem
terben Jesu Christı; eın Vorgang, der sowohl für das Gottes- und Weltver-
hältnıs als auch für das Selbstverständnis des Menschen VON großer edeu-
tuung ist. Alleın Gott veränderte uUrc se1in eiılshandeln In Jesus Christus
dıe Sıtuation des Menschen, der 1U 1mM Glauben Z/ugang Gott findet.

Damlıt steht der ensch VOT Gott als eın unverdıient Beschenkter, CT ist
nıcht mehr SCZWUNSCH, In der Welt auf Gott hın se1n eı1l realısıeren.
Vielmehr ann CI als eın 1mM Glauben Gerechtfertigter und VOoNn Gott Her-
kommender den ıllen (Gjottes In der Welt tun Rechtfertigung benennt be1l
Paulus immer eın „ ZMVOrI: des andelns (jottes. Gjott andelte bereıts In
Jesus Chrıstus, bevor der ensch handeln beginnt Dieses bereıts C
schehene Handeln (jottes wird Von Paulus streng und unterschieden
VO nachfolgenden JIun des Menschen. Alleın diese vorausgehende
Lat Gottes chafft für den Menschen eıl und Sınn. Der ensch wırd somıt
VON der unmöglıchen Aufgabe entlastet, sıch Sınn und eıl selbst sSschaiftfen

mMussen Das en des Menschen erhält eıne NeCUEC Bestimmung, CI wırd
fre1 für dıe ufgaben, dıe SI elsten kann. Und Vor Gjott ıst der ensch
nıcht dıe Summe selner aten, ist dıe Person untersche1ıdbar VOoNn ıhren
erken IC das Iun definıert das Menschseıin, sondern alleın das Ver-
ältnıs Gjott

Paulus als odell für eine ökumenische Ekklesiologie
Die bısherigen Überlegungen en eutliıc gemacht, dalß dıe Rechtferti-
gungslehre e1in wichtiger Bestandte1 des Galater- und Römerbriefes 1st,
keineswegs aber dıe paulınısche eologıe als erfaßt. Die bestim-
menden FElemente der paulınıschen Theologie sınd partızıpatıv, nıcht Jur1-
dıisch! pezle dıe Ekklesiologıe ist nıcht VON der Rechtfertigungslehre,
sondern VonNn der aule her entwertfen. DiIe aute ist für Paulus das
Primärdatum 1stlıcher Exıistenz, der Ort, der einzelne Glaubende In
dıe Christuswirklıichkeit urc dıe abe des Geılstes eingeführt wırd. Die
auilie OTITIeNDar zwıschen Paulus und seınen Gegnern nıe Streitobjekt,
S1e 1st das grundlegende Sakrament der Einheıit der eıinen Gemeiinde Jesu
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Christi In den Auseinandersetzungen mıt Petrus und den Von akobus be-
einflußten Judaıisten stand dıie Wiırklıichkeit der Taufgnade nıe ZUT Diskus-
S10N, S1e wurde als alleınıge Gottestat immer anerkannt und respektiert.
Unterschiede in der Lehre en die Einheit der 1G nıcht auf, WEeNN das
Fundament eutlic ist Alleın der Glaube Jesus Christus rettet! ıne
ökumenische Ekklesiologıe muß deshalb VON der autTie und der mıt ıhr
verbundenen Geı1istgabe her entworfen werden. Die aulie ist 1mM Neuen
Testament auch nıe mıt der Amtsfrage verbunden worden. Paulus selbst
betont in I Kor9 daß Gl NUTr wenıge Christen getauft habe, dıe
aule wurde nıcht NUT VON posteln, sondern auch VON bewährten Chrısten
vollzogen. Als alleinıge Gottestat konnte dıe Wiırksamkeıt des Taufgesche-
hens schwerlıch Von menschlıchen Normen und Voraussetzungen abhängıg
emacht werden.

In welcher Weise ann dıe paulınısche Ekklesiologıe eın odell für eine
ökumenische Ekklesiologie seiın? Weıl sS1e nıcht VON der strıttıgen mitsfrage
oder dem strıttigen Abendmahlsverständnıiıs ausgeht, sondern VON der auie
Z7u den ÄI'I'I[CI'H außert sıch Paulus 1Ur In Kor 1228 6S ei „„Gott hat
in der TG eingesetzt zuerst Apostel, Propheten, ehrer, dann dıe
Kraft, under tun, dıe aben, Krankheıiten heılen, helfen,
leıten und dıe verschledenen Arten VON Zungenrede.“ Hıer wırd euttlic
zwıschen den Tel ersten hervorgehobenen Dıensten und den anderen Funk-
tiıonen unterschıeden. Es geht Paulus aber nıcht instiıtutionelle Amter.
vielmehr handelt 6S sıch unerläßlıche ufgaben der mi1iss1ıonNarıschen
Botschaft, der vollmächtigen Verkündıigung und der das apostolısche Erbe
bewahrenden und auslegenden Te Die Amter sınd für den Leıb Christı
nıcht konstitutiv! Das Abendmahl wiırd VOoN Paulus in Kor 14 1Ur hinsıcht-
ıch der Art der Feıler krıtisıert; dıie Gegenwart des Herrn beim Abendmahl
wırd VON Paulus vorausgesetzl, ohne daß S dıe und Weise dieser Ge-
genwart näher bestimmt. Dıie aulfe ingegen ist für Paulus das Sakrament
der Eıinheıt, weiıl uUurc S1e dıe Glaubenden in dıe eiıne TC eintreten,
Gilıeder Leıb Jesu Chrıst1ı werden. So WI1Ie 1UT eiıne auilie g1bt, kann
für Paulus auch UTr eiıne ro geben, daßß dıe Einheıt der Kırche siıch
notwendigerwelse VON der autTle her erg1bt. Paulus bletet einen einfachen
Z/ugang ZU Glauben das Hıneinkommen in den Leıib Christı und das
Verbleıiben In ıhm uUurc dıe abe des Gelstes. Die aule kommt VoNn der
Eıinheit (jottes iın Jesus Chrıistus her und zielt auf dıie FEıinheıt der Glauben-
den Leı1ib Christı Innerhalb diıeser Eıinheit ann vielfältige Formen
der Glaubenspraxıs geben, und auch In der Lehre sınd verschlıedene Ak-
zentsetzungen denkbar, WEeNN dadurch nıcht dıe ahrheıt des einen van-
gelıums aufgehoben wIrd.
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Deutschland und die Onentie- meInsame Andachten und (501-
Tung IM deutschen Studien: tesdienste Uund gemeinsam VOT-
system erleichtern Dazu S{e- hbereitete Abende mit Vortragen
nen Studienleiter, Bibliothekarın und Gesprächsrunden ZU den
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unterschliedlichsten Themen Aussendung Von lutherischen STE| z.B eine eNgE erDIN-
stehen auf dem Programm AD Pfarrerm nach Brasilien geför- dung mIt vielen Studierenden
dem Wintersemester 1999/2000 dert worden. Daruber hinaus an südamerikanischen Hoch
werden auch gemeinsame anl- Wird In zunehmendem aße chulen
zeiıten angeboten. Studienbe- die verantwortliche Teilnahme Aus der früher Von 1937 DIS

all kirchlichen Aufbauprojekten 1971 selbständig als Bundes-
ausländischen
gleitung, gerade auch fur die

Studierenden, (Z In Zusammenhang mit der werk geführten el der /Del-
ird großgeschrieben; eine WIS- anderung evangelischer Fa- MISSION Ist UrC| Zusammenle-
senschaftliche Tutorin und der milien nach Amazonien oder In gung der Aktivitäten eine
Studienleiter stehen alur ZUr die Millionenstädte ZUur aupt-
erfügung. Im NCdausSbau ird aufgabe des Brasilienwerkes. Württembergische Abteilung
65 auch eine tudienbibliothek DIies geschieht grundsätzlich In des Sendschriften-Hilfs-

Abstimmung mit der zustandı- werkes (Bibelmission)IM Maus geben DIie Komplett
moblierten ÄAppartements Ssind gen Kirchenleitung In rasılien gebilde worden Jjese el
zudem alle mit PCG-Anschlufß Fine Im Jahr 965 Von allen STE| unie| der besonderen Ob-
(Internet USW.)au Glliedvereinen des MLB begon: hut des Württembergischennene Schulstipendienaktion hat Gliedvereins des Martin-Luther-bisher einigen hundert pen-

diaten die Ausbildung ermÖög- Bundes In Ungerer Zeit hat Man
Brasilienwerk

IC An der Aufbringung er Je- sich esonders der Beschaffung
Leiter

Von Bibeln fur die eutischen IU-
WeIlS Von der Evangelischen erischen Gemeinden In Ruß-

Hans 0ser Kırche Lutherischen Bekennt- land SOWIEe fuür Übersiedier QMunchener Str. 33 nISSES In rasılıen VeTl- Wicmelt.
Koth walteien itte] beteiligt sich seif

Tel 950-110 1970 das (ustav-ı  olf-We: Leiter:
FaX 09171) 950-150 Die FOrderung omm nsbe- Michae| Oosupel

Bruhlstr. 33Geschäftsstelle
ondere begabten Schulern
und enten ZUQguUte, die SICH erren  rgMaager Str. für den kirchlichen Dienst ent- Tel 07032) 734 35

Neuendettelsau chieden aben
Tel.
FaxX 09874) Martin-Luther-VerlagSendschriften-Hilfswerk
parkasse Neuendettelsau Anschrift
760 700 14 765 500 00) Geschäftsstelle Fahrstr.15

Wiebke StangeOSTDan| uUurmbe anrs)
91054 Erlangen

38 26- B 760 100 05) 91054 FErian
Tel (09131) 70-0
FaxX (09131) 70-35

Tel (09131) 70-0Spar- Uund Kreditbank Nurnberg FaX (09131) 78 70-35 Auslieferung fur den
118 100 (B 760 605 61) Buchhande! UrC|

alle unter‘ Martin-Luther-Verein 0osStiban Berlin-W. Freimund-VerlagNeuendettelsau, mit Vermerk 56 (BLZ 100 100 10) Mauptstr.„für Brasilienarbeit“ 91564 NeuendettelsauD)as Sendschriftten-Hilfswel
[ieser Arbeitszweig des artn- Wurde Im Jahr 936 eingerich- Tel 667
Luther-Bundes wurde 896 g - tel. S ersucht, urc| den Ver- EaX 726
grundet und Ird seit dieser Zeit sand theologischer |_iteratur
Im Auftrag des Bundes VOM dem oft großen Mangel all qUu
Martin-Luther-Verein In Bayern iem Schrifttum n Diasporage-
verwaltel, dessen Vorsitzender meIınden abzuhelfen eS0N-
zugleic) Leiter des Brasilien- ders berucksichtigt werden da-
Wwerkes Ist. Von jeher ISst VvVon bel Theologiestudenten und
diesem Werk nsbesondere die kirchliche Buchereien S0 DEe-
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Gliedvereine In der Bundesrepublik Deutschlan

SchrifführerMafiin-Luther-Verein In Wolfgang Reinsberg Martin-Luther-Verein
aden gegr. Mauptstr. In BraunschweigKıirchahorn
Vorsitzender 95491 Ornta gegr.
Valentin Koerner Tel (09202) 321 Vorsitzender
Postfach 100 164 FaX' 609 Pfr. Prof. Dr. Manfred Wwiıran

Baden-Baden Kassenführer: Dietrich-Bonhoeffer-Str.
Tel (07221) 224 223 Dir Hagemann Wolfenbutte!
FaX 07221) 386 97 Am Regelsberg Tel (05331) 302-500
Stellv. Vors. Schrifführer: Forchheim FaX 802-713
Pfr. Christof Schorling Tel 338 Vorsitzender
Schwebelstr. elsitzer‘ Pfr. ol Rungeorzheım Pfr. Ernst artın eimann Paul-Francke-Str. 13
Tel 33 QQ CNhMI Wolfenbutte|
FaxX 07 Tel 3:3()1eC|
Kassenfuhrer. Tel 09942 Schrifführer:
UuSs en FaX 90 24
Hermannstr. 15 Kassenführer:

reiburg (5ewerbebank Neuendettelsau Justizamtmann
Tel. 0761) 3974 54 516 007 (B 765 600 60) Max Brüninghaus

Hınter dem alze 15
0SIDan arlsrune parkasse Neuendettelsau
288 (B 560 100 /5) 760 700 914 (BLZ 765 500 00) Salzgitter

Tel 16
Spar- und Kreditbank Nürnberg

118 100 (B 760 605 01) eisitzer)  2iliartin-Luther-Verein‚ Geschäftsstelle bel der Propst Oeicher
„Arbeitsgemeinschaft der An der KırcheEvang.-luth laspora- Diasporadienste e,V.”, Schöppenstedtdienst In Bayern eV

gegr. Maager Str. Tel 566
Neuendettelsau Difr Hermann Brinker

Vorsitzender Tel. 9-30
Pr Hans 0Ser FaxX 13 15 Am Hasengarten 223a

Munchener Str. 33 Braunschweig
91 154 Kotn Leiter Tel 0531) 27 65

Dir Dr. Rudolf KellerTel 950-110 Fliedersir. Propst Hans-Peter artig
FaxX 950-150 Neuendettelsau St.-Annen-Str.

Tel 666 Seesen
ellvertretender Vorsitzender lel 709 37
MHelimut ohr
Thüringer Str. ir Friedrich Wagnitz

Selbitz enemer Weg
Tel Y/7b 11 Wolfenbutte|
— aX 975 Tel.
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Pifr. aralı elge Pastorn Chrstiane Zink 0OStIDan! annover
Postfach 1664 Bergedorfer 30®B 250 100 610}Wolfenbuttel Hamburg Norddeutsche LandesbankTel 22 15 Tel (040) 72 05 86

Girozentrale annover
0Ssiban annover Postbank ambu 3473 (B 250 500 00)205 (B 250 100 610} 163 (B 200 100 20)

Deutsche Bank ambu U293 (BLZ 27200 üartin-Luther-ßund InIüartin-Luther-ßund In Hessen gegr.Hamburg gegr. fiartin-Luther-ßund Vorsitzender
Vorsitzender: Dekan Kudolf Jockel

Pastor R ohnannes Norchoff Hannover gegr. Auf der BUu
entlorner Str. rankenberg er)Hamburg Vorsitzender Tel 79
Tel (040) T2M 38 87 Superintendent FaxX (06451) F 38Dr. emer Monselewski

Vorsitzender Heyestr. 24 Stellvertretender Vorsitzender
Pastor Dr. Mans-JOrg eese Nienburg/Weser Pir. Henning ar!
Reembroden 28 Tel 05021) 656 52

Aambu Sandweg
Ebsdorftellvertretender VorsitzenderTel (040) 538 52 76

LKR Dieter Vismann Ebsdorfergrund
Kassenfuhrerin Tel 13 96

Elısabeth Günther Laatzen
Kapellenbrink 106

elisitzerFiefstuücken Tel 051 36 19 09
Hamburg Pfr. Jost HäfnerTel (040) 66 Geschäftsführer Hombergstr.Pastor Siegfried eleIKIs

Kassenführerin Hinter der rche Frankenberg-
ore-LIe| Bunge uxXhaven Rengershausen
euer Weg 29 Tel (04721) 34 Tel 664

Hamburg
Tel (040) 724 25 Stellvertr. Geschäftsführer ekan Dr. Kolf auerzap

Pastor erner Möller Graf-Bernadotte-Platz
Schriftführer: Schenefelder Landstr. 341 asse|

Pastor Horst Tetzlaff ambu Tel 0561 93 6/7-380/381
Meilholtkamp Tel (040) 14 FaX 0561) 93

Hamburg Kassenfuhrer: Dfr. CKa| VeigelTel () 88 09
Kirchenamtsrat lebigstr.

Schriftfführer: rnedrich Korden Stadtallendorf
Hastor nstan Kühn Tel. 83 50Badens  er Str. FaxX 58Nußkamp 30449 annover

HMamburg Tel (051 44 69 69 FV Kreditgenossenschalel (040) 59 70 24 Kasse|Stellvertr. Kassenführer:
Beratende Mitglieder: Pastor Michael Münter 002 810 (BLZ 520 604 10)

Dollberger Martin-Luther-Bund n Hessen
artha eilhorn emIissen
Heußweg Tel. (05176) 297

Aambu
Tel 040) 5() 70
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eilsiizer‘Geschäftsführung:Mar RT Bn In Superintendent Dieter Lorenz
LandesbischofMartin-Luther-Str. Q Q
Heinrich HerrmannsLauenburg Bad alzuflen

(LDg Gotteskasten, Tel 610 erderstr. 28
geQT. FaxX 613 03 Buckeburg

Tel (05722) 96 00Vorsitzender Sparkasse Bad alzuflen
Pastor eiler eims (B 494 51972 10) Sup. Fnedrich Strottmann
auptstr. 20 Landsbergstr. 55

UdOW CL Stadthagen
Tel 04547) 291 TelFViartin-Luther-ßund In
ellvertretender Vorsitzender Oldenburg gegr. Landeskirchenkasse,
Pastor Hans Heinrich Opau Volksbank Bückebu
analstr. Vorsitzender und Kassenfuhrer‘ 5() 477 700 (B 255 914 13)

Siebeneichen Pastor In re|
Hermannstr.Tel 4724 amme

Kassenführerin Tel
FaxX 23 99 Martin-Luther-Bun

CNUISTrF.
Margarethe Goebel In Schleswig-HolsteinOKR Dr. Fvelln recC

Olln Bummersteder ITredde 158 gegr.
Tel 60 / Oldenbu VorsitzenderTel (0441) 485 10 5Schriffuhrer Pastor Uwe Hamann
Pastor Alfred TU Pr In eyer Zum Sportplatz
Schönberger Str. Franziskus-Str. ussen

Ratzebu onne Tel 8321
Tel (04541) Tel 13 78

tellvertretender Vorsitzender:
elsitzer' Landessparkasse ZU Pastor Gunnar Berg
Pastor DJS Holger Roggelin enburg, Zweigstelle amme Ernkaweg
Jochim-Polleyn-Platz 071-405 6/4 (Bl 280 501 0O) Leck

‚Olln Tel 708
Tel 33 E

Schriffuhrerin
Kreissparkasse Buchen/LDg Martin-Luther-Bund

In Schaumburg-Lippe Am arkt
Pastorn irg Mahn

003 708 (B 730 27 SÜ) gegr. Brunsbuttel
Vorsitzender Tel (04852)OO Pastor 0Se alkusc|iliartin-Luther-ßund Molztrıft

Kassenfuhrerin
anna MascoffIn ıppe gegr. Sachsenhagen Niflandring 23

Vorsitzender
Tel 05725) 333 Hamburg
tellvertretender Vorsitzender: Tel (040) 23Pastor Kıchard Krause

Platanenweg Sup Hans Wılhelm Jjeke 0Ostban Hamburg_a Pfarrweg 105 (BLZ 200 100 20)Tel 05232) Buckeburg
Tel 65 vang. Darlehensgenossen-
Schatzmelisterin SCHa: Kıe|

570 210 602 37)Angelika enrmann
erdersir. 27

Buckeburg
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Geschäftsführer: Kassenfüuhrerin
Pastor Uwe HamannMartin-Luther-Bund Betriebswirtin Irgl Förster

In Württemberg Zum Sportplatz 1 Finkengasse Q
ussen altrogegr. Tel (04155) 821 74 Tel (02309) 798 02

Vorsitzender Rechnungsführerin: elsitzer‘ekan Hartmut Ellinger ISaDe! Günther
Widerholtplatz Fiefstucken Bauing. Wermer FörsterKirchheim/Tec! Hamburg FinkengasseTel 920 30 Tel (040) 51 66 WaltropFaxX (07021) 920 30 50 Tel (02309) 38

vang. Dariehensgenossen-Stellvertretender Vorsitzender SCHäa' Kıel Pastor Johannes Forchheim
ar Bertsch 045 (B 210 602 3/7) Dr.-W.-Kulz-S$tr. 55Fduard-Steinle-Str. 20 FürstenwaldeStuttgart

Tel 28 Tel 03361) 66
In Arbeitsverbindung mıit dem

HMeimut HöllerGeschäftsführer: Martin-Luther-Bund.
Pfr. onNnannes esC|

Westerwalds; 96
Alleestr. Diasporawerk In der Limburg
839564 Nattheim Selbstaändigen Tel 06431) 271 70

Ev.-Luth.KircheTel (07321) 35 5() Pastor Slegfned S
Kassenfuhrer

Gotteskasten 'alse der Jugend 62b
Kılıtten

berna! Vollmer Vorsitzender: Tel (035895) 504 18
Heerstr. Pastor Volker uhrmann

Walddorfhäslach unkerburg Prof. Dr. Manfred Roensch
Tel 07127) 187 03 enburg Im Rosengärtchen

Tel 0441) Oberurse!
Postbank Stuttgart Tel 06171)138 (B 600 100 /0) tellvertretender Vorsitzender

Prof. Dr. erner Klän Roger ZiegerLandesgirokasse Stuttgart Krockhausstr. 25 SchOönwalder llee
976 247 (BLZ 600 501 01) ochum eNIN

vang Kreditgenossenscha: Tel 948 Tel. 030) 37 59 55 3()
Stu oder.

Postbank Dortmund
416 118 (BLZ 500 606 06) Altkönigstr. 150

Öberurse!| 092» (BLZ 440 100 46)
Tel (06171) 01
Geschäftsführer

Martin-Luther-Bund Pastor Dankwart Kliche
in der Nordelbischen ÄAm Hilgenbaum

DortmundEv.-Luth Kırche Tel 0231) 45
Der Martiın-Luther-Bund In der ellve GeschäftsführerNEK ist eine Arbeitsgemein- Sup. Rudolf FlesSCNHäal der drei IM Kaum der Schimmelbuschstr. 36Nordelbischen E V.-LU!  Irche
tätigen Gliedvereine des MLB ä

Tel (02104) 304 95
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IV Ausländische Gliedvereine
und angeschlossene kirchliche erke

und die Diozesanobmänner:éese_[lschaft fur Innere E{iartin-Luther-ßund In Burgenland:und Außere Mission OÖsterreich gegr. Pir. Mag Otto Mezmer
Im Sinne der A- ige‘ WartBundesleitung: lel 03352) 333 36Ischen Kırche e, V.;

BundesobmanNeuendettelsau Käarmten
gegr. Difr Mag Pa| Fönyad Pfr. Siegfried LewinWenze|l rey-Gasse A-| Dornbach
Geschäftsstelle A Perchtoldsdorf Tel 04732 85
Postfach 68 Tel./Fax (1) 869 25

Neuendettelsau Niederoösterreic|
Bundesobmannstellvertreter Mag Pal Fönyad

Hausanschrift Pfr Mag HMans Hubmer Wenze|l rrey-Gasse
Missionsstr. Schaumburger Perchtoldsdorf
91564 Neuendettelsau Derding

Tel. 07272)
Tel./Fax (1) 369 25

Tel 940 OberösterreichFaX 944 Bundesgeschäftsführer: Mag Hans Hubmer
Geschäftsführer: ir GerhardE Schaumburger
Pir. TeC| erzog len

Kalnachgasse 7/41/4 A-: FEferdin
Butellochweg Tel 54

{Irschenreuth Tel 2997 29 96
Tel 13 96 Bundesschatzmeisterin

alzburg und Ir0)|
Pir. Bernhard Groß

Obmann Kosalja Kaltenbacher Technikerstr. 50
Pfr. Dr. olfha| Schlichting Sevcikgasse 23 Innsbruc|
ODelsir. AS len Tel./Fax 0512) 74 37

Au SDU Tel 699 66 70
Tel 0821) 1244 Steiermark

Stellvertreter Pfr. Mag Frank Schleßmann
Obmann Am  Irekior Schillerstr.

Pfr reC| erzog eIMO0 Sahlender Furstenfeld
Eipeldauerstr. 38/6/3

{Irschenreuth
Butellochweg A- len

Tel 523
FaX 55/

Tel 13 96 Tel. (1) 231 07 43
len

Obmann Bundesvorstand. Mag Johann ers
Dr. Hans Paul Kreßel Erzherzog-Karl-Str. 145
Fbenreuther Str. DIie Mitglieder der Bundes- A- len

UumbDe leitung (S und Tel (1) 2892
Tel 0911) 13 74 FaxX 28222 14 04

Bischof Mag erwig urm
Severin Schreiber-Gasse Ehrenmitglieder:A-1 180 len
Tel 479 523796 OKR Dir

Mag Mans GrössingFaxX (1) 479
Hamburgersir. 111317
A- len
Tel 586 56 75
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Sen Pir. eilsitzer‘
Mag enan L ebouton lfuther-Akademie eV
Eichethofsiedlung Marnanne nNedric

BachwegCarl-Maager-Str. 15/6 eDsitenmA-' alzburg Tel (071) I17 17 Geschaäftsstelle
Tel 0662 20 Domhof

(Sunter lose Postfach 1404Dfr. Mag Horst Lieberich Muhleraın atzeburgKirchengasse CH-3210 erzers Tel b/0ODersdO.
Tel 02618) 8Q 15 Tel 031) 55 69 Prasident:

LandesbischofPfr. Mag arl-Heinz Nagl Grubstr.
Henry ewman

Prof. Dr. oachım HeubachGriestorgasse PrinzenholzwegHalleın GCH-5300 urgi-Wi Futin-FissauTel 06245) 57 03 Tel. (056) 210 73 53
Tel (04521) 82

Postscheckkonto Pfr. eorge Posfay Sekretär:PSK len 4, chemin de 1a Bride
824 100 60 000) GH-1224 Chene-Bougenes OKR Sibrand Siegert

Tel. (022) 348 76 7 eCcCNhower Str.
Bak DE]| Ratzeburg

Kooptiertes Mitglied: Tel 04541 841
Pir. eINNO| NetzMartin-Luther-ßund In Imperia 611

der Schweiz und Avenue de la Madone 5
F-06500 Menton Rirchliche Gemein-Im Furstentum

| jechtensteirn SC der Evang.-Luth
Obleute für die (Semeinden Deutschen ausPräsident RußlandArchitekt (Otto Diener ase|

Hirschwiesenstr. Dipner (S GeschäftsstelleCH-8057 UNGC|
Tel (01) 362 62 Bem rediger Alexander Schacht

Günter lose (S Postfach 210
Vizepräsidentin: Am Maiıntor 13
'arrernn RKenate Daub aduz Bad Sooden-Allendorf
Eggasweg 10 —  n 0DEe! lel 41 35
FL-9490 aduz chaaner 110 FaxX 23

FL-9494 SchaanTel (075) 232 25 Tel. (075) 2A0 49 24 Vorsitzender
Kassenfuhrer: Pastor legirned Springer

UrIC| Freiherr-v.-Stein-Str.Horst Seifert Henry ewman (S 0.) Bad Sooden:  endortEigenwasenstr.
CH-8052 UncC| Postkonto Tel 84
Tel (01) 3()2 53 2° artın L uther-Bund Vorsitzender

8057 Urıc|Schrifführer ua Lippert
Dipner Nr. 0-5805-5 Am Steinkamp

Omnma: Galberlah
GCH-4132 Muttenz/Bi
Tel 061) 461 07 59 eilsitzer‘

Wilhelm IcCchNOlz
Heinrich-Strieffler-Str. 52

Neustad  einstraße
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Fduard Penner Buro Geschaäaftsleiter
ÄAm Großen Feld 22 [Ue des rchiıves Poppen

era| F-75004 'arls Berkenlaan 25
Tel (1) f} 49 84 NL-9678 esierlee

NS Schacht FaX (1) 72 7 Tel/Fax 0597) 41
Freiherr-v.-Stein-Str. e-mail jibbopoppen@wxs.n|Bad So00oden-,  lendorf

Kassenführer:
einnan Drs. Val
Burgweg Fundacion uterana MoogstraatEisenberg de ıle NL-4285 Woudrichem
aK0o Zerr Prasident: Tel (1893) 3() 86
Tannhoferweg Dr. ullo Lajtonyi Postbank rek. Ü 650 Y68

orzheım Avda LOta 233()
Providencia Lutherstichting, Den

vang Kreditgenossenschaft Gasilla Haag
Kassel
2119 (BLZ 520 604 10) Santiago

jle 11
Tel 231 22 Luther-Bund In UngarnFaxX (00562) 231 30Ü privat. PrasidentenS CIArE Evangelique Placenza 090

Lutherienne de Mission Santiago or Prof. DV. Andräas euss
ilInterjieure et FExterieure RözsavoOlgyı KOZ

sace ef de Lorraine Tel./Fax (00562) 220 59 A0 H- udapest
Tel (1) 363 oder

Prasident (1) 383 oder
Jehan-GClaude Hutchen CL (1) 469 10 51
13, [Ue de \a FOr&) The utineran Church FaX 363 74
F-57600 orbach Tel priv.) (1 n 350 11In reiand
Tel (87) 87 39 13 The Very everen!| GymnaslaldirektorPastor Fritz-Gert ayer as Schulek

Lutherhaus Jözsef ERrS 43
24 elalde RoadÄssociation enerale IRL-Dublin udapes:;

Tel 3783771
de Mission Interieure Tel/Fax (1) 676 65 48
de Parıs Vizepräsident

Pir. Pal Lackner
Prasident 10 Petöfi ter
Jean endling Lutherstichting GyÖr

allee des Acaclas Tel (96) 3° 03
FH-94170 LE Perreux/Marne (Niederlande)

Vorsitzende Geschäftsführer:Tel (1) 72 007 Pfr. Rezs0 Weltler
Generalsekretär

Ds. eteriyerla Akerboom-Roelofs
Pasteur Jacques Ischer Groesbeekseweg 64 GyÖr
55 [Ue me NL-6524 DG Nijmegen Tel (96) 3° ()4 40
F-/7340 Pontault-Combault Tel (24) 3903 80
Tel (1) 64 43 30 70 Bankkonto
FaX (1) 60 29 udapest Bank GyÖr

Nr 407-337-941-0929
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Beratender eschäftsführer12
Evangelisch-Lutheri- Erwin edekin! Dr.-Martin-Luther-
sche Kirche Im BOX 7095 Gesellscha: In der

Bonaero Park Ischechischensudlichen Afrika Sudarfrika
(Natal-Transvaal Tel (011) Q73 Republi

FaX (011) 395 18 62
Leiter e-malil elksant@hixnet.co.za Büro
Bischof Dieter ıe Slovensky evanjelicky

BOX 7095 augsburgskeho vyznania zbor
Bonaero Park rane

Sudafrıka Spolocnost Dr. Martina utheraEvangelisch-Lutheri-Tel (011) 305 sche Kırche In Namibia ZiZzkov
Cajkovskeho

=aX (011) 395 1862
e-.mall dieterL@hixnet.co.za DELK) 130 00 rana

Tel (02) 627
Ständiger ertretier‘ Landespropst einnart Keding FaxX (02) 46
Hastor Georg Scriba POB 233 obil 0602) 97 82
11 ormgate Road IndNo€e|
Ha ields Namibia Präsident:

Pieterma|  urg DOocC.
Sudafrıka UDr. 1OSIaV Hrobon, GCSC.

Klırova 1917Tel 0331) 96
PrahaTel./Fax 0331) 46 09

e-mail
scriba@theology.unp.ac.za



Anschriften der Autoren

Oberkirchenrat Horst ırkhölzer Rektor Dr Andräs Reuss
Gaiglstraße 19 Gyöngyösı utca

München H- 131 udapest
ngarn

IDr So Giczı
Gäspaäar Zoltan HIA Superintendent
H- Szeged Johannes Rıchter,
ngarn Lampestr.

Leipzıg
Professor IIr Ferdinand ahn
Käthe-Kollwitz-Str. Lb Oberkirchenrat

Planegg Claus-Jürgen Roepke
Landeskıiırchenamt

Pastor Dr Ekkehard Heıise OSstiIaAC 200751
Av Dr Roldan 524 80007 München

aysandu
Uruguay Professor Dr Jürgen Roloff

Falkenstr 38
Pfarrer rlangen
Dr. eo Rudolf Keller
Flıederstr 12 Professor Dr Udo cnNnnelle

Neuendettelsau Theologische
Universıitätsring

Bischof Dr Christoph eın Halle/Saale
Str General Magheru
RO-2400 1U Professor Karl Schwarz
Rumänien Benjowskı1gasse 28/6

A- 220 Wıen
Professor Österreich
Dr Dr Otto Hermann esC
Regina-Ullmann-Str. 69/111 Kırchenrat arrer

München Dr eo Raıiner
Fahrstr 15

Professor Dr (Justav Reingrabner 1054 rlangen
ngerrıe
AL urndor Professor Dr. Werner Vogler
Österreich Störmthaler Str

Le1ipzig



Erık mburger
SN Amburger Die Pastoren der evangelischen

Kıchen Rußlands
Die Pastoren 4Jı VO Ende des Jahrhunderts
ETKirchen
Rulfslands ıs 903 /

EKın bıographisches Lex1ıkon
z ET E NS 7 In Zusammenarbeıt miıt dem

Institut Nordostdeutsches
Kulturwerk, üneburg
57 5 B gebd., 10,—
ISBN BA 13-1 LO-

DIie Fv.-Luth Kırche In an dıe 03’7 mıiıt der Verhaftung der
etzten noch amtıerenden Pastoren praktısch exıstieren aufhörte,
ist In den etzten zehn Jahren en erwacht. In dieser
Sıtuation gewınnt dıe Geschichte dieser Kırche MNCUu Bedeutung.
Der Autor des vorlıegenden erkes haft als profunder Kenner
dieser Geschichte In Jahrzehntelanger, mühevoller Forschungs-
arbeıt umfangreıiches Materı1al zusammengetlragen über dıe Her-
un den Werdegang und dıe pfarramtlıche Tätıgkeıt er über
200 Pastoren, dıe VO Jahrhunder! d bıs ZU Tre 93'/ In
den evangelıschen (Gemeinden ublands I Dienst en
en einem bıographisch-lexikographischen JC der In alpha-
betischer olge dıe einzelnen Gelstlichen ufführt, nthält das
Buch auch eiınen geschichtliıchen Überblick über dıe /usammen-
setIzung und dıe Ausbildung der Pastorenschaft SOWIE über dıe
kırchlichen Strukturen, innerhalb derer sıch der pastorale Dienst In
den (jemelnmden vollzog. SO 1st der vorgelegte Band e1in gewich-
tiıger Beıtrag für dıe welıltere Erforschung der Geschichte CVaNSC-
ıschen kırc  ıchen Lebens In Rulßland und ZU Verständnis der
geistlıchen Prägung der dortigen Gemeınnden.
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